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2 RätkselkanonS'

auch wohl den Führer, oder Dux^ zu nennen pfle-

gen) , den ersten Tact yorgetragen hat und wahrend

sie die zwei folgenden Tacte Toiträgt, eine zweite

Stimme, (welche B heissen mag, der Gefährte
oder comeSy} dea Gesang dieses enten Tactes

in rerlangerter Bewegung (per augmeHaiioneni)j

— also zu zwei Tacten ausgedehnt,

in der tieferen Ohtaye yorträgt :
^ .

Indem sodann die Stimme nach Vollendung

der drei Tacte, aus welchen das Subject im Gan-

zen hesteht, zur Wiederholung des ersten Tactes

desselhen zurückkehrt,
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trägt die Stimm 9 .die z^ei IßpX^ fßfi^ dßF

Stimme .4 ....

in Terkürater Bewegnag, /><r diminutionem^ also

beide in Einen Taet zosaramengekürzt

TOr; welches folgendermasen zusammen klingt:

Auf diese Weise haben irir bis jetst folgendea

Kanon gewonnen

iw -ij^ r ii '1.11

r^^Tv ————

—

C-L-L- —

—

II'

Nun gibt es sidi aber, dass sich der Stimme

dem Dux^
«

1*
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Räthselkanons

avdi'iiocii eine gleidizeitige) sidi ilim beständig ent-

gegenbewegende Stimme (nwtu contrario) beigeben

lässt^

und dem Comes

eine eben soldbe;

, ^^^^^^^
und so entsteht denn nachstehender, von Herrn Musik-

Director Braun uns als Auflösung eingesendeter, ,

Tierstimmiger canon perpetuus.

1 1 . *l
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liuldergeubtd will ieh fifangent Ucr dannif mf-.

Anerksam machen, dass der ganze Kanon im Grunde

auf dem einfachen Sätzchen beruht:

ron weldiem nur die zweite Hüfte «ngm«fttirt| ge»

^JjA 4^4^^J ^J2^ ^ Sj

^ oder auf' dem Satzchen

mit Diminution ,JELinliürzung , der ersten Hälfte*

•

Ohne solche Veränderung wurde der Hanon gaas

einfack iblj^ender sein: ohne AMmcntatioii: ^



8 RäthselkmonS'

Das Blatt uingdielHrl und im Spiegel geletea:

Das SStzcben kann insofern ein Kanon genannt

werden I als der durch die Aufgabe angedeuteten

Bassstimme

sidi drei hShere SÜrnmen beifugen lassen, deren eine

überall dieselbe Melodie, nur um eine Terz büber,

yorträgti

dann ebe dritte, ebenfalls in der Ters (Doppel-

terz oder Decime) des ersten Basstones anhebende,

Ton da an aber die Bassmeiodie in direeter Gegen-

bewegong naehabmende.

so wie endlieh eine vierte, nm noeb eine Terz b^erei

ebenfalls in deivGegenbewegong:

.

'

pgHrn-TrnTJj i, f] ii Jii

* »
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Auflösung* 9

' Ein eigentlicher Kanon iit andb dieser Salz

freilich nicht zu. nennen.

Vierter Räthselkanon»

Die Aui'gabe war folgende:

IM^. Aoilüsiing hestehl; darin , ^dss der Torste-

hWde Satz ^ rückw&ts gesungen, seine eigene Bass*

stimme bildet, wie nachstehende Auflösung zeigt:

z. B. der letzte Tact der Aui'gabe heisst; ä c:
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10 Rätkselkanons*

Die Noten dieses Tactes rückwäits gelesen ^ heisst

c E m

I

odeTi eine Oktaye tiefer c h a:

•

und diesM bttdel die Bmslimme zum ersten Tact^:

n. s. w« — Vnd eben so ist, nmgeliehrtf der letzte

Tact der Bassstinune, fis f e d c,

rückwärts abgesimgeu, c d c f fis,
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Auflösung. Ii

Dicht Anderes als der er&te lad der Obersümme

c d e f fis:

Als zweistimmiger wirlilicher Kanon crtcheint der

Sets in iofern, akccine erste Stimme soeret dae

Thema bis zom Ende TortrSgt, toh hier an eine

zweite Stimme das Thema ergreift, während dessen

die erste ihren eben TOÜendeten Gesengi- rückwärts

Ton der letzten Note zor ersten nm eine OotaVe

tiefer absingt, (als comesy nach dessen Beendigung

die .erste wieder Torwarts, die zweite aber rück-

wärts nngt, imd so beliebig in infinitum*

GW.
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Drei Räthselkaiions
* m

C, Ä. B* BrauHf
kttktfl. 8cllW«4iial»c« Musik directors unti MilglMdeS AUdUoii«

ia SlofikLoloi.
'
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13

Ueber dan

Etnfluss des modernen Klavierspiels

auf die

musikalische Bildung unserer Zeit

im Allgemeinen*

* Von

Frofestor Conr* Berg*
,

MlizvaX eine liäufige Klage^ der musikalisefae Gescbmaok

'gehe rückwirts.

Vergleicht mfln die Musikberichte aus allen grossen

Städten mit einander, so scbeint die Klage,gegründet.

Ueberau schwindet der Sinn für das wahrhaft Grosse,

Schöne und Gediegene, überall tritt an dessen Stelle

ein leidiger, seichter JSodegeschmack , ireleber nnr

Ohrenbitzel und Sinnenbetaabong verlangt und keinen

Raum mehr lasst für das Höhere in der Kunst.

Es ist traurig, zu bemerken, welcher Kraftan-

strengungen es bedarf, wahre Kunst noch au&echt

zu halten. Wenn Städte, wie z. B. Wien, wel-

die lange eine Pflanzscbule defs guten Gesdonackes

zu sein schienen, auch anfangen, diesem Modege-

schinack zu huldigen, ^mn ist ein allgemeines Ueber*

bandnehmen dieses Uebels -immer mehr zu befurchten.
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14 EinJLuss des Ciavierspiels

Freilich ist noch nicht aller Sinn für das Bes^

sere nnd Höhere yerscfawQnden , and bedenken wir,

dass "wir in einem Jahrhunderte leben, mto die gei-

stige EntwickeluDg alier Art so gewaltige Schritte

Tiorwürts so darf uas mph^t bange sein, die

Tonl^unst , dieses so vorzügliche iiediirfnis unseres

Ersdehungszustandes , zurück bleiben werde»

Es ist unläugbar, dass in nnsci^n jetzigen Zeiten

in allen Yerhältnissen , von den höchsten bis zu den

geringsten, ein besserer Sinn sich zeigt, dass, wenn

auch häufig und mit Bedit unser Jahifiundert «n
yerdorbenes genannt wird , das Ankämpfen gegen

diese Verdorbenheit aller Art auch mächtig und

aligemein ist
,

ja, dass *es Mch zweifelhsft ist, ob

jemals im Allgemeinen ein besserer Sinn durch-

gehend geherrscht habe. Die Verdorbenheit einer

Mitw.elt iallt den Zeitgenossen immer mehr a«f als

den spätem Geschlechtern , welche von der Vorzeit

eher die Lii^tseite die Schattenseite kennen Iccnep.

Wenn wir annehmen , dass vor nicht sehr lai^ger
'

2eitidie I(unst.u,od ihr e Aus Übung mehr in

den Händen «gewisser Corporationen, wie

z. B. Kirchen- und Hofkapellen, sich be-

i'^nd, als in jenen von. Dilettanten, so

lässt sich wohl begreifen, dass es damal, unter der

Leitung einer nur eimgei'masen kunstsinnigen Direk-

tion, leichter war, die Kunst vor Abwegen zu

bewahren, nn^ dass die Führung und Verneli^-

tignng .Roleber Aemter ^uch ' eher m einem grund*

lieben Studium aufforderten.
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a^i musicamcke Bääung» jL5

Femet besass die Kniist in frühem Zeiten den

fantasiereichen Anfschwong nicht, welcher so haii%,

besonders in unsern Tagen, alle Schranken einer

wohlgeordneten YViMenschait zu überach reiten
droht; tmd ao konnte sie mit Leichtigheit sich «uf

einer bestinunt geregelten Bahn iortbewegen, ijAme

m b^fiirchten, auszuarten.

4

Anders ist es ia unsern Tagen. Schier in Al-

.1er Händen beilndet^ sich die Tonkunst. Wer nur

. einigennasen auf Bildung Anspruch macht, beschäftigt

sich mit Musik ^ es ist also begreiflich, dass die Ton-

kunst, in so vereinzelter Ausübung, nicht zu einer

hohen Stnie gelangen kann, dass mit dem Zergliedern

der Kräfte solche sich schwachen und zuletzt uur

einen sehr geringen Grad Ton Entwickelung zulassen.

Es herrschte also der Tielgerühmte damalige
bessere Sinn hej den Künstlern , aber keines-

wegs bejm Publikum.

Und waren die Wirkungen eines bes»

Sern Sinnes denn auch y erhaltnissmassig

fühlbar?

Wer nahm Theil an der Kunst? wer empfand

ihre Genüsse? — hauptsächlich nur die Künstler
selbst, weniger die Grossen und Vornehmen, am
wenigsten oder fast gar nicht das Publikum.

Wenn man bedenkt, dass z. B. ehemals Kirchen-

musik Ton der grossen Menge nur gar wenig beachtet

wurde, dass man sie nui* mit anhörte, als einen zum

Digitized by Google



16 Einfluss des Ciavierspiels

Gottesdienst gehorigeii Theil; ifeim mftD ferner* be-

denkt, dass in frühem Zeiten die Leiatongen ron

Hof- und Kammermusiken und von Uofttieatern nur

Ton Grossenund Yomelunen genossen werden konnten^

^ Wahrend sie dem Publikum oder der gebildeten Mehr-

zahl fast rerschlossen blieben; wenn man bedenkt,

dass, als kunstsinnige Fürsten, wiez. B. Carl Theo-

dor Chnrfürst der Pfalz, oder Herzog Carl Ton

Wüitemberg, ron liberalen Gesinnungen beseelt, den

Eintritt ihrer Kimstanstaiten auch demPablikaoL öÜ-

aeten, dieses so lauen Antheil daran nahm, dass be-

sagte Fürsten ihre Untergebenen ordentlich dazu her-

bejrtreibea mussten; — wenn man alle diese Bemer-

kungen zusammenstellt; so smkt die hohe Meinung

Ton dem Efnflnss jenes bessern Sinnes, welcher früher

geherrscht haben soll, gar gewaltig, und es bestätigt

sk^, dass höherer Sinn in jedem wissenschafUichen

oder künstlerischen Fache nie allgemein war, noch

ivciden wird, dass ein solcher Sinn immer nur eine

Gabe einzelner Menschen bleiben wird, welche, an

der Spitze ihrer Zeitgenossen stehend, dieselben einem

bessern Ziele nachziehen. Aus sieb selbst MÜd die

grosse Menge nie zum Hühern sich aufschwingen,

obgleich sie einem bessern Sinne keineswegs ver-

schlossen bleibt, wenn nur geschickte und kraftige

Hände ihre Bewegungen leiten.

Man spare demnach immerhin die Hlage über

Veriaü der Kunst «

Es ist keineswegs ein Zdichen des Verfalls einer

Kunst oder Wissenschaft, wenn sie in die Hände
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aif/* musicalUche £iiäuHg> ±J

ynm Tiden gerStb ; der Yerfall tritt nur dann ein,

wenn das Bestreben em^ietner, geistroller Menschen

zu ihrer Krhebung keinen Anklang mehr ündet

Von einer solchen Wahmelimiing sind vir aber weit

entfernt.

Es ist zwar anlüugbar, dass mit der ternelfiütig-

ten Ausübung einer Kunst oder Wissensehaft dieselbe

auch leichter auf Abwege geräth; es ist aber eben

SO gewiss, dass dadurch auch die Empiaagiichkeit zam
Bessern yeryielfaltigt wird.

Die Haupts aclie wird es immer bleiben
, darauf

zu sehen, was die Empfänglichkeit für einen höbem
Sinn in irgend einer Hunst oder Wissenschafit am Be*

sten erwecken und ycrmcbrcn kann. Dieses ist gewiss

nur die erste liichtung im Erlernen der«

selben, also im frühem Unterricht

Mnsik ist Tielleicht unter allen Künsten diejenige,

welche in dieser Hücksicht am Meisten zurück ist;

in kein^ andern wird mehr als in dieser beym Unter»

ridit gepfuscht

Doch ist auch dieser Mangel schon sehr gefühlt,

und die Tielen Versuche, bessere I^chrsysteme aufzu*

finden , zeigen hinffinglicfa, wie sehr dieses BedurfnisS

erkannt ist. Ist dieses Streben nicht schon eine Bürg*

schalt für Erhaltung eines bessern Sinnes und für die

Bewahrung vor dem Terfall der Kunst?

Es gibt in der Tonkunst zwcy Wirkungskreise,

deren Yerbreiiinig wohl am Allgemeiasten sind: det
CäeMw« XVII. Bd. (Heft fiS.) 2 '
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1$ Eii^luss des Clapierspieh

Gesangunter rieht in Schalen und der Ki«r

TiernDterriokt in den Familien.

F ilr den E r s t e r e n ist wirtlich schon treffliches

gethan worden und es fehlt ihm blos Wacbslhum,

um eine erste und Torsüglichste Grundlage eines

bessern Geschmachs zu werden. Für den zweiten
Punkt hat aber weniger gesorgt werden künnen,

weil er nur Priyatsache und Tielleicht seine Wichtig-

keit Qodi nie hinlänglich gefüllt worden ist;

£s ist nicht zu läugnen , dass durch den Gesang

am Meisten das Gefühl erregt und bewegt wird^

auch schliesst er ja ganz den melodischen Theil

der Tonkunst in sich. Eben so unlaugbar wii'd der
harmonische Theil am Besten durch das Kla-

rier spiel entwickelt

. Das Klavierspiel hat einen mächtigen Einflu$s so-

wohl auf die Entwickelung des musikalischen Ge-

schmackes, wie auf das Schaffen des Kunstiers* Die
4

grossten Componisten waren auch grosse Klayierspielcr.

Die am Meisten versprechenden eines jüngern empor-

wachsenden Geschlechtes , (Mendelssohn-Bar-
tholdy, Ferdinand Hiller, Choppin etc. etc.)

sind ebenfalls Klavicrvirtuoson. Nicht dass die Kla-

viervirtttosität den bessern Geschmack nothwend^

nach sich führte; ist es doch gewiss, dass duroh die

Ausübung dieses InsLrumentes die Schaffungskraft

Tor:cügiich gefordert wird.

Wurde aber die Erweiterung harmonischer Kunst

so sehr durch das Klavierspiel beiordert, so wurde
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av^ musicaluche BUdtmg*

auf einer andern Seite durch dasselbe die Ueber*

sclireitaiig aller Schranken in dieser Kunst bewirkt^

und liier entstellt nun der Kampf zwischen bcäseim

und 8chlech|^m Geschmacke*

Man glaube ja nidit, dass der gute Gesdmaclt so

plötzlich untergehe und der schlechte so scbocll ob-

siege. Wenn wir die yersdiiedenen Berühmtheiten

TonModehomponisten durchgehen, wdche seit30— 40
Jahren au der lagesot Jaung waren und denen man
keineswegs alles Verdienst absprechen kann, so zeigt

sich nur zu sehr, dass der Eine stets dem Andern

den Weg bahnte und dass keiner hätte emporkommen

können , hätte er nicht irgend eine gute Eigenschaft

seines Vorgängers benutz und erweitert

Haben gleich solche Modeberuhmtheiten nie eine

eingreifende Wirkung im Entwickelongsgai^ der

Kunst, so sind sie docb ein eben so grosses Hindep*

niss dieser Entwickelung ; weil das Publikum den

Werth und Unwerth Ton Kunstschöpiungen so gern

nach dem Masstabe Ton Modekompositionen abmisst

und unter diesen keineswegs die bessern ron den

achiechtern unterscheidet.

Bey der Ansdehnung der KlaTierrirtttositat war

es unvermeidlich, dass sie nicht auf Abwege gerieth.

]>er Geschmack musste sich nothwendig Terschümmem,

um nur immer. Auüallenderes zu Stande zu bringen*

'Dieses Haschen nach Neuem, nach Erstaunen Erre-

gendem, brachte nach und nach einen Ideengang zu-

Wey, welcher« um Wirkung herrorzubringen , die

2*
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20 Eitifluss des Ciavierspiels

nngdwShnlichsteii Mittel anwenden niassle» Das Ein^

£M^e, NatSrlklie, masste dem Schwülstigen, Ge->

suchten Platz machen 5 die Sucht nach Beifall d er

Menge yerleitete zu Abwegen, and Iroht bereits

nerhlichen YerfalL Noch ist zwar das Uebel ni^t

vollbracht, noch der Verfall nicht unaufli altbar.

Allein es thut Noth, dass Alle diejenigen,

welche Einflnss auf die Kunst habejit

sich die Hände bieten, dem einr eisaenden

üebel entgegenzuarbeitent
%

•r

Mein Aufruf geschehe also zuerst an die

Klavier lehr er. Es liegt zur Bildung des Ge-

schmaches so unendlich Tiel an einer yerständigen und

geeigneten Auswahl der zum Unterridit bestimmten

Stücke, dass man diesen Punfat nicht genug beher-

zigen hann« Ich weis es gar wohl,, dass es eben

nicht 80 leicht ist, den Z6g1ing immer mit zweck-

mässigen MusilistGelten zu versehen. Es ^il)t hier der

Hindernisse so yiele y dass oft auch der eifrigste und

gewissenhafteste Lehrer gebundene HiKnde hat Nichts

desto weniger bleiben aber noch riele Gelegenheiten

iibrig, wo es ihm möglich wird, durch zweckmässige

Auswahl auf den bessern Geschmack seiner Schüler

einzuwirken ; und TcrsKumt er nur diese nicht , so

hann er noch Viel leisten.

Einen zweiten Aufruf richte idi an dieKom«
ponisten. Kein Zweifel, dass, wenn der-L ehrer
so mancher Vernachlässigung in der Ausw|ihi der

Unterrichtsstücke sich schuldig madit, diese Yemaeh«

llssigungaueh häufig yom grossen Mangel an zweck-

*
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massigen fSr t^en Unterridit passender Masikstückb

Herrührt. Leider wird in diesei' Gattung nur Wenig

gethao; die meisten Componisten halten es entweder

unter ihrer "^^rde , oider besitzen nicht die Gabe,

sich mit solchen zum Unterricht passenden Musik-

stücken abzugeben. Auch ist die Aufgabe keines-

wegs leioht, und nur das yereinte Talent des Lehrers

und des Komponisten kann sie vollkommen losen;

doch g^ört ehsi| das Letztere als der Erstere dazu«

— Wollten^ gebtirolle Komponisten sich mit der-

gleichen Arbeiten abgeben, sie würden leicht crlicn-

nen und Tenneideu ^ was in solcbea Stücken, zweck-

widrig ist

Einen dritten, nocb emstlidberem Antraf richte

ich ins Besondere an die Klayierkompo-
nisten, nehmiicli an solche, welche mit Auszeich-

nung filr dieses Instrument schreiben und weniger

die Spielbarkeit ihrer Kompositionen, als den Erguss

ihrer jB'antasie ins Auge fassen.

Es ist eine traurige ßemerkuiig, dass die Klarier-

kompositionen unserer jiingern Heroen einen so hohen

Grad ron Geschiklichkeit der Ausführung yerlangeui

dass oft unter tausend Spielern oder Spielerinnen

kaum einige sind, welche solche Kompositionen einiger-

masen fertig und geistroli ausführen kdnnen. Man

wird Tielleicht entgegnen , dass die KlayierTirtnositat

heut zu Tag eine ganz andere Ausdehnung als in

ibühem Zeiten errungen, habe, dass der neuere

fantasiereiche Aufsdiwung sich unmöglich in den

Digitized by Google



22 Eiitfluss des Ckunerspiels

bHcbrlnliteD Kreb einer leklit spIeHMren Romposi-

tion einengen Uüniie , das« die Steigerung Ton Feuer

und Leidenscbaft, eioe Geüaitimg Toa Klayierfigorea

erfordere, welche die sogeaaimteii tpi^aren Satxa

Uurcliaus nicht zulassen, dass auch die Virtuosität,

welche geistroUe Komponisten mit ihrem SchaiTungs-

ermugen reiliiDdeii) diese nothwendig zur' Ueber*

schreitung gewöhnlicher spielbarer Figuren hinreissen

miiss, dass es endlich dem Genius ui|pÖgUch sej^ in

gewSbnlicben 8direiiken sicii zu bewefßa,

So g^egründet-dics Alles scheinet, so ist es noch

keineswegs richtig. £s s^ mir eine Yergleidrang

zwischen einigen besonders ausgezeichneten Romposi-

tionen früherer, und neuerer Zeit, in ahnlicher Gattung

rücksichtlich ihrer Spielbarheit erlaubt.

Man Tergleiche ein Mozartisches Klavier-

quartett, z. B. das aus £^«dur oder g-moll^

oder BeetboTen*s KlaTierqointett aas Es, Qp. 15,

mit M e n delssohn*8 Klavierquartett aus /i-muli,

Op 3. Mozart war bel^anntlich einer der grussten

Klarierspieleir seiner ^eit, Beethoven besass grosse

Virtuosität auf diesem Instrument, und legte gewiss

seiner Fantasie nicht gern Schranken an^ und doch

wie leicht sind diese beiden ersteren Stucke , gegen

das Ton HejidelssobnS

Man wird Tielleicht hier entgegnen: ich bebe Ton

Mozart und Beethoven gerade das Leichteste herror,

um es dem Mendelssohns Schwerstem gegenüber zu

stellen ? — Sei dies auch der Fall, so Yer|;esse man
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nicht, dass idb unter Stücken Ton' gleicher Gattung

Tor aUem auf ihre^Gediegenheit sehen niusste, und

dass besagte Kompositionen von Mozart und Deethovea

wohl unter das Beste was sie je schrieben gerechnet

werden können, indess diese heyden Stucke^ un-

geachtet der Leichtigkeit ihrer Ausführung, keines-

wegs jenes feuers und, jener Leidenschaftlichkeit

ennangelu, welche , wie manche meinen, nur durch

schwierige Figuren erzeugt werden können! —

Ich hin weit entfernt, zu Terlangen, dass ein

Genie seinen T rguss ia enge 1 onnen einschliesse.

Aber es gibt ja andere Geiegeubeiten, seiner Fan-

tasie ToUen Spielraum zu lassen, z.B. Cappriccio^s,

Fantasien und dergleichen. Hummel, in seiner

Klavierfantasie Op. 18 9 liefert hierzu ein treiÜiches

Vorbild* Aber Stücke, welche fOr allgemeinen und

besonders gesellschaftlichen Gebranch bestimmt sein

sollen, verlangen nothwendig eine leichtere Ausfuhr-

barkeit und eine gewisse Nüchternheit, welche ja

darum keineswegs Geistesannuth zu sein braudit.

Moditen geistvolle Komponisten bedenken, dass,

.wenn ihre Kompositionen so schwer sind, der gros-

sere Theii der Klavierspieler sie ganz unbeachtet

lässt, und sich vorzugsweise zu jenen seichteren, aber

leichteren Modekompositionen hinwendet, welche zwar

nicht befriedigen , aber doch hinlänglich beschäfticfen

können, am Ende aber den Geschmack verderben

und die Empfä'ng^idikeit für Ernsteres und Besseres

ersticken.



Bü^uMs des ClapierspieU

Wenn wir nun annehmen, das« besonders im

weiblichen.Publikum der grüssere Theii aus Klavier«

spielerionea besteht, welche Torzugsweise mit jener

«oberflächlichen and tändelnden, aber dodb spielbaren

Klaviermusik sich abgeben, so folgt daraus ganz na-^

türtich, dass ihr Sinn filr das Bessere und Höhere

nicht hat entwichelt werden kennen, und demsufolge

wahre Kunst nur weuigeq oder gar heioen Anklang

hej ihnen findet

Mögen daher Lehrer und Komponisten,
welche es mit der Kunst redlich meinen, sich Ter»

einigen, Mittel zu ergreifen, welche ihr Wirhmigs-

lircis zulässt, die erstem durch zweclima'sslge A u s-

wahl ihrer UniernclUsstüulvC , die letztern durch

einsichtSTolle Ausarbeitung und Yerrielial*

tigung solcher Stücke. Mugen sich die Komponisten

aller Art, nicht alieiu diejenigen, welche für das

Kia?ier schreiben, sondern auch jene, welche

in andern Fächern arbeiten, yon dem Grandsatze

durchdringen, dass die Lcichtigheit der Aus»-

führung wohl eine Ha uptbedingang zu Ver«

breitun g ihr^r Schupfnngen ist, dass, wenn

sie auf allgemeine Anerkennung Anspruch machen

woUeQ, sie s^uch ihre Forderungen an die Leistungen

der Dilettanten nicht zu hoch stellen dürfen, und dass

in einem Zeitalter, "welches, ^ie das Lnseie, zu

Ueberspanntheiten allerArt so gern sich hinreissen

Jasst, es Noth thut, nicht minder den Abschweiiun«

gen einer ungezügelten Einbildungskraft, als auch

der Seichtheit eines uichtssageuden Modetandes ICin-

halt zu thun, ^ dass eine ^rst« und Eauq^tbedingung
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WÄhrer Kanst ihre Natürlichkeit ist, — dass, je mclir

sie dieser huldigt, desto mächtiger ihre Wirkuiigeot

desto tiefer ihre Eindrueke sind* Soll die Rtmst un-

ser Gefühl bildcQ und crrdelri , so muss sie VOr

allen Dingen es ansprechen. YerstandU^keit

oder Natürlichkeit ist also die erste Ferdemng, wei-

che das Publikum an sie zu madien berechtigt ist

Nur dadmch kann dieses djdun gebracht werden^

deninltch$t auch das UnaeDnbarei üebersionlidiOi weU'

ches unter allen Künsten Musil am besten «isdr8ckt|

aufzufassen
I
zu fühlen und zu würdigen«

Btrg.
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Bescbiass.

Wir hätten demnacli, durch ein Beyspiel aus dem

JudenthuiU| die Musik auf eine höhere Stufe gestellt,

als die« welche ihr der Unkuiidige gestatten wüL

Nehmen wir ein Zwqtes aas dem Heidenthnme!

,,Er8t Juden, dami Heiden,^ hör ich sagen, „war-

nm denn gesellen sie sich nicht gleich zu den Chri*

sten, mein Herr?^^

GssMdt Hiebe Hdlien Amtsbriider! Ich rermag es

nicht, auf meiner Kunstreise den Berg zu umgehen,

den irir so eben ersteigen; auf dem Wege abwärts

erst werden wir die lieben Unsrigen begnissen. Bitte

unterdessen keinen A.erger zu nehmen au denen, die

Dicht an Christum glauben^ und desshalb yerciammt

sind, wie d^ heilige Augnstin, und nach ihm, Andere

gemeint haben, die kerne Heilige waren, sind, noch

seyn werden«

Die Altgriediett, welche ebenfalls zu den Heiden,

und desshalb wie billig, auch zu den Verdammten

gezahlt werden, besassen übrigens ein weiches, für

das Wohl ihrer Brüder mächtig schlagendes Herz,

wie das sowohl aus ilireu Handlungen, als aus ihrer
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^esondmn Vorliebe wm MfatSk lienror|^, wMket
sie sogar die Ffibighch zmdiriebeii} gute Staatsbür»

ger zu biideiu

„Das rind mit fattmtfche D&fer^« trird man

sagen*

ünd icli werde, mit dem Kopfe mckend, antworten:

,,Bähmische D5rfer>^ Ein Weiser unter diesen Hei-

den^ Plate f Professor I
— ic3i weis nidit gewiss ^ ob

Ordinarius oder mr Extraordinarius ^ anf der

Unifersität zu Athen, (von dem ith zuvor noch sagen

muss, dass er 3^ Jahre yor Chiisto bereits gestor»

ben, damit man ihn nicbt mit dem Hosakenobristen

gleiches Namens verwechsle, der uns 1814 Jahre nach

CbnstOf mit Beyhülie der lieben Sdnigeo, glücklich

maehen half, nnd zwar ohne nnare Erkemitlichheit

absitwarten) — obiger Plato mm bielt SäentUcheii

Vortrag über die Musüi, und schrieb Manches nieder

über diese Knnst, was selbst noch heutiges Tages m
beherzigen wfire» Unter andern steDte er den Gnmd*
satz auf :

^Das SchSne in der Ronst rnnss äUs^ zmn Gi^

),ten gefügt werden.'^

was, wenn ich nicht im, so Tiel sagen wiH, alst

„Die Kunst muss nicht allein schon , sie muss audi

von Nutzen seyn>^ Diesem Grundsätze huldigte ganz

Griechenland, and die Geschidite redet, nnd h&t

nicht anf von den Wundem zn reden, welche die

Musik der Griechen herTorgebraoht, obgleich sie noch
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io ibm Kudheit gewesen; jo. dtts loh «berxeogt

bin: unsere Mosiker würden, wenn ihnen je derf[let-

clien zur Hand kommen sollte, von A bis Z, und

mehr denn £in Mal durchlesen, welciien Werth man

damals auf die Musik und den Musi|ier legte; und

wenn sie alsdann fragen möchten: „>^'ie kommt es,

dass davon Iieine Spur geblieben?*^ so würde das von

grossem Nutzen seyn^ denn leider!, darf ihnen nicht

vorenthalten werden, dass selbst der grosse Sdiilier

gesagt hat: „Da wo die Kunst sinkt ^ ist der Kilnst»

ler ^allein Schuld daruL^^ —

Als, nach einem ewigen Grandgesetz : ,,Nichts Irr-

4isebes vermag zu bestehen,^^ jauch das schone Grie»

chenland unterging, am dereinst unter der glorreidien

Regieinmg Seiner Majestät König Otto, aus dem Hause

Bayern, dessen Genius ihn schütsen wolle 1 sein Strah»

lenhanpt wieder zu erheben» und mit stolzer Sch^
tei sich himmelan zu thilrmen, da wollten die Wei-

sen seinen Fall auch aus der Vernachlässigung seiner

Kün^, Torzüglioh aber dessen, was sie Musik naanc

tien, prophezeihen. Wenn nehmlich zuvor Dicht- und

Tonkunst bey ihnen unzertrennlicli waren, so sonderte

sich, nun die Letzte von der Entern ah, und suchte

für sieh allein zu bestehen. Ihr alleiniger Blick war

jetzt nur auf das Technische gerichtet; sie wollte

Gdiallen an diesem erwecken, und vergass darüber

das Nützliche* Wenn man vorher zu jeder Tonart

sich einer besonderen Flute bediente, so genügte

bald Eine and dieselbe zu Alien. Die Ljraspieler

vermehrten die Saiten ihres Instrumentes, und zwar

mit fehier;en, wodurch die nichtsbedeutende Menge
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hiäierer Tone entstand, die ausser dem Bereich der

Sprache liegen , u. s. w«

Auf diesem Wege musste nun der J^usaramen-

hang der Künste, es mussten die damit rerhnüpfVeii

WiflsenschafteD, dies woblthätige eomune pinculum

omnium scientiarum^ irorau» die griechische Musik

bestand, yerloren gehen; und wenn einst Orpheus^,

im Besitz dieser Gesammtheit, seine Gattin Ton den'

Pforten des Erebus zurSckdUhrte, . wenn Amphion,

der Thebanerfiirst, auf fihnliche Weise die Sitten

seines Volkes zu bessern verstand, und Demodokus,

ein Beschützer weiblicher Togend, zwischen Glitem-

nestra und Aegist geti'eten, so war es nun aus mit

solch erhabener Anwendung der Musik, und die Ton-

künstler kannten jetzt keinen andern Zweck mehr,

als den, das Volk zu belustigen, mid ihre Lorbeeren

bejr den Hjstrionen zu suchen.

Das immer' tiefer sinkende Volk der Griedien an

nichtswürdigen, die Sitten yerderberidea Dingen sich

belustigend, sähe die Verbreitung dieser Aitermusik

gern; sie schmeichelte seiner tJeppigkeit, seinen La»

Stern. Nur allein Sparta blieb der alten Weise treu,

und bewies es auf eine so kluge als energische Art»

Ais nehmlich ein Lyraspieler der neuen Secte' hef

den Mannern der schwarzen Suppe einzog, und öffent-

lich auftrat, nahmen sie ihn gefangen, führten ihn

unter einen Schandpfahl, befahlen ihm, mit eigener

Hand die feineren Saiten Ton seiner Lyra keronter

zu reissen, und luengen diese, mit der Inschrift „weil

er ISeuheiten in die Musik gebracht, und unsere Jo-
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gfnd irabüch mafifaea wollea*^ an iem. FfaUe aif|

üiii telbtt aber yerwiesen sie des Itfipiilea.

,iOm GottetwOlenl^ Jiore ich die Herm Toa der

6teii und 7teii Octar sammt den Heben Ibrigpn, die

anderthalb Stockwerk tiefer stehen, ausrufen: „um

Gottes and aller Heiligen willen! vas soll ans uns

werden? wir hatten es nodi bis zur gten Olttar

'und weiter hinaufgebracht, und nun will man uns

glauben machen, dass diese neuen, diese himmlischen

T$ne, die uns so unendlich viel Mfihe gekostet, so>

wohl rein zu gestalten, als zu rerarbeiten, nicht zur

Musik gehören ? dass sie weibisch machen ? Doch

wir haben das Foblikom auf unserer Seite^ and weiv

den ans wenig an die Spartaner kdiren. Das frey-

•iich ist unangenehm, höchst verdriesslich dass wi|:

das neue Griech^iland nun nicht in Contnbution sex«

zen dürfen, wozu ans die 20 Millionen, weldie Frank-

reich dorthin schickt, so schöne Hoffnungen vorspie-

gelteiw £s niöchten jedoch Spartaner dort haaseni

and unsere (iAaneere//e, demnach unsere ganze Kunst,

wäre in Gefahr. Nur einem von unsern I^CLiten, dem

unerreichbaren Geiger Paganini *) möchte Tor dem

Ich trauete meinen Augen Itaum, als ich, in einem
Zeitungsblatt aua Haiti, unterm 12. Juni 1821, folgende,

wahrscheinlich eine Pariser, Explosion fand: „^A/
Komme il chanu I quels aceens delicieux ! qu'elle dm»J
c'est prodigieux^ «Vir miraeuUuat* L0 Violon sous tes

' doigu est un ittstrumeM tout nouveauf il n» ressembU

k run de ce qu'on connaxssait Jtmfu*a ^resBut, Paga»

nbtit dont U sutees a ett^ immense^ (ut presque ausH
9uri$ux k 00 Ir, que merveilleux ke^iMdre, Cesi wt

k fart^ mm qmtl mmlmatn m§ famtitrmtomifmr4t

•
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psniie wiblt luuigeii) da er, im Falle ,der Notb, auch

Ma£ Einer • dozigeii Saita m mmzirea Tavstebt^ dar

italiänerll —

Yerstaadigen wir vna, maiDe Herrn! Ei irOrdo

eine totale Abwesenheit des Geistes verrathen, woll-

ten wir unsere heutige Musik, die den höchsten G^el
des Schonen und .Guten erreicht hat, mntaiucheii

gegen jene der Israeliten und Altgriechen. Nur um*

die richtige Anwendung derselben ists uns zu thun,

und deshalb glauben wir, und da unsere Musik weit

grösserer Wirhung fähig ist, als jene, die noch in

ihrer Kindheit lag, dass jenes alte Sprüchwort, nicht

^enug Ton Sexten der Muiikei» behersigt urerden

h6iine, welches uns zuruft: ,',Du übst die Hand, so

übe auch dcnYerstand.^^— Aber schonBousseausagte:

,yL0 muiißien lü peuf et devroit Ur» htaueonp

Und wie hat sidi, nach ihm, dieHunst nodi erhoben!

Wahrlich ! ein Musiker ohne wissenschaftliche Kennt-

niss ist, im engen Verstände des Wortes, nur ein

tonendes Erz, eine hlingende- Schelle. Dit» Herrn

glauben das PubÜctim lilr sich zu haben? Allerdings!

sobald ihre Froduction niciit allein auf den Yerstand,

sondern auch auf das.Gefilbl wirkt. Alsdann wec^

den sie one allgemeine Stille 9 eine angestrengte Au£*

il est ne' pour jOtter du Violon^ eomme Alexandre^ on

Napole'on ont ett erdet pour Commander des arme'es,^^

l/Ver den Zustand der Musik in Domingo kennt, der

wird allerdings gestehen » data diese ganze Tirade

dort in den Wind gesprochen ist, wenn nicht etwa

4m ^ «atrH in dtfsslbsn ainan Ontanahiad maabt.
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merksamkeit unter den Znb$rern bemerkeiL Haum

aber gewahren eben tlieselben Zuhörer, dass der

Toitrag sie wkt «nvpricht, so gestaltet Fontenelles:

Sonate que me veux tu^ gans andere, den

Herrn Producentcn eben nicht yortheühafte Dinge.

Eine druckende Fessel wird dem Publicum die Auf-

merhsamlieit, und es schreitet zu den heteSrogenstea

Dingen. Aus Mangel an geistigem, greifen die Einen

zu flem Genüsse, 'welchen ihnen das nahestehende

Ba£Eet darbietet; die Andern aber dbwlassen sich

der wohlthStigen Göttin Suada
,

jedoch mit solcher

THscretion, dass sie mit dem Stark und Leise der

Producenten gleichen Schritt halten, diejenigen ans»

genommen, welchefim Feuer der Unterhaltung, über

die Linie treten, wodurch sich das Ganze, zu Zeiten,

in ein allgemeines Gelächtor auflöst. In solchen Fäl-

len aber ist ein „Bravo^^ entweder nilr Gewdinliei^

oder — Öaljre.

*) Ich habe selbst da» wo es kaum sn Termuthen war»
bej emem höchst gemisehten Pablicuin, und hej
Uindets „Judas Makkabiut,«« dem „Messias/* und
anderen Laislangen der Art, wie auch bey der „En-
ryanthe»«« dem „Fidelio" u. s. w. eine Stille wahr-
genommen, die es möglich machte, die Spinnen ar- -

beitea au hören. Auch die Aufmerhsamlieit ist an-
ateckend, und die Katur sich überaii gleich.

•) Man erinnere sieh jenea fransosen, der einer sehr
schlechten Sängerinn mehrere Male „Dacapo!" »u-
rief, und den Kachbarn» die ihn desshalb sur Bede
stallten, antwortetet „cV^f que Je ooudrais Jairt cri*
ver cette Canaille*'* i ^ Blinder Mordlustige lassen es
nicht an Stacbelworten fehlen, wob cy Jeder sich nach
•einer An anssprteht» £s wise desshalb gntf - wenn
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SoHen wir aber diese Confusio rerum gleidi-

gilltig ansehen? oder uns dabey niedersetzen auf

der Spötter Bank? Spott bessert nicht, macht hart-

näcliig und gebiert Bache, die nicht selten in Yer-

brechen ausartet. licsser ist es, dem Inenden duixh

Wort und That und sichtbares Beispiel die Augen

zu Öffnen, damit er sehe, 'wie, unter den Söhnen ge*

sammter Künste, er, der Musiker, der Einzige ist,

der sich so tiet herabgesetzt , dass der Wohldenkende

die Nothwendigkeit seiner Existenz nicht einsehen,

und ihn, unter gewissen Umstanden, für eine drtUi-

kcnde Last des Staates balten will.

Die Gemähldegallerie öffnet sich, die Menge

strömt hinzu* Schnell hat Jeder aufgelunden , was

ihn besonders anspricht. Dieser die Raphael, Rubens,

Correggio, Jener die Poussin, Pottcr und Teniers;

der Krieger findet seine Lust aoi Gemälde einer

Schlacht, der Blumenfreund an Florens reizenden

Gebilden, nach welchen er unwillkürlich die Hand
ausstreclit, wie der Vogel nach Zeuxis Traube den

Schnabel. Selbst der letzte DorfBedler würde bey

Hontekönters „Conzert der Yögeb^ Terweilen, in

sich die Herrn Musiber zu Zeiten unter die Zuhörer
mischten. Das ^,ne sutor ultra!*''' bliebe ihnen freylich

i

aber sie wurden auch wahrnehmen t wie manehes
ürtiieil dort richtig ausfüllt Wollten sie alsdann

ihre Ichheit einige Stufen liefSr stellen, so würde
das der Kunst allerdings Tortheilhaft sejn. Diese

Bescheidenheit aber ist leider! bcy den meisten terra

ineogtdta. d« K^rf,

Gidliä, zViL id. (H«A <&)
%

'
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irelcfaem die Eulei als Anführer des Ganzea^ deo

Tact tritl.

Wie in der Malerey, so In der Scalptor nnd Poe-
sie. Die Verslcr, Pinseler und der Sleiiunctz, der,

mit gewichligter Faust und pfündigem Hammer, sich

in die Werlistatte des Praxiteles wagt, werden nicht

beaditet, nnd erscheinen nur, nm schnell yom Par-

nass verwiesen zu werden. — Wamm denn darf der

Pseudomnsiker heck sein Gezelt aufschlagen neben

dem Liebling Apollo^s, nnd ihm den Rang streitig

machen? —
»

Des Uebels Entstehung verdient iieine Rüge. Sie

ist, von der feinen Seite Unkunde, nnd von der An-
dern ein gutmüthiges Restreben, einen jungen Künst-

ler aufzumuntern. Beyde aber verschwinden bey

mehrerer Einsicht in die Kunst selbst, und ihren

Zweck*

Wie dies Uebel sich jedoch m erhalten, zn
Tergrossern weis , das verdient vor den Hichterstuhl

der Kunst gezogen zu werden, das erheischt Gesetze,

die es in der Wurzel vertilgen.

Es giebt ein Wesen, Connexion genannt, ein

Staat un Staate, einDiag, das seine tausendfache Arme
y ' II

Sötekr der Taclstock bey eu rnränaernden Rhythmen,
und weiter Entfernung der Mitproduzenten, als in
der Oper, u. a. v% not h wendig ist, eben so unnöthig
ist er sonst überall; am uniiüthigsteii jedoch im Con-
sertsaal, v>o er eine überflüssige Doublettc des Con-
«criraeisters, seinen Mann zum Schulmeister im Dorf-
galla herunterseiet, den der Maler hier durch eine
Eule Torsteiien vfoUen* y/^
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über den weiten Erdball aasstrecht, wenig Gutes, aber

desto mehr Böses, und hcsondcrs da stiftet, wo, in

seinem Attentat gegen die Mutter der Dinge | die

wobiweislich dem Menseben nur Eine Zange gege*

ben, der Zwcyziingler seinen Thron aufgesclila-

gen ; und iiicr linden wir, unter andern Ucbeln, ai^ch

den Krebsschaden an welchem^unsere beilige Kunst

leidet, der unter solcber Aegide immer weiter um
sici) greift.

I>er selbständige, der würdige lulnsller bedarf

solcher Connexion nicht; desto mehr hängt jedoch der

unwürdige von ibr ab. Sie olFnet ihm die Thore

nach^allen ^ier \^'inden, unterschreibt seinen Reise-

pass, dessen Trüglidikeit selbst der wachsamsten

PoJizejr entgebet, und — besoldet die Fama* Ein

Druck der Hand des Bruders, wobi auch ein Blick

in das Auge der Schwester, bestätigen die Verwandt-

schaft und den Inhalt des Creditbriefes. Indessen

bat der/ welcher draussan steht, durch die Akustik

belehrt, dass ohne Lui'tstrom tiein Klang möglich,

demnach auch die Posaune ^nur durch dessen Bey«

hülfe zu ertönen rermag, die selbst mehr Wind be-

darf denn manch anderes Instrument, die trefflichen

Fremden näher betrachtet, und gefunden, dass ihre

Worte, wie Voltaire Yon solchen Leuten sagt, pieines

de püceSf et de pinaigrey und ihre Handlungen

an Ort und 6teile Ii eineswegs so beschaffen waren,

dass man ein sittliches Publikum damit unterhalten

hSnne. Er hat hierron auf den Künstler geschlossen^

und nur selten sich geirrt.
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Aber es hcit ein Magister aus dem zehnteo Stock-

werli, vie die Spinne hey der Fliege, langst auf eine

Gelegenheit gelauert, sich einer erlileclilichen Schiissel

erfreuen zu dürfen ; und Connexionen, und sein Lob *)

in dem TagesUlatt, haben den Saal zum Ersticken

angefüllt. **) Des Musikers Gasse fliesst über, ts be-

täubt sein Olir der Bcyfail , und im Triumph zieht

er dahin, mit des Pluto^s Gabe, dem Lorheer, und

den Besten der Wachskerzen, die den Saal bc-

leuchtet.

Mao sollte nun glauben , das sey Ehre genug, zu-

malen ^a der grossere Theil des Publikums unzu-

frieden Ton dannen geschlichen: man irrt aber sehr,

und es will im Publiko verlauten, als habe Produ-

zent, sowohl das Erkennen seiner Verdienste, als

seinen pecuniaren Verdienst, sehr niedrig angesclila-

gen, A^iewoiil mancher der Zuhörer ihm seinen letZi»

ten Thaler gespendet, und selbst der Gonzertdiener

des Ortes ihm, bey dem Abnehmen der Kerzen, ei-

nen Stuhl mit Jen Worten gebracht: „Sie sind zu

klein und zu dick, Herr Kapellmeister! treten Sie

etwas höher

*) Siehe I fraginente einiger Gedanken des „Mntieali-
sehen Zuschauers, die bessere Aufnalime der Musik
betreffend.«« Fag, 16. „Von reisenden Uusicis.«»

Ein solches Lob erschien einst einen Tag frülicr .ils

der Belobte aufgetreten war, Es hatte sich nehm-
lich ergeben, (iass er, Krantihcits halber, am bestimm-
ten Tage nicht musizircn konnte, während flcr Ma-
p' ter, nichts davon wisiead, sich bereits an der he*
mauaten Fastete labte.
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Nun stelle sich aber Einer hin Tor die connexio-

nelle Menge und zuohe die Achseln über solch ei-

nen Gesellen! Ich gebe, sauh hier, dem Manne der

WaJirheit keinen Rees für die Fortdauer seines stil-

len GlücUes. Man wird^ wenigstens, seine Ansich«

ten der Dinge yerdächtig za machen suchen, wenn

man nicht weiter geht: denn warum hat er sich un-

terstanden, anderer Meynung zu seyn, als die Xirü-

der und Schwestern?!
*

Dies ist der Hitt einer Mauer, die seit Jahrhnii'

dcrten stehet, und an welcher, bis jetzt, der scharfe

Hammer bitterer Critih, die sich bis zur Krähwinke-

liade herabgelassen, seine Kraft umsonst yersuchte* ,

Indessen hann und darf der Kosmopolit dabey die

Ilünde nicht in den Schoos legen, da jene Mauer,

die wir noch immer heranwachsen sehen, uns* den

Aiibltch zu rauben drohet unserer schönsten Sterne.

Oder ist es etwa nicht an dem, dass'die Pygmäen

unseres Jahrhunderts die Riesen des Vorigen zu ver-

drängen suchen? Ist es Vision eines Ultra, dass die

Meisterwerlte Sachs f Handels und Glucks u. s. w*

fast, hin und wieder gar nicht mehr, und die eines

Hax^n^ Mozarty Beethoven u. s. w. nur wenig noch

vorkommen? dass die Duportf Franzi^ Rode immer

seltener werden, während man niederkniet vor Ros»

4ini f Faganini et Concorten ^ f ^)

*) Man soll Efnan Ort nicht aur Norm nehmen f&r JUle!

Mir aber ist eine Residens bekannt, in welcher die

fürstliche Capelle mit den besten ^nstkera um den
Hang Streitet, und die Opernsänger niehti au wttn-
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Und 80 hSran im denn Duige, in welchen die

Einheit des Styls gefährdet, der Opcinstvl in die

Kirche f der Küchcnstyl in die Oper übertragea ist,

die Instnimente ihrem orsprüDgUchen Character ent*

nommen worden , unsere Tonrede zum plan - und

fiiAnloscn Geplapper, das von tausend Dingt-d zugleich

spricht, herabgesetzt wird, und wie die Unglückssteme

alle Namen haben mögen, die unserer gi^ossen Kunst

leuchten» Durch diesen Missbrauch aufmerksam ge^

macht, wird der sinnige Bürger mit allem Rechte

entrüstet, wenn er die Unsammen betrachtet, die

mancher Staat auibietet, eine Menge unnutzer Leute

zu besolden, während die nützlichen, höchst noth,

. wendigen Diener des Staates ober Nahrangssorgen

klagen.

Siumet desshalb nicht, ihr treuen Wächter des

Helikon! Zeiget euch als wiudige^Kampfer für die

^ote Sadie! Sucht tot allen Dingen Schaam und

Rene in den Sündern zu erwecken, die ihr bekehren

sollt! Gelingt euch dies, dann wird das Beste ge*

than sejn, das Haupt jener Mauer bald in ihren eig-

nen Schlund stürzen f und es wird möglich seyn, sie

ganz zu z.tT6lüreu.

'fechcn übri^ lasscr, in welchem Orte man jedoch bin-

nen Jahrestrist nur Eine Oper ron Mozart, und '

ewar auf den Antrag eines Debittircnden des Aus*
landes, gei^cben hnt ; nnd >vo man den Conzcrteettcl,

- auf welchem ein 'gewisser Käme fehit, der Obrigens

leicht mit einem Besseren zu verwechseln wäret
eine grosse SeUenhi^U an betrachten hatt

Digitized by Google



Le musieien tu peu de. 39

Ihr «beTi die man, sowohl der Kunst, als Eurer

selbst wegen, auf einen höheren Sta;ul|>unltt zu stel-

len trachtet, leihet der Zurechtweisung willig das

Ohr! Fiigt zu den Lehren, die Euch hier Samuel *

und rialo gegeben, die Lehren neuerer Zeit! und

sollte das, was ich aus wahrhaft brüderlichem Herzen,

und zum Gedeihen unserer gemeinschaftlichen Kunst,

hier niederg eschneben habe, mit Wohlgefallen Ton

Illach aufgenommen werden, so werde auch ich, zu

jenen Wächtern mich gesellend, fortfahren zu Euch

zu reden. Ihr "werdet dann, wenn ihr Euch nicht

blos dem Lesen unäurer unartihulirten Schrift, soiv-

dem auch dem der Artikulirten, die in Euer Fach

schlägt, alles Ernstes hingegeben, den Schatten des

Genfer Philosophen, der die ,Kunst für eine der

mildesten Gaben des Schöpfers hielt, bald versöhnt

haben, und ihm zurufen honnen : d forge de suivre

ton conseil, nous nous vojons äuiu l'vCat d'en

donner nous m^mes* —

Lückenbusser.

An die Sängerinnen X

2wiUcheriid erlernt Philomele desLic<3es crhab'nereWelsen,

Und die Meisterin gicbt flötend gctrag'nen Gcsant^. —
Vielgepriesene Damen, italischen Schulcii entwaclison,

Thronend am GSji^el der Kunsti Übel ihr swiuchGrnd

sie aus»
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Recensioaeu«

Die eherne Schlange. Yocal-Oratorlum fSr

Männerstimmen; Gedicht Ton Prof . Giesen
brecht

j comp, yon Dr. C* Löwe. 40tes Werk
Partitur und Stimmen.

Berlin bei Wacrui'uhr. Partitur mit Stimmen i Rthlr. a5 S^.
Stimmmi i» beliebiger ADiabI i S S|r.

Ein geniales, eff^pctrefclie«» in Text vnci GomposStion

•ehr gelungenes Werlt, voll Charakter ^ Originalität«

Icbcnsliräftigcr Bewegung und geistiger Frische, in wel-

chem die Verfasser dem inusLklicbenJen Publikum ein

schönes, dankeswerthe^ Gcschenii gemacht haben.

Der interessante und, einige steife und dunkle Stellen

aasgenommen» lobenswerthe Text,- In %telchem der Ver-

fasser 9 der bekanntlieh für Herrn LOwe bereits das Ora •

torium „Die sieben Sthläfer,, gedichtet, aufs Keue seinen

Beruf für solche Dichtungen beurkundet bat, ist in sehr

ingeniöser Weise auf 4 B. Mos. 21, 4 — 9, verbunden mit

Ev. Job. 3, 14. 15 gebaut, uüd Leliandclt demnach ein

Ereignis aus der alttestamcntliclien Gcscliicbte mit sinnig

aüegorisclicr Auadeutung auf den Bern der neutcstaracnt-

liehen. —• Dem gemäss trägt denn auch die Alusik grossen*

theils ein israelitisch • orientalisches Oolorit* welches erst
«

gegen den Sehlnss bin, wo das ebristliehe Moment vor*

herrsehend wird» einer rein ebristliohen Färbung weicht.

Versnehen wir fetzt, Text und Musik der Kurse halber

gleich zusammenfassend, unseren Lesern ein liiid des

Oratorium su entwerfen, weiches wir frej^lich, bejr der
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«elir complicirten Einricbtung des Werkes, desscD yoU-

ständige Zergliederung eine Abbandlang erfordern würde,

iele intereasanto und echöne Einaeliiheilen übergeheadf

• nur in allgemeinen ümrifsen sa' geben rermdgea»

. Die erste Nnmmer beginnt mit einem fromm Kebliclien

überaus ansprechenden Morgengesang (jF-dur) in der

Wüsle, "welchen Mose, der Ilobcpriester Elcasar, dessen

Bruder Ithamar und die acht Obersten der Leviten an-

fangs gemeinschaftlich, dann aber« das fernher dämnaernde

Kanaan begrüssend, wechselweise« su verschiedenen Ton-

gmppen eieb Tereinigend, anstimmen. Gegen den Schluse

bin fühlt Mose sein Auge enm Seherblack in die Znknnft

geöffnet,und spricht prophetische Worte« wahrend die

übrigen» üin in Begeisterung sehend» Stille gebieten.

Biese Stille wird aber in Nro 2 durch einen höchst

charaUteristischen , aber auch sehr schwierigen Chor (D-

dur) unterbrochen, in welchem die vier Uauptlager des

Volks vom leisen dumpfen Murren über den öden nn-

gastlichen Lagerort in der Wüste« das die vier Lager»

fürsten» Elisama« Nahesson« Ahieser und £iianr« theile

durch Zureden, theils durch ernstes Machtgebot vergebens

nu dämpfen suchen» allmSIig bis nur offenen Empörung
fortgehen, welche endlich im AUegro mit TolIer Wutb
und iiüiti^keit cicä urientalischen Charaliters losbricht.

„Höre Israeli Denk! es ist der Tag des Herrn," rufen

die TetrarcHen in den Aufruhr hinein; aber er tobet fort-

Die klagenden Stimmen der acht Levitenobersten euchen

vergebens Mose aus s«tinen prophetischen TrSumen sn
gewohnter, kraftreicher Thäligkeit sn wecken. Da gebie«

ten endlich Eleasar und Ithamar, während das Volk, auf

Mose „den Verführer^* scheltend und nach Brod und

"Wasser schreiend, immer noch forttobt, „dureh Posaa-

nenrui ganz Lcvi um den !I^lann des Herrn zu versam-

meln^'. Zu ihnen gesellen sich jetst auch die acht Leviten-

obersten» und nachdem daa Wuthgeschrei des Volke
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pldlsli«h wwfBtmmimi ist, setSM •••« usler PoiMMienbegldi«

tniig, dß$ Allegro ainilblig sain Cb«ralt«inpo herab w»
miisigend, den Chor weiter ferti in welchen xntetst for>

tistimo yeb die Leratentebear eioÜIlt« nm diese, gans '

^
Torsfigtich gelungene, an eharahteristlschen Zügen reiche

und durch harmonisclic Kunst trefflich ausgestaltete Tar»

tie, mit grossartig ernstem Gesänge au beschliessen.

Nro, S' aeigt das gegen die Iie^iten heransturmende

Volk in neuer affeetvoUer Bewegung.^ ««Was ist das?

Qewaltige Sehlangen winden ringelnd sieb heran cchallt

ea» in apreehenden Tdnen nnd Gesangfigoren, ans den Tter

Lagern» (welehe hier» wie im gansen Oratorium 9 dureh

dio Tier Stimmen des Chors reprSsentirt sind,) herror.

Das eine Lager mahnt zur Flucht, ein anderes spricht von

eitlem Trug der Söhne Levi, ein dritte«; will die Schlan-

genbrut durch den Beschwörer verlreibon , wrc'ler ein

anderes auf die Ungeheuer Jagd machen. Alle aber

Tereinigen sieh bald an gemeinschaftlichem Weberuf, bei

deiMn letstem bintterbenden Erlöeehen die vier Lager-

fdrtten, des Volhea Elend tehildernd» Moie nm Rettung

liehen. —'I>aa gibt denn wieder einen charakteristischen«

leidenwbaftlicb bewegten Gbor, in welchem der Gompo«
nbt Mtn relcbM Talent vielfacb bewihrt

Mose wirft da and dort dunkle, prophetische rhra<;en

« in das Tongewühl hinein, ^reiche aber, leider, hcy der

Aufführung, von demselben föilig verschlungen werden.

Der Gonponiftt bat hier die 'Wirklichlieity in welcher

freylich nur au oft die Stimme dea Weisen rem Volkse
'

geachvej übertäubt wird, allen treu naehgeahmi. — (Soll

die Stimme dea Mete Temehmlieh werden , so bedarf aie

durchaus musikaliaehen Suceurs» und dieser kann ihr

auf die leichteste Weise dadurch verschafft werden , dass

sie, so well sie in dcu Chor eingeÜochlen ist, von Llcasar

und lihamar und den acht Obersten verstärkt wird.)

— Uebrigeos findet sich in dieser Partie eine Steile, welche

wv» ohne icrade Bemialacenaenjager aa aej% doch ernal»

Digitized by Google



• . •

.lieb ^aMn^mÜiMD, ißium iio'dta HItocr daftth «iivtrm«Uk

liejie Idten^inotiariQii jnt ^em^Orstoriooi bmoi sit dem

drei Dttneii der Zeuberflöte flUiri.

^ro. 4 beginnt mit einem schonen, rührend zum Her-
^

zen sprCMshenden Bittgesänge des reumüihigen Volks um
Bettung, welcher, in i^>dur beginnend) in ^-dur schlie&st,

um einem J&urecn , erwachende^ Hoffnung autdrSckenileii

.Gesenke der Tetrarchen Reein su geben, in welchem

Mose Besaleel (Ten. I.) und Abaliab, (Beryton) die

Intnstreicben Erbaaer der Stiftsbütte, begrfiatt werden,»

welebe leiste ein ebemee Soblangenbild bercutragen nnd
denn eelbtt» mit Moee, in eieera dreistimmigen Irendig

frommen Gesang, den Anschauenden Genesung verliun-

digen. Diese wird von dem anfangs eweifelndcn Volk
bald auch wirklich ciapfunden, indem es in malerischer

Gesangiigur die Schlangen vor dem Bilde sich schauern

und bin weggleiten sieht. (Das gescbiebi feeilicb nicbt

obne siemliche Plage der Sftnger, weleben der Gompo»
niat, der aacb «n einigen anderen Stellen eebr schwer

gesetal, hier nel einfaches nnd doppeltea Hreua enferlegt»)

Jeder S5nger*Chor wird eicb freuen, wenn er diese

Partie und ihre verwiebeUen Seblangenwindnngen glück«

iicli überwunden hat und den nun folgenden wunder-

schönen, sanfte selige Ruhe athmendcn Gesang anstim- ^

men kann, in weichem das V^olk das Gefühl der Gene-

silng ausspricht, während ihm Mose, dessen Stimme *

bier ungemein leicht und durchsichtig mit dem Chore Ter.

webt ist, ein höheres Heil noch in der Zukunft Terbeisst»

Von prophetischer Ahnung erffillt, schauen ^eees nun
euch mit ihm Eleasar und Jthamar, Besaleel und Ahaltab.

Sie erblicken im Scblangenbilde ein Vorbild des Kreases

und sprechen ihre HoiFnung auf Erlösung durch dasselbe,

in der, hier sehr sinnig und bedeutungsvoll angcbrachlen,

Choralmelodie aus: O Uaupt toU Blut und Wunden etc.

welche mit Yerscbiedenem Texte, bey der ersten Wieder«

boluiif von den ?ier Fiiraleii und aebl Oberaleaf be/ der
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swetteD dortig den Choi' des Vollt». und hej^Bw dritten

en^ieh auch dartb «ien Leviteyi« mit Po^auneDbcglei*

tung rerstSrlitt yorgetragen wird.^Üngeaclitet dieser Stei-

gerung des Effects , durch tfnnier mebr hinr.ulretende

Stiminor, bat die öftere Wiederholung des Cljorals doch

etwas Ermiidcndes, welches der Coinpjonist vielleicht durch

f'iguration hätte vermeiden, Iioanen* >

Ave obiger, freylicb nur dürftiger, Skiase de« geist-

und gehaltTdllen Werbe, tvird sieb übrigeni ergeben,

*dasa es, au würdiger Darstellung, eines starken, vrobl-

gefibten SSngerehors bedarf. Kein solcher möge dasselbe

unbeachtet lassen. Ein jeder l<ann steh Ton demselben^

nach gründlichem Studium, unter tüchtiger, umsichtiger

Direction, (welche gewiss auch aur unentbehrlichen Unter-

stützung der Sänger, bis zum Eintritte der Posaunen, ir-

gend ein zwcclidienlichcs Mittel ergreifen wird,) einen in

seiner Art einzigen, erhebenden Genuss und einen leb*

baften Eindruck auf jeden nicht gans ungebildeten, ge*

aobnaeklosen oder von Vorurtbeilen befangenen Zubdrer

Tcrspreebea*

Es ruht auf diesem Werke unverlicnnbar die W^eihe

des Genius, mit dem Tvir wegen der kleioen Mängel, welche

seiner geistreichen Sc1iö|)fung da und dort anhaiteo^ nicht

kleinlich rechten wollen.
m

Der Verleger bat daaWerk, bey billigem Preise, treff*

Heb ausgestattet. Die aebon gestoebenen Stimmen sind

xur AufFubrung unenlbebrlieb und lassen sieb , bey
ihrer eompendieusen Einrichtung , um gleichen Preis

aebwerlieb gescbrieben herstellen»

Beym dic&sjäLrigen grossen Sängerfeste in Jena, für

welches es zunächst geschrieben war, wurde das Orato-

rium Ton 5^ Stimmea mit «usgeaeicbnetem BejfaU auf<»

geführt»
S.

4
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r

Missa auctore /. 5. van Sree. Partitur.

Rotcroiianil, apad L. CovieD. 2834* Pr*prietM «diterit. Prijt 14 fl>

. Wie Rahmllche« der hollSndiselie Verein sur
Beförderung der Tonkutitt in Tieleti RielitttiigeA

leistet, ist allgemein anerkannt genug. Unter das Allcrrülim«

liebste gehört die Beförderung, nelcbe sie Taterlandisclien

Talenten angcdciben lässt, namentlich dadurch, dass sie

verdienstliche Compositionen vaterländischer
• To n d i eil t er auf Vereinskosten %ut Heratti«
gäbe fördert.

Der Weg, welch eii sie dabei eintchÜgt, besteht daHn,

dass die , su solchem Zwecke an den Verein eingereicht

werdenden, Manuscripte, ohne Nennung des Namens des

Verfassers, cinciu kunst^ erständigen Vereinsmitgliede zu-

gestellt werden, eur Lcgutachtung der Frage, ob das

Werk seinem Werthe nach wohl verdienen möge» für

Rechnung und im Namen des Vereines gedruckt zu wer-

d^; welche Herausgabe im Bejahungsfalle dann im

Namen des Vereines ei'folgt.

Dieses ist denn eben die Geschichte der Herausgabe

der liier vorliegenden Missa, des ersten auf solche Weise

geltronlen holländischen Kunstwerkes; und mit beson-
derem Vergnügen darf ich es erwähnen, dass ich es

gewesen, dem dris Manuseript snr Begutachtung schon

Anfangs Januar 1832 rem Vereine zugesendet worden

war und der über die Freiswfirdigkeit der Arbeit den

Ausspruch gethan; — dass dieser Ausspruch gunstig ge*

wesen, beweiset die erfolgte Herausgabe: »^«tifa a Soelsm

tat« Hollandtca mvska» -promtmendae***

Soll Ich die Missa, so wie sie hier vor uns liegt, mit

zwei Worten charakterisiren : sie nähert sich in Styl und

Behandlungsart am meisten den Jos. Haidnschen, und

auch an Werth strebt sie jenen Vorbildern mit rühmens-

werthem Glucke nach — r&hmenswerth In ihrem Gänsen

;

und weg daher mit einielnen Kritteleien.

Die 182 Blattseiten füllende Partitur ist schön und

correct gestochen ^ und der unter den Fartiturseilen bei«



gefügte CliTieraitwiig ktmm sar CiMe^leniDg der A«f-

fubrung auf Tielfeche Webe beilragen«

^ Höges die Hihmlicbcii Beetrebungen des berrUehen Yw*
tiftet ütM^feegeDiTolle ITHicbfe briogen*

. Cfr, PVther. •

Le Pre aux Clcrcs, der Zweiltampf, l;omiscbe •

Oper in drei Aufzügen, nach dem Französischen

des Plann/ ^ zur beibehaltenen Mnsih von
Herold l'ür die deutsche Bühne bearbeitet vom
Freiherrn i'on LicJucnsteui, Vollständiger C 1 a-

vierauszug.
Mainx und Antweq>eii bei B. Schott. 14 fl. 8 Rthl. ^

Le Pre etc. OuTerture et airs arrang^s ponr le

Pianoforte par Clu Bummelm

Vorwort
der liedaction der Caecilia.

Es wtrd^ ao bolFen wir, unseren yerebrten Lesern nicbt'
unwilllioniTnen sein, Heroldes Portrait den gegen^
wärtigen Caecilia*Bande voranstehen au seilen.

Viele Componisten sind grois und bcrulimt geworden;

Herold aber hat das besondere Glück, neben eioer nicbt

zu yeracbtenden JBerüfamtheity seinen Zuhörern Torzuglicb

lieb zu werden , dnrcb eine gewisse innere Liebenswür-

digbeit, welche, so wie sie seiner PersönKchbeit eigen ge«

wesen« so aueh aus seinen Melodieen und aus den eigen-

tb&mlieben Wendungen seiner mnslkaliscben Phrasen ao

ansiebend hervorleuchtet«

Pie vorliegende Oper war ala sein Sebwanenlied an

betrachten, Franbreieb bat sie. bewundert» na den Wölben
«rbobea haben alo die ZvbSrer ^ nsdi bodi ibev die
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WiiI1k«b «alioll;Md davMf 8Mla te Jiittgtii

Componittoa 4ie irAwli« Hfilto «ad — ««ia« W«rW sa»

rfidlMMad«

Die Schottflicheyerlagshandittng, indem sie det hier vor-

liegende vom firaniöfiaclien Boden um eof den teulecb^

erpflanst« vermehr^ dadnrelt Von Veoem die lange ReilTe

von Verdiensten« welclie sie ficb durah ähnliche Leistongen

aehott aeit vielen Jahren erworben hat.

Dar GlaTieranssng iat im Ganaen sweehmSaiig« gut

aptelbar nnd überhaupt nieht ohne .Sorgfalt behandelt ; —

«

doch warum werden die ,jm III Bande 8« 23f 27 und flg.

der Gaecilia aofgeatelllen Bemdrhungea «,ITaber Clavieraaa*

s6ge überhaupt ete.** noeb immer nur halb« und nieht

gan« TolUtändig befolgt??

Auwer dem besondera gedraehten Texibuehot itt der

Text auch dem Glavierauaauge noeh einmal besondera

Torangedruekt« Rotensiieh und Druck abd recht achdn*

Herrn Rummer$ Bearbeitung für Glavier allein wird

vielen Liebhabern Vergnügen machen»
Dr. ^ab»

Gastave, ou le bal masque, Gustav, oder der
Maskenball, historische Oper in fünf Auf-

zügen, nach dem Franzosischen des Serif) e zur

beibehaltenen Musik von />. F. E, Auher^ liir

die deutsche Bühne bearbeitet von dem Freihci

m

%^on Lichtenstein. Vollständiger Cla Tieraus-
zug, eingerichtet Ton Jos, Rummel,

Hains und Aniwarpcu, bei B. Schölt. Pr. ai IL 36 kr. 12 RlUr*

Gustave etc. Ourertnre et airs arrand^a povr le

Piaaoforte; par Chr. RummeL
TtMjM «t 4»f«rt An 8e .«tt. Pr. S f. S luv 4 f• Gr.

Gustav etc. besonderes Textbuch, 92 Octavseitea.

Aber um tanaend Himmeb wülett! daa geht ja aar ao

Mlag auf Schlag!
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*

Et Ut ordentlicb vncrliBn SQ aenneiiy ulie dkB* Sebotc«

•ehe Verlaglitiidlttiig Seblag auf ScVlag «ine Oper um
Sie andere aus Franlireicli auf Hiren tentteheii Verlags-

bodcn \erpflonrt! Kaum haben wir in diesen iiiatterii

die Anzeige von j4uher''s Licbcslranl«, — Gott und
Bajadere, — HerohPs Zampa, — Auber» Diablo
a SeLTille, — Falschmünzer, — Berold's M^de-
cinesans mcdecin, u. a.in. geleseOf ao überrasclit

dieselbe VerUgsbandlung tina — aasaer dem Toratebend

•rwabnten Pr/ au eUres aucb ichon wieder, and in immer
gesteigerten Blase aucb den vorliegenden Golos eines

Clavieravssuges von nlcbt wei^ger als Tierbundcrt und

sechzehn Folioseiten, nebst £wei und swansig Folioseiten

beigedruciiteu Textes!

Darob ai^sere gegenwärtige Anseige dieser Erscbeinung .

Elwas sur Verbreitung des Bufes beitragen aa wollen,

in wekbem diese Oper darcb vielfaUige Beriebte aus Paris

bereite steht, hiesse Wasser ins Heer tragen; es möge
daher der gegenwärtige Bericht Tom wirltlieben Dasein

der mcrhwüiUigcn Erscheinung statt ausfülirlicber Anzeige

genügen*

Ob der Text, — die bebanntt Geschichte Tom Sehwe-

dischen Königsmorde durch Ankerstrom *) — ob ein soU

eher Text in Teutschland eben solchen Anblang finden

werde, wie er momentan bei der Bewegungspartei unseres

^icbtliclien Nachbarslaalcs gefunden — das ist eine viel

zu ernste Frage, als dass wir sie hier besprechen mügten*

*) Vielleicht wird Herr Baron Tnn Lichtenstem daa
Stück, um es fär die« Schwedische Bühne minder
anslössig Ru maclicn, dereinst noch einmal in einen
Julius Caesar, oder Napoleon, oder Miguel umarbei-
ten, wie er Bossini\s Teil zu einem Andreas
Hofer umgearbeitet, Letzteres dem \eriichizicn
nach nicht ffir die Bajeraehe Qüline«
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Gernig «Iso t<w 8cribe*s T«it! mm

Daat Aabert Melodieeii aveh bei nnt übmil Aa-
Uang findeB, ist gewiss ; und so werden denn lieberlich avcb

diese Aaberseben ZaaberklSoge in Tielea tevtseben Oh*

ren reizend wicderfaal]en, — nebenbei aach gewiss ganx

besonders in unseren ßallsälcn, für welche die hier

schier überreichlich vorkommende Ball - und Balletniusik

eine wahre Schatzgrube ist, welche nur exploitirt su
werden braucht, um die tanaende Menschheit ralt wahr-
haft Siraosiscben Scbataea wie aue einen gesegneten

FüUborne au überschütten!

Noch Eins beflSnfigt wir binnen nie ohne Anwand-
lung von LacLexi die pausbacl^ige Titelform lesen, in wel-

cher zuweilen — in neueren Zeiten wird es wieder recht

allgemein Mode — unsere Opernübersetzer ihren wer*

Iben Namen auf dem Titelblatte aaf das Foutenil des

£hrenp]ataes setzen, dem des Gomponisten nur so —
wie ans Gnaden ^^beibebalten^* ein Tabouretcben gleich*

wobl nicht vergönnend; wie a. B. hier:

Gn 8 1 a ete.» nach dem Franaosiscben das Seribe,

snr beibehaltenen Mueik Ton Anber
für die deutsche Bühne bearbeitet vom Frei-

herrn von Licbtenscein. — l

eine Formel, welche uns immer ungefähr so vorkommt,

als wenn der Herr Baron von Lichtenstcio, hätte er etwa

den ClaTieransaug gemacht, aol daa Titelblatt setaen wollte

;

Gustav 9 * • . GlaTieravsang tob Baron von Liebten*

atein « mit beibehaltener Musik von Anber!

Bass freilich ein wahrhaft gelungenes Unter-

legen einer Uebersetzung unter gegebene Musik etwas

Haohyerdienstlichcs, — dass solches Uebersetzen und

Unterlegen eines ganzen fünfactigen Operntexus eine

GiuUi«» X7II. B4. (Hell 65.) 4
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waiirhafi bcrkuIUche Jlu^i^m, ja dast et «io^ wenn «Ach

nicht grÖBteres^j 4oeh biufig «in niühtamer«t KonsU

•tdcli »ein liana ata daa dea Tonattsm aelbat gewcaen,

ldaa*Terkenn«D wir ivolil weniger alt vielleiebt irgend Je-

mand, und alfo aueb nfclit, daaa der*Name einea aolcbcn

Ucbcrscizcrs und LiUcrlegers ein wahrer und rechter

Ehrenname ist; — aber eine so aufgeblasene For-

mel "v^ie die hier vorliegende, steht doch deinem Ueber-

seuer und Unterleger aa Geaichte« und wär er aucli der

allerrortrefflicliate.

In wiefern Hr. Lichtenst.cin dieaca ift? darüber

nachftfena eigene und auafübrlicb«

Der CKnviora\i<izug , so wie das Arrangement für Cla-

vier allein ohne Gesang, Letzteres von Christian Rum-

mel , Ersterer von einem bisber unbekannten Herrn J o-

a e p b Bummel « aind beide gana gut gemaebl. Von Ein-

zelnem, waa wir darüber aneumerbeii hStten, erwähnen

wir nur, daaa, wie gleicb der erate Anbliek der eraieo

Btattaeile r.eigt, in der OuvertOre die eine Bearbeitung

von der andern vielfältig w'eaentlieh abweichet,

nämlich nicht blos ia der Art des Arrangemc nls, sondern

selbst in AnscliuDg des Basses — ja des Grundbasscs und

der Grundharinonicen, so dass wenigstens Einer der bei-

den Arrangirer der Partitur mchrfaltig untreu geworden

aein muaa* Welcher von Beiden ? ist una unbekannt, mag
ubrigena unauagcmacbt bleiben , da aowobl die eine ala

aucb die andere Version an aicb aelbat untadelbaft iat»
f

I

Der Freies Aes Clavferauasogea 21 A* 36 kr. ! — ittird

freilich die Mebrsahl der Dilettanten aurfickachreeken ;

T>perub1ihnea aber habeli allemal Vortbeil davon, die

Parlitnr, m:t untergelegtem teulachen Teile, dieOrebetter-

stimmen, die Zeichnungen der Decoraiionen und Costü-

ine zosamnii dem Ciavicraus^uge , mit Einem Zuge besie*

ben £u können.
Dr, jiah.
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Aecmtflraen. 51

* I.) MMode de Tioloneelle, par /. 7. JFV Do-
izauer* — Violoneellschiile Ton 7. 7. F.
Dotzauer. (in teatseher und französischer

Sprache.)

Jfajr«iice, Aez fi. Scbetl Cis. Pr. 7 il. la k».

IL) y i 0 1 o n c ei I s eh u 1 e, für den ersten Unterricht,

nebst zweckmassigen Uebungsstucken |nit Bezeich-
nung des Fingersatzes; von /• X F. Dotzauer»
126. Werk.

IfViea bei T. Ha»liDS«r. Pn 4 CM. Rtblr. a. t6 Cr.

III.) Yingt ex er ei c es pour -le Yioloncelle;
eoiiip. par Jos, Merk* Oeuy* H.

fbeudasvlbst. Pr. 3 iL CM. 9 Rthlr. a.

ly.) Sechs B o n d i n o s (Iber beliebte Mclodieen, für

yioloncell und Pianoforte; Ton /» F. Dotzauen

KbrnUatShtU Fr* Ifr. i. i fl. i5 kr. Mm. ffr. m bii € i 1 fl* V«e.

£• Terstebt sieb voq selbst, dass wir des unier Nr. I

genaniitea höchstverdienstlickea Werkes , welches in nn*

Sern filattem sehon frulieri seinem bedeutenden Werlhe

gemls» ausführlich angeseilt und angerübmt worden ist, *)

hier nur daru-n milerwfibaen, um es mit dem unter Nr. II

genannten in Besiehnng zu setzen.

Herr Dützauer hat erst eine vortreffliche Viulonccllschulc

geschrieben, — nunmehr aber aus dieser ein Diminutiv

einci- solchen, eine Violoncellschule verjüngten Masstabes,

eine Fraction Jenes früheren Ganzen, excerpirt, und die-

ses VerjdQgle, dieses Fragment, wird Bier den kauflustigen

Violoncelllustigen von der T. HasUngerschen Yerlaghand«

Inng au allerdings civilem Preise dargeboten , unseres

Wissens au grossem yerdrusae der yerleger des frfihereui

*

*; CaeeiUa I. S. 356. vmd UI, 399.

4
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52 RecensionenB

grösseren und natürlich misder woblfeilra Werkes» —
dessen Absate natfirlicherweise darch die Coneurrene e i«

nes, denselben Namea tragenden wohlfei-

leren, bedeutend beeinträchtigt wird, — nieht allein

indem das liebe Publicum überhaupt lieber nach dem

Wohlfeileren als nach dem mehr Kostenden greift, und

mancher Lern- und Kauflustige , der sich sonst das

Havptwerk angeschafft hätte, sich nanmehr lieber mit

dem wohlfeileren Fragmente begnAgen wird , — sondern

weil die Aeb nlichheit der Titel beider Werke

das liebe Publicum und die lieben Violoneelliaten sogar

\cr1ciien bann, beide Werlte für Eines und dasselbe su hal-

teiK und iVlanchcr, der nicht gerade erfahren öder es sich

mciu gerade gemerkt hat, dass unter dem Namen Do-

tsMucr zwei verschiedene Violoncellschulen eii-

Stiren« die Eine das Hauptwerh, die Andere ein Fragment

daraus 9 — ai^h das letztere kauft und nun meint, jetzt

habe er die rechte i>otainiar*sche Violoncellschole ! ^

Hitie Herr Dotttaur seinem kleineren Werke einen

anderen, dasselbe Tom grösseren bemerkbar ausseich-

nenden Titel gegeben«— Messe er auch nur s« B. K 1 e i n •

Violoncellsehule, oder etwa Anfangagrfinde etc.,

—

oder hätte er es gar auf dem Titelblatie gans aufrichtig

als Auszug aus seiner Violoncellschttlc signa-

lisirt, *) — dann konnten wenigstens Missverständnisse

der eben erwähnten Art nicht eintreten j — und doch

würde auch dann das verjüngte Werk immer noch Absatz

genug gefunden haben. —

Poch wir Terirren uns liier in Betrachtungen « welche

ausser unserer eigentlichen Sphlre liegen. Dahinge-

*) Der leicht übersehene Titelzusatz : Violoncellsehule

,,für den ersten Unterricht'* si^nalisirt die Verschie-

denheit nur gar leise, und ist um so weniger cha-

rakteristisch, da im Werhehen selbst Dinge enthalten

aind, welche weit über „den ersten Unterricht**

hinausgehen; t. fi* S*
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Recensionen, 53

stellt riiüsseu wir ps lassen, was vor dem Kicliterstuhlo

des Hechtes, der Billigkeit, und nach den, im Archive

der Tercinigten Musikhändler ia Leipzig niedergelegten

eoBTentionellen Statuten, in emem Falle, wie der vorlie-

gende » Becbtent oder Unreehtens tein mag; — denn wir

sind lieine Beebligelebrte , keine Verlagurecbtogelelirle;

aber wir glauben und praaumiren, dass die Wiener Ver-

lagabendlnng den Verlag abgelebnt haben würde, bStte

aie dem Herrn Dotzauer zutrauen können, sein Blaau-'

scrifjt l{önne si^ in suiche Cuilisioncn verwickeln und
compromiuiren.

Wenn wir übrigens dieses Werkchen bla jetst überall

«la ein Diminut iv des grösaeren^ alt einen Au i-

«ng nua demaelben» belraefatet haben« — ao mftaaen

yme — denn Recht musa aein und Rec^ bleiben, — über

dieae Beaeichnung, und darüber, in wie weit ea wirb*

lieh als Au saug — wo nicht gar als theiiweise- Wi e-

'

(1 e r h o i un g des Irühereu, zu betrachten iät, uns noch

etwas näher erklären«

, Ein Aus au g ist es in mehrfacher Hinsicht; ia

mancher aber freilich auch wieder nicht.

9

Wae der Yerfaiier in leiner groiaea Tiolonoeltaehüle

Seite 1 als dem Lehrlinge achon bekannt vorauaaetat, näm-

lich Vorkenntnisse von „Tact, Schlüsseln, Noten u. dergl/^

— das üiiJet sich in der vorliegenden kleinen Schule auf

11 Folioseiten eigens abgehandelt. — In wintern das Ge-

schenk, welches Herr Dotzauer seinen Lesern hier macht,

— oh und wieiern das Einflicken einer allgemeinen Musik-

lehre, in aehier jede loslrumentalschule ,
—• zweckmäsig

oder unsweckmasig, wo nicht gar sweckwidrig ist? darüber

haben aich unsere Blitter schon ao oh ausgesprochen,

da«a wir die Wiederholung des,, einem jeden Veratlndigen

Ton aelbat Einleuchtenden, una nicht wieder erlauben

wollen. Dass diesie Dinge in Herrn Doitauer*^ früherer

Schule nicht euthaiten waren, war ein Vorzug jenes
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54 Recensionen»

Werltes vor anderen. Ausserdem Ist Dasjenige, wai er

nunmehr hier über jene Gegen an do beibringt, jeden-

falls nicht von der Art, ilass cia Scliüler, welcher noch

keine oder nur unltiare KegrilFe von diesen Dingen hat,

aus demjenigen vras und vvie Herr Dotzauer darüber

docirl, klare und gana riebtige Begriffe acböpfen wird.

«

Dem ErwSlmteB folgt biib, S. 14 nod Agg;, endlich die

Violoncelllebre selbst s — bestehend im Gnaaen in

fflnfaehn Blattaeiten,

Dass hier sich gar Manche» wieder findet, was in dem

grösseren Werke gesagt ist, oder vielmehr dass diese ganee

Abtheiluag als Auszug aus jenen zu betrachten ist, ver-

steht sich von selbst, und kann der Matur der Sache

nach gar nicht anders sein. So ist es k. B. natürlich, dass

die Haltung des Violoncella und der linken Hand (8. 14)»

die Hallung dea Bogens (S. 15 di« «Stimmung des

TJoloneelis C^- 16}» die BogenCiihning, Strichart und Ap-

plicatur (S. 17) u» s. w. auch hier nicht anders gelehrt und

beschrieben werden kann , als dies alles in der grösseren

Schule S. 2t 4i 6, 12, 17, elc. geschehen war, nur überall

viel weniger ausführlich. Hier und da findet man wohl

auch sicmüch wieder die nämlichen Wor|^ gebraucht,

oder dieselben Fhmen und DarsteUnngMrten — Alles

wie natürlicfal

Dass aber des solchergestalt ans d«r grotsen Schale

Ausgesogenen doch nicht eben..Viel Ist» — das geht schon

aus dem bereits oben Gesagten sehr natürlich hervor,

nämlich daraus, dass das Ganze in — sechzehn Blattsciten

besteht, \ias [;f^cri l)asjenig<% was in der grossen Schule

auf 62 vollen Seiten gelehrt und durch 7^wei vollständige

Zeichnungen erläutert wird^ in gar keine Vergleicbung

kommen, also freilich anch unmöglich das grössere Werk
entbehrlich machen kann; r- anch nicht einmal l&r den

„ersten UnterHcht*^ ;— odnr meintHerrDolanwr etwa« die

umatSndlioh« Anleitung zw Haltnng daa Inatmmentes

4
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und die daso ^ekdi^igen Zeichnungen und Abbildungen

geliören nie b f £Ufli.^,er8ten Unterriehl*'?! —

Wie weil aieb dahingegen bei ihm der Begriff Yom
^»erelen Unierriekl^* ertfreckl, eeigt sieb unter Anderem

auf S. 23« vro dtfr „erste Unterricht'^ .bte suTeraen-
Hafen inDoppelgriffen über alle vierSaiien*

hinaus, bis g', geht! *)

Wie denkend und systematisch der Herr Verfasser über-

baupt in dieser Schnitt gearbeitet hat, beweiset unter

anderem der possirlkbe Umstand, dass die ausführliche

Lehre : welche der verschiedenen Arten von Fingersatz für

cbromatiscbe Tonreikcn , von G bis c hinauf und Ton da

wieder bis C herab, am sweehmisigsten seien, welche

mit und welche ohne Daumeneinsatz, — unter der Ucbcr-

schrift steht; Von den ötricharten mit spriogeadem Bo-
gen — I

Den Bcschluss des Wcrkchcns machen — das licste

liommt eulctzt, — 40 neue Lebungsstücko für £wei Vioion-

Celle» mit sehr eweckmäsiger Fingerbe/eichnung, und |>jro

gressiv, von der einfachen Scale bis su nicht unbedeutender

Scbwierigkeiti aufsteigend'*

Dieser Theif des Werket — auch dem Volomen nach

der atSrkste, indem er die weit grössere Hallte des Gan-
aen bildet»— ist endlich auch deir bei weitem verdienst-
liebste« für welchen denn a^eb gewiss alle Freunde,

Lehrer und Beflissene des schönen Instrumentee dem Herrn
Dot%aner und seinem Verleger dankbar sein müssen und
werden.

Zu III

Ebenfalls rühmcnswerth sind die unier Ziffer III ge-

nannten EacfireUeSf u^d wir rühmen sie mit gutem Gewis-

Siebe die Anm. S; 52*
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StAf ohne weiter euuiogehen ia aaifubrlicfae Detailt»-

Herr Mürk itlFrofettor am MusikconserTitorium in Wien,

kennt Min Intlrumant« wie seine liier vorliegencien Arbei*

ten hewelsen« genau in eeinen Eigentliilmliebkeiten, und
eebrelbt mit Getehmaeb. Keinem VioloneelUiien wird ee

deranaeb lunntereeeant eein, eieb an diesen Etftden am
rersuchen.

Zu IV.

Endlich die Rondmi für VioToncell und Clavier. —
Per Stoff dazu ist äus den beliebteren IMelodieen aus

den Bellinischcn Opern: J Cmpuleti ed i Monttcchi, Nor^

ma , länd der SoimanAula entnommen und eu gana bfibseb

Unterbaltenden, aum Tbeil pbantasiemlsigen Tonstfieben

erarbeitet
I

welebe — ungleich den meisten fruberen

Compositionen dieser Art — beide Spieler beinabe gleieb-

mäsig , und beineswegs gens leicht , aber aogenebm be-

EcLaftigen. Sicherlich werden diese den Liebhabern des

Clavier- und des Violoncellspieles dargebotenen Unter*

baltungen i&ablreicbe l?reunde finden.

Du Aenssere aller .angeaeigten Werke ist scbön*

d. Rd.

Die Fürttin Ton Grenada, oder der Zauber-

blicli, grosse Zauberoper, in fünf Aufzügen.

Musik Ton J* Lobe* Partitur«

Die Fürstin von Grenada u. s. w. , Tollstän-

diger Ciarierauszug von CA. RummeL
Bu 8«holt in Mains« Paris un l AIlt^v(*^ncn. Prois der Pnrtittit 36

Preis des CUfier-Ausiugos ta fl. 36 kr. sä 7 Thlr.

Die Fürstin Ton Grenada n. Textbuch)

42 OctaTseiteO) brocbirt

B«i Sduitl Ib Kubi, Pari» aad IntwOTp««* Pn 54 ^r»

niuminirte Zeichnungen der Decorationen , Co-

stüme etc*

£btiHlas«Uist. II IL
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OuTertare der Oper: die Fürstin tob Grenada etc^

za 4 Händen iiir des Pianoforte arrangirt Ton
Ch. Rummel.

Ebendaaelbft. t &. 1% kr. = x6 Gr.

Schon das Wort «»ZanbeVoper^* dontot auf den GeiiI

unterer Zeiten ; imd der Biehter, mehr noch der Gompo«

aiat» haben demselben hier Tallig Genüge geleistet.

Es 18t unrecht, Jenem in den AVcg zu treten den er

sich gewählt, und ganz gegen das Gebot Irret die Spiel-

leute nicht l'^— Wär** es auch nur der Abwechslung wegen;

auch Zauberet mag in Thailens Gefilden den ernsten

Geist an aerstreuen suchen«

Wir müssen es Herrn Lobe nachsagen , dass er seiner

Seits gcthan \vas nur immer möglich war, und sein reich-

haltiger Erfindungsgeist hat ihm dabei aufs TrcfTlicliste

- beigestanden. "Wie sich das drängt! ohne Ruhe und

Bast bin und her eilt, dann sich auf Momente ausruht,

nm mit neuen Kräften wieder zu beginnen ! £a geschiebt

was Noth thnt, und celbst Mehr! Kein Instrument will

müssig stehen am Wege^ und ^s man rühren bann, ea

wird gerübrt. Nie fand ein Singer mehr Gelegenheit,

die Kraft und den w'eiten Umfang seiner Stimme wie

auch eine gesunde Brust und wohlorganisirte Lungen
zu beurkunden. Kie fand ein Orchester so viel Gelegen-

heit, seine technische Gewandtheit an den Tag zu legen,

wie hier, wo selbst die grosse und kleine Tromincl, Tri-

angel , Becken und Picolflöto ihren Meister verlangen«

Aber nicht allein dies, nein, auch im Schweigen, im Paa*-

airen nämlioh, muss ein Chor Musilier, das hier Ruhm
ernten will, wohl erfahren sein* Daa Reich, der Taa«

aagen für Gesang und Spiel acheint in dieser Oper seine

Gränae err^cht au haben, und Herr hob« trägt den Ruhm
davon, dass seine Nachkommen umsonst trachten werden

ihm naciiziuilie^eu in Betreit der Iii2>trumcntiruog.
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Wird 4er jwnget boffnunftroUe Con^ttist erst dahin

geliommen 8o!n , wo das nur »u hetsae Jogcndfeuer dem
reKem Ntebdenhen den Piau einriamt) wird der Jiiag>

ling «am Manne gereift sein , und Beinbept und Klarheit

ihn umgeben , alsdann hoffen wir noeh aehpnere Früebie

•einer Mtlhe bevrnndern au können.

nicht leicht wird es in Tenttehiand einer Oper ao'
'

wohl^ wie ea der gegenwärtigen geworden^ nicht leichr

erlebt eine daa Glück, nicht bloa im Glavicrauasuge, aon-

dem auch gleich inToilatSndlger Partitnr, nnd
gar auch noch in Stimincn , gedruckt su erscheinen, wie

dies alles dieser Fürstin von Grenada zu Tüeii geworden.

Aber nicht leicht war anch, aeit undenklicher Zeit, eiee

0|icr so gleich bei ihrem ersten Auftreten überall günstig

und mit so entschiedenem und allgemeineiit Lobe auigeiiurn-

mcn worden, nie diese. Die erste Slimme dafür geführt

SU haben, darf sich unsere Cacilia rühmen, und mit Ver-

gDÖgcn liört sie daa, waa sie damal über das Werk gesagt,

jetftt ans den Hauptstädten Teutschlands wiederhallcn« *)

Glückauf darum dem so AuRge^eichiielcs versprechen*

den Componistenl Er ^rüuc lang, und bringe uns noch

m

) Auch in Leipzig ist diese Füistni mit ausgezeichne-
tem Erfolge über die Bühne f^cj^aiij^en. Der Com-
ponist wurde bei der ersten und drilteu Vorstellung,
welche er selbst dirigirtc, von dem gedrängt Tolten
Hause stürmisch gerufen, so wie auch der Intendant
Bing elhardt, der die 0[irr mit glänzender Aiis-

stnltung in Scene gesetzt hatte. Die Aullührung
derselben von Seite des Säogcrpcrsunals und des
Orchesters war TortrciTlich, und der Beyfall steigerte
aich' Ton Nummer su Nummer. Ein Lied im vierlen
Acte wurde jcik-smal da Capo verlangt.
— Der Jironpriiiz von Preussen hat dem Musik-

director Lowe in Stettin wegen meiner Leistung
eine goldene Medaille verliehen, aueb eelbst eioer
Aufführung des Löwe^scheo Oratprinms „die Sieben«
achläfer*^ in Königsberg beigewohnt. Rd»

Seine frühere Opers Die FlibustieFf haben wir schon
in frttheren Blättern angerubmt.

^
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Ula und immer noch mehr und m$ht gtreiAt» — pB*

wiü bald reebl btrrlich« Früchte i

r

Vnä GKich sn aach der hochachtbaren Verlaghandhiiig,

deren grossartigem L nternebmungsgeiste unser leulschcr

liodco, — neben so nirinchem elastischen Werke bödister

Bedeutung, — nebenbei auch einen überreichen SchatT;

iMaer und neuester dramatiacher Compositionen des In-,

ao wie aueh daa Aualandea Terdankl» und Welche dermal

auch die Unteraehmiuig der hier orlSegandan grosten

Awgaben aiebi geachaut bat, am dem 'Werke einea iriel-

* eraprecbeaden Jaagea Geaiaa den Eingang %a allen

Bflhnen au bereiten und an erleicbtem; Mdge daa Unter«-

nehmen ihrer Zufriedenheit ansschlagen. •

Die Ausgaben sind correct *) und zum Theil selbst

• plcnrlid zu nennen; — auch an der Colorirung und

aelb&t VergoIJung und Versilberung der Decorations- und
Coatumeaeichnuagea ete. ist weder Fiaiaa noch Geld ge-

apart

Herrn Rmmmels Arrangement der Oarertiire iet rfib*

menswerth nad wird Llebbabem Freude masbea.

^ In einigen der ersten Abdrücke des (Jlavicrauszuges
findet sich eine Anzahl nicht unerheblicher Stich-

fehler, welche jedoch in den späteren Abdrucken
nicht mehr Terbonunan* üd.

•^ Um desto crfrcullcVi er wpir es tms, niis einer,uns
orfiilof^tcn Berechnung; /,u ersehen, dass eine Thea>
teroircction sich den Besitz« der gestochenen Partitur,

der Orchester« Chor- ond Solostimmen, der ilJumiuir-

ten und vergoldeten Decorations- und Costumeaeicb-
nungen, des gedruckten Textbuches, und dea Cla*
Tieraussugcs, welchem letzten noch einmal der ganse
Text vorangedruckt ist, — AUfii auaaiHmanf sx^h aai
127 TCiäcbailen kaiiu. Md,

\
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L) Religiöser Gesang: ^^Der Herr ist ein gros*

ser Hunig^^ für 2 Tenor- und ^ Bassstim-
meii mit obligater Orgeibegleitang in fftusik

gesetast Ton Ernst Richter», Op.' 7*

Bre«l«a b«i C Cvua. Pr. t6 w (P^rtiivr «ad Slmacm)

IL) Religiöser Gesang: „Herr, auf dich traue
ich", für 2 Te nor- und 2 Basstimnicn mit
Begleitung des Piano Ibrtc, componirt von Mrnst
Richter* Partitur und Sluiimen. Op. 8»

Preis 8 gr. Breslau Lei Craiu.

in.) Sechs Tafellieder für 4 und 5 Männer—
stiAmen mitutkd ohne Clavierbegleitung, com-
ponirt yon Ernst Richter. . Fartittir und Stirn*

men. . Dp, 4-

Fr«i« I Blfclr. S ir. Brailai» bei O««.

ly.) Fünf Lieder von Ilollmann von FallersIo]>en.

componirt für 4 Männerstimmen^ von Em
Philipp.

Pr« IS gr. Br«tl*B bei C. CruMi

Herr Richttr^ Mnsililelireram eTangelischen Schallelirer-

Seminar in fireslau, hat in seiner amtlichen Stellung gewiss

die nächste iiusscro \ eranlassung »u Coii\pusitionen , "wie

IVro I und II, gefunden. Der Vorrath von Gesängen,

welche bei chliclien Feierlichkeiten von Männern allein,

mit geringer Instrumentalbegleitung, ausgeführt werden

lidnuen« ist nicht sehr gross; gleichwohl wird bei den Ue*
bungen in Semuiarien nicht minder, als beim Gottesdienste

in iLleinen Kirchen ^ das Bedilrfmss solcher empfanden«

Noch mehr ist dies der Fall bei den in verschiedenen

deutschenlPro^inaen eingefSbrten Gesangfesten, woran mei-

stens Scbullehrer Theil nehmen. Wie viele Eriahrung

die Beliandliing des Männerchores crfodcre, wofern eine

lebendige "V^ irhung erreicht werden, und doch Alles be-

quem tingbar sein soll, ist Jedem begannt, dem die engen

Grinsen nicht fremd sind, welche hier statt finden*

Zelter nnd Klein gingen Vielen als Muster voran;

und CS ist erfreulich, su beobachten , wie das Beginnen
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Jener Ton talentbegabten uni liundigen Männern fortg«»

führt wird. Zu solchen haben wir jedenfalls Herrn Rich-

ter KU zählen. Zuvörderst ist su billigen, dass er., anstatt

mangelhafter Reimereien, nach Art älterer 31ci3ter, l&räf*

tige fiibelworte «ur Grundlage temer Arbciteii gexrahli

bat.
• • • r >

Nr. l beginnt mit einem Chor (C* dar, i-Taet) über

die Worte ,,Dcr Herr ist ein grosser König , der Himmel

und Erde gemacht liat." Zwei musikalische Hauptge-

danlten tbcilcn sich in diese Worte, und enthalten Stoff

^enug au mannigfacher contrapunctischer Verschlinguog,

Srweilerttiig und Veritüraung. Feierlich ist der Charak*

ter dea Gans^nr, daa-, leicht singbar, doch viele Wirkung

»aebt. Ein Andanta (F. dnr i Tacl) hEf Kabel Gara«)i*

tigbeit und Geriebt, die Erda ia| toU dar Gula daa Harra**

Ist drei Salostiromen augatbeilt, und apriabt Trott und
Gottvcrlrauen ans. Efh Adagio , „Betet an den Herrn

im heiligen Schmuck'*, Jeitct nun 2u einer Fughette:

„und lobet seinen Namen %on nun an bis in Ewigkeit*^

(C- dar, Tact) hinüber, wo zuweilen der erste Tenor,

(freilich schwer Termcidlicb) etwas hoch zu liegen kommt.

AUea iet im GanKcn einfach gehalten , wOrdeToll dia Da-

clamation und der musicallscba Ausdruck. Daaa nur
wenig modulirt wird, beben wir au loben, da wir in dar

Häufung der barmooiseben Effacta obna Noth, fQr diu

Hirebanmusik kein Heil erblicken» So ist dann das Musik*

Stfick, sowohl von Seiten der Auffassung als der gescbidc*

teil Ausführung, sehr zu. iobeu und z\x empfehlen.

IL

Gleiches gilt von i\r. II, einem kürzeren, von frommer

und dcmiithiger Gesinnung durchwehten Gesonn;e. (An-

dante, ^ • dur, ,s • Takt^. Die Clavierbegleitung kann füg»

lieb auch auf der Orgel gespielt werden. Herr Richter

möge nach dieser Bichtung bin noch recht Tiel th&tig

sein. £r gehört su denen, walcbe dei^ Gesang rain und
lauter, obna ubarmasaigan Flitlaraiaat dar Instrunente,
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Heben, und alio in unteren Tagen, Kumal im FacTio

der Kifcbenmuaüi^ eiiie^wenig betretene aber lobenswertbe

fiabn gebea.

Xiicdertafclgcsänge erzeugt gegenwärtig fast jede cini-

'gefmassen bedeutende deutsche Stadt in M6nge; und

dennoch ist, so geht die Hinge, Ueberfluss an guten nicht

vorbanden. Einen grQ&sen Theil^ der Schuld tragen die

Dichter, fo» denen Tielo des freie« unbefangene Lieder-

•ebaffen immer mebr TerlerneD» und entwedej^ mit sel^waeh*

lieber .•Sentinientalitaty o4er^ mit nneangbarer Begriffi*

. |ioeeia Ibre Veree fulUn* Gtetebwobl ht nicbt n läagnen»

<4tes ioich dia Com ponisten eietf seilen genugsam umeebaQ*ii

vnd swecbmSsfiig wählen, —> Herr Richter hat die Texte

gut gewählt, und ein frisches, lebendiges Talent für mu-
siliaiiscbe Behaodiung des Liedes an den Tag gelegt.

Nr, 1. „Der liebste Bable<< too Fisebarl» ist Mblieh
nnd doeh behaglich aufgefasst.

Vr. 2. n^h^tt^ » ^« Nacbt winbt^ ron Grisheim»

bat fasi afnea dramatiacbeii Cfaarabtert noeb mebr

Nr. 5: „<^er Fastnachtdicnstag^S gestaltet sich zu ei*

ner völligen kleinen Scene mit Instrumentalbegleitung.

Unbedingt ein sehr glUekiich erfundenes Gesangstucb,'

das nirgend seine Wirbung Terfehlen wird«

Nr. 4- ,,Mein LieblingsUlang^« klingt recht gut, wird

aber namentlich um dei* vielen Slropben wiU^en beinea

recht lebendigen Eindruck macben.

Nr. 5. „So trinken wir laetijicö^'- (von Hofimann) vor-
'trefflich.

Kr. 6« Hl>cr Bammeister^* (Ton Hogiaeb) ist wieder

beim Lied , sondern dramatiseb bewegt. Die Masib Ist

sebr geschickt dem Gedichte an^cpasst, in welchem wir

aber, so schöne Sachen wir von Kogiscb kennen, uicbt

Tiel Poesie finden können. —
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JH» LMme singen iieh tämmtlieb leiebl, b«difarf«a

aber doch einer kleinen Probe , da zwar nicht dem Um-
fange der Stimmen, wohl aber den Tactverhaltnisscn naclj,

]Ulanclirs vorlutti^iiit, was Hebung vorauMOtst. Dann aber

werden sie erbeiiern und beleben. —

ir.

Auch die Liener von B. E. Philipp geboren keiocswcgs

SU den AUtag&arbeiten. Er bat Texte yon U. HoiTmann

Ton Fallerelebcn gewählt, einem Diebter, der den wahren

Liederton auf eine Weise» wie wenige trifft.- Unler

denselben ist:

Das erste: „Unsre Väter sind gesessen*^ ein kleines

poetisches Mcisterstücb. Die Musik schreitet, wie billige

nicht traurig, aber kräftig und docb ernst einher*

In Hr* 2 Hoffe nieht« barre nieht** wird der Hiupt-

•ffieet dnreh die beiden TnigsehlQsse errelelit.

Nr. 3 ist ein, in Musik und Worten übermüthig dithy«

rambisches Lied, flüchtig ciuhcrschwcbend. Grundion und

Dominante wechseln allein ab. Der Bbjrthmus ron drei

Takten drängt aber rastlos und ungestüm vorwärts, und

erseist die Gewöbnliebkeit der Melodie and Begleitung.

Kr, 4 „Wein, Weib und Würfel" ist schwacher.

Kr« 5 klingt sehr gut 9 passt aber nicht für den Chor,

da es ron dem Dichter nur einem Individniun in den
Mund gelegt ist.

Im Allgemeinen finden wir in diesen Liedern mehr

Kühnheit, in jenen von Richter mehr Besonnenheit; und

dennoch wird sich ein und dieselbe frohe Gesellschaft

an beiden Sammlungen ergötsen können. ~-

Alle hier zusammengefassten Werlte sind von der

Verlagshandlung für den Gebrauch passend , und ausser«

dem elegant, ausgestattet worden. Dass die Partituren,

compendtds gedruckt, beiliegen, wird bei der Ausföhrang

sehr sn Hülfe kommen«
ji. Kahhrt.
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Grande Sonate ele^que, einfa minenr, pour le

Pianoforte; composee par C. Löwe^ docteur

en Philosophie et directeur de musi^ue a Stettin.

32stes Werli.

Barlin h*j Waftnfilkr. Pr. t IltUr. S Sbfp,

Kenner der Pianoforte-Iateratur werden für dieses Werk
eine günstige Vorbedenlnng schon ^arin finden« dase et

einer Fürstin gewidmet ist« deren ansgeteiebneterKenner»

iehaft nnd hohem Kunstsinne nur anerhannte Meister» und
nur mit Darbrtogung Torafiglich gelungener nnd gehall-

oller Werbe, an bnldigen pflegen : 4er Grossberxogin Ton
Weimar, Maria Paulowna.— Und sie werden sich in dem
günstigen Yorurtheile nicht getauscht sehen. Die Sonate

• ist schwer, so wie des, in Sorddeulschland hochgefeyer*

ten, mit immer herrlicheren und mannichfaltigeren Scbö*

pfungen hervortretenden Verfassers yollkommcn würdig

und gehört sa den nicht eben aahlreichen Producten der

neuesten Zeit« welche dann und wann einmal fQr so Tie«

les leere Stroh , welches sonst in der musikalischen Welt

gedroschen wird, Entschädigung gewähren«
^

Llc'oique hat sie der IJr. Verf. genannt: wohl schon

ein Fingerzeig zu richtiger AvitTassung des Werlts; allein

wir wünschten doch, der Tondichter, welcher immer

seine besonderen poetischen Intentionen zu verfolgen

pflegt, hätte uns hier seiner Muse noch etwas tiefer ins

geistreiche Auge blicken lassen. »Irren wir nicht, so tdnt

eeine elegische Leyer diessmal dem Untergange eines gros*

sen deutschen Dichterlebens. Wir wenigstens haben uns

bej dieser Auffassungsweise des Werks im hohen Blase

mit demselben befreundet.

Es beginnt mit einem tief ernsten, selbständigen Grave

con moto^ a-moH, ^-Tact, in welchem ein grossartiger

Schmers sich ausspricht. Durch raschen Uebergang schliesst

sich an dasselbe ein AUegro, Vt reich an Erfindung,

melodisch harmonischer Kunst und gesangYoll vierstim*
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migen Satze. — Hierauf folgt ein, wir mücLtcn^sagen,

himmlisches Andante in Des-Aur ^ -^-Tact, eins von den

Stiletten 9 welche dem Laien* gefallen und den Mosiher in

£ntzüc](|ing ersetsen. Wer es hört, ohne den Namen
de« Verf« wbseDy wird glauben. f Maria Weber habe

C8 aus den Gefilden der Seligen berabgesendet. Einen

acbroffen Oegensata su ibm baldet^das nun folgende Presto^

(m-moll, -4) voll bitteren, nbgenden, fast hdbniseben

Schmerzes, der vergebens in sanfte Wehmuth sich auf-

löseji Tvill. Das geschiebt mehr /i(n' brillant ausgestat-

teten Finale (/-moll
,

^-Tact) welches mit einer aus ei>

nem Theil seines wcbmütbig klagenden Uauptthemas ge*

webten, nicht streng geschriebenen, aber ungemein aus«

druckvoUen ^fFuga con duola*\ würdig scbUesst und einen

elegisch erfalU>anen Eindruck aurüekUsst. ^

Freunde der dicbteriscb scb&nen Sonaten Ton Beetho»

verif Ries und Ufaria Pl^eher^ werden in dieser reicl\cn

Gcnuss finden, ohne dabcy mit übermässig grossen Schwie«

rigltcitcn kämpfen zu müssen, obwolil sie eine tüchtig

geübte Hand verlangt. — Bcy dem unverkennbaren Ideen-

reicbtbum des genialen Verfassers^ haben uns zwey ihm

entscböpfke Gcmcinj)lätEe befremdet« nehmlich p« 16 Sy-

stem 2« und S* 18 System 3 u. ff. «

Die äasser» Anietattung des Werks bringt dem Vcr*

leger Ehre.

Z;ir5Jf Yor spiele für die Orgel Zorn Gebrauehe
. v^eim öffentlichen Gottesdienste; componirt von

6r. J. Weiss^ Organist an der Hauptkirche in

Gottmgeik

* G<iltiii|;en bei J. ^* Hfibier. Preis 8 ggr.

'Harr JVnn^^ Scbfller ünibr$^^' tritt tarn ersten

Haie |ds Gonponist anf, gehört aber m#ht au denjenigen

Lernen, welche die Zeit kaum erwarten können, wo sie

CäeiHa XVir. Bd, (lieft Cj.) 5
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ibrea Naihmi fednielit kten. litsgtC lumnte fem Werk«
eben liffontllcb erichieiieii seyo ; ebt demlb« jedacb Min«

Bwölf Vo^npiele d«r Lilbogr«pbie Qb^rgab , legte er ti«

einigen liunstkeniicrn zur Prüfung vor, welche /ur Her-

ausi^abe rietben, und sendete sie zulet/t an den berühm-

ten Hink, um sie nochmaU .der feinsten Feile zu unter*

J werfen. So liegen eie jeut ror uns, und verdienen bc-

eondere ellea Angebenden Orgelppatlem beeteoe empfoh*

len eu werdea. Sie eiad nieht gar aebwer «ttiinffibreo«

dabei dem laelmmente und der Hlrebe woU angemeeaen.

Goi war geweeea« bitte Herr Weiss an manehen

Stellen den Fingereats beigefügt. Dieter ist bei dem
t)rgel«]MeIc, der Ilindung wegen, oft weit schwerer rieh-

tig und ^wcckasässig s&u linden, ,ils beim Sjiicle des Forte.

0 piano. Sollte Herr l^eiss eine Forlset/un^ liefen!, \v»9

zu wünschen wärei so wolle er diese Ideine Bemerkung

bebenigen«

Bbreetor Dr, IMnrotk,

Rondo brillant poiir le Piano, 8ur un molir de
lopera le Sei'UiCiit pai- i*. Kaikörenner, Op. 116«

Hijesoa «C A«vet» «hM Schölt. Pr. t IL ta Ir. v 16 gCr.

«

Die Schaar von Claviercoitipositionen, genannt Rondo

briliant^ füllt beut ftH Tage alle Märkte «nd droht gedieg-

nere Werke, t- namentlich die Sonate, naebgerade- g&na«

lieb M ^erjhrängen, » ungefabr auf ibnliebe Weise, wie

aua unseren Concertsttan die Simpbonie von derOnver-

tureninode .verdrangt na werden drobt. — Unter dieser

Sebaar moderner Rondaux hriUans seicbnet sich das Tor«,

liegende vortheilhaft aus vor mancljcn liundcrt anderer^

liiiJ wären seine Brüder alle so, so ^vürdcn wir sie alle

willKoininea heissen müssen und keines derselben pnnutz

schelten können. Herr Kalkbrenner hat es dem trcfUichen

Henry Bertini gewidmet, und da war es denn aueb natür-

lieber Weis« »iebt mebr ala billig« einea Manna wie die-

ser niebu LtiobtteHsM Oafiogef 4arsnbielan.
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Die Veriagbandiung bat das Werkeben eiafacb» aber

racbt aaslaadig aiisgestauct.

1.) B, £• Philipp^ Deax Direr tissemen ts fa>

' dies pour ie Pianofprte k 4 mains« Op. i

IL) B. E. PiliTipp, Dcux Dirertissements hriU

laiits pour le P i a n o l'o r t e a 4 xn a i as. Op. 2»

* Breilau, cliei Fuister. la gjr.

III.) B. E* Philipp^ Troia RomanceS pour Ie

Pianolort^ Op* 17*

ly.jp'-ß. Philipp^ Ouvertüre, componirl: für das

MiisiUfest zu Reicheiibach, lür das riaauiui te,

zu 4 llantlen arrani^irl. Op. 17»

Breslau, bei Cranz. ii gj^r.

y.) £• Philipp^ Rpndeai» ele^qaei pour le

Piaao forte. Op. 10*

I Hanbrnirft «Ii«* Craiyi* Pr* 10

Et isl in «•«rar» der Maa«a naali» an »««eii nmailia-'

litebea Ertcheinoftgan fibarreiehan» Zeit » fati uomoglicbv

naeb einem ainflelnen Ereea^^nitse die FSbigbeit eiaae

l onsetzers zu beurthcilen. Kur cliii cli \ ergleichung niag

es gelingens aus vcrst hiedenen Arbeiten desselben liünat-

Icrs endlich zu «ein Hesultale zu kommen, ob witlilichcr

Beruf vorbanden , oder nicbt. l^ine hübsche Kleinigkeit

gelingt ja auicli wobl einmal einem Dilettanten | aber arel

*wano er äidi mahrfbcb kawi^bn bat, tritt ar ia die BaüiaB
*

dar Künstler. Ferner ist tfingst anerbaant, dass in an-

sern Tagen sebr viel gemaebtt sebr wenig erfanden werde.

Naebsuabmen ist so Vieles, und die Form ist ein leiebt

crieichbarcs Gemeingut geworden. Darum isl es PÄlebt

des Kritikers , darauf zu achten, ob und wo sieb Erlin*

dangskraA, scy sie aaeb neob nogesagelty find^; serlcbe

b *
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Jiat er hervorzuziehen, und wird dadurch melir nützen,

als durch peinliche Nachweisung liarmoniscber Verstitsse.

Die Kritik brin<^t die Haare in Ordnung, §agt Jean Paul,

aber sie reisst auch die meisten aus* — Ach, aber bei so

vielen ftomponisten ist Alles in schöner Ordnung, und
aussureissen gibt es ISiebtSf es ist Alles nur falsch*, nur
ein Toup^.

Diese Bemerliungen vorangesehiclit, mnss Referent ge-

stehen, dass * in den oben angeführten Compositlgnen

des Herrn B. E. Philipp in Breslau in der That überall

eine bcmcrkens\tcrtbe Erfind ungsliraft hervortrilt, die Ihn

Teranlasst näher das £in&ekie zu beleuchten* Hierbei

fand sich denn wohl, dass su Zeilen die Absicht, es

gerade anders, als die Andern su machen, sichtbar wird ;
*

niebts desto weniger ist Gewandbeit, Leichtigkeit der Dar«

Stellung und vor Allem eine gewisse anmutblge Klarheit,

mit Lobe bervorsnbeben» Mosart ist oiFenbar Ton £itt-

lluss auf den St^l des Componisten gewesen; doch gucht

auch aus manchen harmonischen ForUchreitungcn M,

V, Weber hervor.

Nro I uni //

eoilten die ersten Arbelten des Verfassers seyn? Das

ist sehr nnwabrsebsinlieh. Sie verrat^en an wenig Blfihe,

und sind doch sauber und anmolhig abgeschlossen. Nro I

entbilt Bwei leichte, Nro U swei schwerere, Werhändige

MusUtstücke yerscbiedenen Charakters. Sehr «schön ist

Kro 2 im zweiten llctte das Ganiabüo // dur ^ Takt. Diese

Sachen zeichnen sich durch ilicsscjide, wuhllJingcndc Me-

lodik aus. J^ichts ist gewaltsam, Alles natürlich und^ deir

Fiiniachheit ungeachtet, nicht gewöhnlich su nennen.

Nro m
hat wahrseheinlieh Headelssohns Liedern ohne Worte seinei

Eiistena au danken. Lieder ohne Worte gab es schon

also nun:Romansen ohne Worte. Wtlls Gott, werden

wir bald Oratorien und Opern ohne Worte componiren«
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Gcnaa b«traehteti ist es nur der Wonscb, nutneaen Titcia

sn locken,, der fiele ungcwölinlipb« BeDennvBgen hervor«

ruft. Mciiilelssolins Lieder ohne Worte trugen wirlilich

den Charakter des Liedes* Eomanzenartigcs &eliii wir

aber in den drei selir anmulliigen Bagatellen Ton Plidipp

nichts. — Gleichwohl thut der Titel nichts zur Sache, Dio

Kleinigkeiten sind sehr hübsob» so xnelodieveich, dass mao
wirklieb fast Worte aaterlegen könnte, ttnd inatraktiv

für den Sebüler, der gesangreieben Vortrag lernen wiU#

Nratr

ist eine Festourertoret daber aolenn, {freudig, ja prächtig

im Effekt. Bcfcrent kennt sie aoefa Ton der Aufführung

ber als sehr glanfroll, wenn auch elnfocber crcbestrirt

als man heute thut* Das Adagio (C>dur \ Takt) kura

und bündig, das späte're Thema des Allegro 9ndeutcnd,

leitet mit voller Jiraft der Instrumente ein, worauf dann

das Allegro (f "Tald) mulhlg, aufTorJernd hereinbricht.

• £twas gewagt ist (p#3Takt 2 von unten) die ganz unver-

mittelte ^'ortrückung von D-dur nach C-dar sui^ück ,
*)

wonach erlt spBter die übliche Modulation nach der

Dominante wirklich geschiebt. Das aweite Thema lasst

das erste wieder* durchschimmern, welches denn auch

durch die modulatorische Ausführung im sogenannten

IMirtcIsatze sich fortwährend bemerkbar macht. Gegen das

Enilc Leicht sich Alles immer mehr, bis das Thema im

Pui presto zuletzt seinen Sieg über wenige hemmende

Dissonanzen feiert. Ucbcrall ist eher Einfachheit als

Ueberladung bemerkbar, obgleich hier und da Härten in

der Modulation aufstossen. _Im ersten Takte des Allegro

(Primo, rechte Hand) ist sweimal J statt f au lesen. —
Das Tierbändige Arrangement ist tadellos.

Eigentlich vom !D*Dreiklang ala Domiaantaecörd der
bisherigen Tonart G-dursuCi als tonischem Acc orde
von G'-dur, CrsV^C;!,

r
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70 Rßcensictncn*

irSgl aie B««eMi1mfiiiS' ««elegitbli^ mit Bechl, obgleich

•OS der Welmnitli i« Aslbng«» rakui TdHiger Mmim
tvird. Für ein , eugleieh auf gliaaende Spieler bereeli*

netes Musiksiücli ist in diesem elegischen Rondo nBgemeiii

icl Melodie , ja es drängen sich bis nach dem ersten

Austritte aus der Haupttonart c-moll in die verwandte

£«-dur, die meiodiscben Phrasen fast so» dass eher von

•iaem Ueberflatte^ 9k% von einem Mangel in dieser Bezie^

buog die Jlede leyn Itafin* Sehr dankbar, obgleich nacht

leicht ist die den ersten Theil absohlieMcnde , dann wei-

ter nach dem Orge^punhte auf der Quinte der Hauptt^m«

art fortleitende Patsage« Der Uebergang von c-motl nach

F-dur p.7 TaUl 3 von unten ist dagegen wohl wieder ein

\Yagstück »u licnneu. — i assL man das Ganze richtig auf,

so kann nyin nicht läugnen» dass es Charakter hat, und

keine Modcklingclci ist» Dass der Gomponist zuweilen

Härten, wie die Q^intcnfortschreitungen (p. 3 Takt 9

Ton unten» u« w.) *) die blos durch die Octafverbindun^

de« Ditcantes und Tenors enittehen, su suchen scheint»

beisst freilich die Kritik sur Strenge herau^dern* Sie aber

ist weit entfernt, su fiberselin» dass unter solofaen einsei-

nen AbentbeoerlicfakeiteR sich ein fruchtbarer, masikaliseh

gebildeter Geist z>cigt, der alle Ermunterung verdient«

Die Ausstattung aller dieser Sachen ist lobenswerth»

Eigentlich doch nur Verdoppelungen der
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A n f r a g 69

GrcgoHtmUche Hymnen^ MeloiUeen

betreffend.

IXe €acili.a widmet der GescHchtc filterer tund

neuerer Zeit eine solche Aufmerksamkeit, dass dte
nachfolgende Anfrage Itondigen Leaern vielleicht eine
passende YeranlaaiBiing la interesaanten Erörterungen
^werden hana.

PurcK Amtsyerhä'ltnisse sowohl, als darch eigene
Theitnahme an der allgememen religiösen Cultor Ter»
anlasst, sachte ich bisher yergeblich eine yoll*
ständige Semmlling der älteren Gregoria-
nischen Melodieen zu den christlichen la-
teinischen Hymrienf mit Angahe der Namen
der Gompooisten, * wie ivir für die erangelisdie

Kirche Tiele ZuaammensTteUiingeii ihrer Liedermelo^
dieeo in Chor aibü ehern haben*

IKe musikalischen litteratnren ron Adlung und
Ferkel liessen mich unbeiriediget;Gerbert, M a r*

pn F g und 16u 1 2 e r , welche reidihahige Citate ha-

ben , enthalten nur Einzelnes ; H ä u s e r s Gesdiichtö
des Kirchengesanges (1634) beschäftiget sich /ast ans*»

schliesslich mit dem evangelischen; anch in den
neuesten Schriften von Andre, Thibaatf Hoff-
mann, Riesewetter, Weber^ Winterfeld
u. A., wo ich gelegentliche Anfuhrungen Toraussez-

zen zu diurfen glaubte, fand ich keine bestimmte
Nachweisung.

tJnd dennodi'scheint es fast unglaublich, dass die

hatholische Kirche, welche in alteren Zeiten dem
religiösen Gesänge, besonders der Hjmnodie und
Hjmnologie, eine eben so verdiente als an-

dauernde Und vielseitige Aufmerksamkeit widmete,
kein vollständiges Ghoralbuch uberdieGre*
gorianischen Hymnan^-Melo^dieen je beses-

sen haben sollte. ^ ^'
*

. Bis ich von Kennern des Faches eines Besseren

, belehrt werde, mochte ich mir, nach den vielen ver-
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geblidien Nachfragen ,
aUerdings ^ne verneitieiide

Antwort bilden Vnusscn*

Dessenungeachtet lebe ich der Hoflilbng, dass die

Zeit, die vunderthatige, die so Vieles gebracht hat,

und für die Geschichte des classischen alteren Kir-

chengesanges allerlei jetzt anregt, auch hier gerechte

Wünsche aufrichtiger liunstireunde nicht unbefrie-

lii^t lassen wird.

YVeiibuig, im Deccmbcr 1834- « •

Brr1^ T. Friedemann^
Oberachtilrath«

il o t t 43 r d a m»
16. Sept. 1S34*

*

Dic Ho 1 1 ä n d i 8 ch e Gesellccbaft : zur Bcförrlerung
der Xuokun&t, hielt am 1. d. M. ailhier ihre lünfto
«Ugeraeine yersarinnfung. Bas RSsum^ der Verrichtmi-
gen und Arbeiten der yersdiicdcncn Abtheilungen vräti«

rcnd des »urficl! «gelegten Gc^rl I sehn fts - Jabr^ liefert den
Beweis, dass diosc Instituiioa dem yorgcstccktcn Zieltt

auf mannichfaUigo Weise näher strebt und die Cul^ur
der Musili, sowohl örtliche ata allgemeine» hier su Iiinda
Mftig fordern hilft. Die Gesollsebaft hat im Iiaafe diese»

Jahrs eine Messe, cnmponirt von J. B. Tan Bree,
Musilidirector in Amsterdam, angekauft und in Drudl
herausgegeben. *} In Kurzem wird sie auch eine S i m p h

nie für grosses Orchester« von Herrn F. Fem 7, Ton-
IiQiistler la Botterdam, ebenfalls durch sie «togekauft,

im Druck erscheinen lassen, wahrend in der forerwSbii»
tcn VerRamnilun'? einige Tonslücke mit Preisen «ur fer-

neren Aufmunterung beschenkt wurden. Verschiedene
Freis-Gegenstände sind aufs Neue ausgeschrieben.

Zum Verdienat-llf itgliede der Gesellschaft wurde ernannt
de^ Herr J. B. van Bree in AmsterdaVn, auf welche
Stadt die Haupt • Direetion für drts nächste Geaellschaito*

Jahr vou liotterdam übergegangen ist.
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U e b e r

Fentilhom und Fentiltrwnpete

mit drei Vei^tileii.

Von

6fr. Weber.

Ueberäieht.
1.) Mängel der Hörn er und Trompeteii ohfld VeiitÜe«

2. ) Ventile. § 1 — 6.

3.) Instrumente m'ii z\vel Ventilen. $7 — 9.

4;} l&Qith Übrig bleibende UnvoIIkommenheit Att IntttH*

mente mit swei- Ventilen. % 10» 11*

5.) Instrumente mit drei Ventilen. | 12 20*

6.) Anwendung insbesondere eaf dae Horn» ( 21t 22i

7.) Einiges nur Geadüchte der Erfindung. % 23.

Mängel der Horner tind Trompeten

ohne Ventile*wic lang werden unsere Homisteii noch fortfak«

ren, mit ihrem leidigen sogeaamiteii Stopfen sidi

(das m^gten sie immerlim! ^) und uns (das ist

freilich minder recht und hillig! zu quälen, und

. ODS anztmiuthen, es noch recht schon sa finden^ venu
sie^ auf ihrem von Unvollhommenheiten und Unbehilf«

lichheiten strotzenden Instrumente, in dessen Ton<»

reihe sdiier^ein Ton dem andern, an Starke und Klang*

CiMlii Xm Bd. (Htft 66.) 6
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74 Ventilhorn und Ventiltrompetc

färbe gleich oder ähnlich ist, wo vielmehr Jic aller-

grellste Ungleichheit zwischen den, bald yollhräftigen,

bald dend matten, vercpetechten Tönen herrscht, —
wie lang, sage ich, sollen wir es noch sciion finden,

irenn sie auf diesem, als Soloinstrument so elend be-

schaffenen Hörne ans Melodieen Ton der buntschek-

Kigsten Klangfarbe, und gar Passagen, so elend vomu-

deln, dass, wollte uns ein anderer Instruiiientist, ein

Flötist, ein Geiger oder etwa ein Sänger, seine Can-

tilene mit solcher Ungleichheit der Klangfarbe, — seine

Passagen mit dem Grade von UnTollhommenheit zuiu

3esten geben, w& selbst der yortreffüchste Hornist

sie mit der grossten Muhe beratistpialt, — wir jenen

gradezu ins Gesicht lachen würden; — indess ^vir

die Dadelei und Nudelei ^er Hornisten nur dar im

uns öchmeclien zu lassen dressirt worden sind, weil

es auf dcai Instrumente nun eben nicht anders mög-

lich ist!

Dass ein Hornsolo, von einem rechten Yntnosen

halb mit natüriichea und halb mit gestopften Tonen

TOrgetragen, hier und da allerdings auch yon ror-

trefflicher, ja hinreissender Wirkung sein kann,

indem bald die einzelnen seelenvoll zum Herzen

sprechenden natürlichen Töne — bald auch selbst

der cigenthümlicfce Contrast einzeler gestopfW Tdne,

zum Tb eil auch tlic Ivnnst des Spielers uns, in einzel-

nen Fällen, leicht besteciien und mit den hart

neben diesen Vorzügen liegenden UnyoUkommenhei-

ten yersühnen, — das alles, so wie andere -wirkliche

Vorzüge des Instrumentes, läugnet gewiss Niemand

weniger als ich. Aber gerade je grosser, je un-
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f^on Gfn Weber. Ib

lohäubam die Torzüge des Instmmeiites sind,

desto gerechter wd die dringende Fruge: iraivm

sind unsere Spieler gegen ihr , an sich so herrliches

Jnstrament so ungerecht, Nichts thua za uroUen,

um dasselbe Ton den, seinem Werth so üheraus be«

&cliii,'i. Lenden jM^iügeln zu bclrcicn, — ja, dasjenige

niclit benutzen zu wollen, was zu solcher Vered-

long des Instrumentes bereits^ getban worden ist

and ihnen in die lEIande geboten wird, blos allein

weil sie sich in ihrer nun einmal erworbenen Ge-

schicklichkeit und zunf^erechten StopfiPertigbeit wohl-

gefallen, und lieber halb ertraglich nudeln und dudeln,

als einen längst bekannten Vortheil benutzen wollen,

weldier sie, und, was wichtiger ist, auch ihre Zu-

hörer, all jener Quälereien überhebt, und zu des-

sen Benutzung ihnen sogar schon ihre nächsten Ver-

wandten, die ganze Familie der Trompeter, längst das

rühmlichste und erfolgreiohste Beispiel gegeben haben ?

« Ich meine nämlich die interessante Erfindung det

sogenannten Ventile, welche, sowohl aufdas Horn
als auch auf Trompeten angewendet, alles Mögliche

leistet, was man yon diesen Instrumenten erwttten

BU dürfen wohl kaum jemal geahnt hatte«

Für beide Instrumente gleidi wichtig, hat diese

Erfindung insbesondere der I i omptte , auf welche

sie alsbald ziemlich allgemein angewendet worden,

einen ganz nepen Aufschwung gegeben, — einen Auf-

schwung welchen auch unsere Hornisten nur ebenfalls

zu wollen brauchten, um ihn ebenfalls zu gewinnen!



t

76 . Ventilhorn und Ventiltrompete

Der Zweck des gegenwärtigen Aufsatzes ist, das

M^gHche tar «llgemeineren Anerkenniiiig und prac-

tischen Benutzufig der besagten unermesslichen Yor-

theile beizutragen^ und die Benutzung derselben Tor-

iielimlich unserea Honuslen ans Herz za legen.

Als Nebenzweck mag das hier Gesagte auch für

diejenigen Trompeter und Hornisten, welche sich he*

rdts der Terrollkoiiinmeten Instmniente bedienen,

zur Er w eiterung und rationellen Berich-

tigung ihrer Kenntnis ihres Instrumentes dienen, und

Tielleicht anch in dieser Hinsicht demnächst eine Be-

reicherung an practiichen Retoltaten gewähren*

Ventile*

% 1.

Da die Sache im WeseniUehen fSr das Horn

ganz Dasselbe ist, wie für die Trompete, für diese

im Wesentlichen ganz Dasselbe wie fiir jenes, so wirc^

es genügen, sie in Beziehung auf Eines dieser Instru-

mente zu erhlai cn, indem das Gesagte dann sich auf

das andere Yon selbst anwendet

leb will in dieser Hinsicht zuerst tob der

Trompete sprechen*

S 2.

Die Wesenheit der Sache beruht in folgendem

:

Die Trompete besteht behanntlich im Wesent-

lidien ans einer hohlen Rohre* (Nur weil eme so
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von Gfr. Wtber. ri

lange R^^re, wire sie grade ansgeatredity lidohst «n-

befailflich zu handhaben sein ivürde, so ist sie^ zur

Be^uemlichlteit des Spielers, mebrialtig zusammen-
gewu&den.) *

Bel{annt ist es nun , dass eine jede Trompete, so

wie jede andere ähnliche Höhre , je nachdem man

aie anblast, Terscliiedene Tone boren lasst, namlidi

einen welcher der tieiste ist der sich auf ihr

herausbringen lasst, und daher ihren Grund*

ton genannt zu werden pflegt, — * '

dann einen anderen welcher um eine Octare

hoher ist als der Grundton, —
dann einen welcher um eine Quinte höher ist

als die Octare, —
und so noch weiter mehre höhere Töne; —

80 das«, wenn der Grundton der Rohre etwa C ist|

die Töne dieser Röhre folgende sind:

-
--"»^ ^

Alle dazwischen liegenden Töne fehlen dem

Inatrumente.

Auf dem Home hönnen z^var noch die um

einen halben Ton tieferen mittels des sogenannten

Stopfens noch so zlemlicii erkünstelt werden ;
jedoch

nur matt und den natürlichen Tönen an Starhe und

Cädlia, XVU. Bd. (HeA 60.) 7
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78 Vmtilhom und Fenülirompete
- n

Klangfarbe ganz imgleich und nnittinUch; — zur Noth

aucH noch, jedoch noch hummerlicher, die um einen

ganz eil Tau tieieren. •— Alle übrigen ieiiien ygllends

gänslich«

Auf der trompete Tollends ist das Stopfen

gar nicht der Bede verth«

§ 3.

Es ist ebenfalls beliannt, dass eine lange Rohre

tiefer lilingt als eine b u r z c , dass also jene einen

tieferen Grundton, und demzufolge Terhältnismassig

auch tiefere Beit5ne gibt als eine kürzere.

Wenn ich also eine Röhre ,
welche, z. B. "wie

die eben erwähnte, den Grundton C angibt, durch

Ansetzen eines Stuckes Terlangere, so emiedre ich

dadurch alle Tone derselben; und hat das Stück wel-

dies ich daransetze grade die erfoderliche Länge,

um sie, statt wie bisher G
,

jetzt etwa eben halben

Ton tiefer, also H, tonen zu machen, so sind nun-

mehr die Töne derselben folgende, (also gi^ade als

hätte ich jeden Xon um einen halben Ton gestopA):

Diese wenigen FrSmisseD werden genügen ^ um
L olgeude begreifen zu lassen*
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§ 4-

Mao denke sick nuD| es sei i - it ,
jF%l 1, *)

*

Jh

A

' ein Theil der ViShte einer C - Trompete, durch wel-

che der Tom Mundei des Spielers ausgehende LoAr
Strom in der Bichtiuig i-n durchpassire;

Man denhe sich sodann an diese Bohre das

bogeniormige Stückchen R5hre k l m angefü^, so,

dass der Lnftstrom die Wahl habe, ob er den gra-

den Weg i - oder aber den Umweg i k l m n
nehmen wolle.

Nun denke man sich aber Mieder einmal den

Canal k l m bei A o und q m abgesperrt, so

dass der Lnflstarom in diese Krümme mcht eindringen

Diese und die folgenden Figuren, allerdingt weder
perspcctiviscb richtig, noch sonst knnstgereeiit, und
auch der wirklichen äusseren Form nicht getreu, Ici-

den all diese Vorwürfe gern, um darum vielleicht

desto gemeinverständlicher eu sein. Die wirUifibe
äussnre Form der Ventilbögen iat In den Torstehen-
dea iiuostgerecbtea Zeichnungen Iren dargestellt»

7*



^ Ventilhüm und Femdiirompeie

ionne^ sondern imr In der ^aden, also liurzestei|,

üicbtuog i - n fortstrüinea mi^sse.

Ein andermal (lenke man sich hingegen den Weg
I k l m n otlea bleibend, dagegen aber den Kanal i^n

bei o p and q t abgesperrt, so dass der LafUtrom in

das Stiick o p , q r nicht* eindringen , sondern nar

durch den Umweg k l m nach h l'ortstrümen hunne.

Es ist hlar, dass im letzteren Falle der Weg, oder

die den Ton erzeugende Uühre , langer ist und also

eilien tieferen Ton erzeugen wird als im ersten. (§ 3»)

Ist daher an einer Trompete eine Vorrichtung

angebracht, mittels welcher der Spieler nach Belie-

ben bald den Einen bald den anderen

Weg sperren, oder offnen bann, so bat er

dadurch ein Mittel, die Bohre seines Instrumentes au-

genblicklich nach Willkür um so viel za verlängern,

als der durch den Bogen yerarsacht werdende üm-

M'eg beträgt, und dadurch den Ton derselben belle-

big augenblicklich zu rertiefeo.

Eine solche F.iniichtung sind nun die sogenann-

ten Ventile.
^

*) Ventil 18t nun einmal der gebräuchliche Name,
obgleich das Spiel der sogenannten Ventile eher

dem eines Wechsel kr ahnens äu verj^l eiclien ist, wel-

cher, je nachdem iium ihm diese oder jene Stellung

gibt, das Fluidum bald in der einen bald in der ande-

rtn Hicbtung durcblasst.
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§5.
Die äusserst siimi piolie Art und Weise, M-ie diese,

mittels eines FingertlrucUes regiert werdenden, Ah-
sperrungcn technisch vnrijerichlet sind

,
ausführlich,

oder ^ar nach Zollen und Linien, zu besclirrihen,

ist nicht meine Absicht, welche mehr anf den nuisi-

calischen als anf den technischen Gesichtspunct ge-

richtet l5t. Lm jedoch die Art und Weise, wie die

Abspci 1 iiiii^en bewirkt werden, wenifj;stens im W e-

sentiiciien zu beschreiben, sei Folgendes gesagL

Die Hübre i Fig. 2% hat bei s p und r t Oeff-

nungen;

In diese SeitennlVnungen passen zwei Stückchen

Röhre oder kleine Cylinderchen
,

Fig. 3 , welche an

ihren unteren Theilen w x s p und y z r t in

querer Kichtung i-n hohl sind, wie die Pfeile

andeuten, und welche al o eigentlich zwei (jiierlauicmie

Stückchen Rühre bilden. Die oberen, aul'wrirts h<>ldcn

Stiickchen Rühren hingegen ^ w x L und JT z if

haben bei^ u cd und z SeiieDÖ^Tnungeii*



92 Vemilhom umd VtntiUnnnpeu

W^en nim diese zwei Cylinderchen, das Yen«
til — Figi 3 — durch die OefTnungen s p und r t

der Fig. 2% in den Bogen hinau^estedit , vie bei

Fig. 4,

so Iiann der Lnftstrom den graden Weg £ n
' durchlaufen , ohne in die lirumme k l m gelangen

Ztt können«

' Wird hingegen das Tentil dnrdi einen Fingerdmck
in die Slelliing Fig. 5 heraus geruckt

^

y

? .* •. •.

; / \ :

* • '
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so miita der Lvftstrom' mmmelir £e HrSmme k I

m darcfalaufen , — er muss, durch die Settenoff-

nnng u w der Fig. 3 eindringend^ nach / hinströmen

und erst durcli die SeitenofFnang ff z wieder nach n
fort, — er muss also einen längeren Canal, eine

längere Röhre durchlaufen (§ 3)) und der Ton wird
um so yiel tiefer, als dieser Umweg länger bt als der
grade Weg i - n; — 0 n + k l m — o qi) —
und diese Emiederung dauert so lang, bis das Ventil

-wieder in die Stellung Fig. 4 zurückspringt und den
graden Weg i^n wiederherstellt»

§ 6.

Die Art und Weise aber, wie durch Hilfe dieser

Ventile alle dem Instrumente sonst fehlenden Töne,

erzeugt , die oben ( $ 2 ) erwähnten Lücken ausge-

füllt werden können, wird sich aus Folgendem leicht

erkennen lassen.

£s genügen dazu allenfalls schon blos zwei
Ventile; nämlich eines, dessen Bogen den Luft-

strom nur einen kleinen Umweg zu machen nö-

thigt, welcher den Ton um einen halben Ton eiv

niedertf'und ein grosseres, dessen grösserer Bogen
einen ganzen Ton Ernicdeiiuig bewirkt. Und da

schon diese zwei die Lücken beinah vollständig aus«,

zufüllen genügen, so wollen wir zuerst das Ton-
spiel mit nur zwei Ventilen betraditen.

Instrumeiite mit swei Ventilen. '

5 7.,.
Erinnern wir uns, aus dem vorhin

( § 2 ) Gesag-

ten, -dass skB« zwischen dem Tone c und dem Tone e



M yeneilhorn und FMUirompeie i

die 3 TStte eis oder des, und oder es fehlen,

und will man fragen, wie mittels der 2 Ventile diese

Lücke ausgeiuUt werden kann, so erkenat man ieicht

Folgendes«

Man blase e, öifue aber das Idcine oder halbtonige

Tentil, so wird das e am einen halben Ton erniedert,

folglich in es oder dis rerwandelt werden; (eben so

als w cnn es um einen halben Ton gestopft wäre, nur

aber nicht gestopft klingend)

Man blase olTne aber das ganztonige Ventil, so

erscheint ein wn einen ganzen Ton tieierer, also d.

Man blase e, SfiPne aber sowohl das ganztonige

als auch zugleich das halbtonige Ventil, so erscheint

das um drei halbe Töne tiefere osT
^

Darauf folgt wieder der naturlidie Ton o.

Und so ist also die ununterbrochene chromatische

Tonreihe e es d des oder umgekehrt: eis,

d| diS) e, hergestellt

Wie weit auf eben solche Weise alle, der ge-

wöhnlichen Trompete anklebenden, Lücken ausgefüllt

werden, mag sich jeder leicht ohne ausfuhrlichere

Aufzählung denhen. Will man jedoch die Gcsammt-

beit aller Töne welche auf dem mit zwei Ventilen

Tersehenen Instrumente ^orhanden sind, ToUstSngig

zusammengestellt betrachtten, so iiudet man sie in
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don Tier oberen Zeilen der nebenstehenden

Die erste. Zeile enthält diejenigen T5ne welche

das lusUument ohne Anwendung der Ventile aogibt;

»

die zweite Zeile die Ton^ weldke beim OefiEnen

des Ii leinen oder halbtönigen Yentils — (wir wollen

es den QxiS. 1 nennen), — an^recbeii| —

die folgende die des Griffes 2 C^es grusseren

oder ganztünigen, zweiten Yentiis,) —

>

die weitere die des Griffes 3^ d« h. der beiden

Ventile zusammen*

(Der Ton T119 welcher anf Horn und Trompete

bekanntlich immer etwas zu tief ist, ist überall durch

einen waageredit yierechigen Motenhopf ( ) ansge-

seidinel, ebenso besäen OctaTe xit, — der uber-

all merUiich zu hohe Ion xr durch einen rautenför-

migen ) — und der wieder etwas zu tiefe Ton xiu

dni^ einen d>ensolchen boUen (^)«

Eine ToUstSndige Gamme gewähren die Tabellen

II nnd UL
«

(l)ass die hier aufgeführten äuss ersten, tief-

sten und höchsten, Töne nicht gebraucht werden,'

und die Tabelle nur der tbeoretiadien Vollständig«

heit zu Liebe bis an die äussersten GrSnzen ausge^

dehnt worden, erräth jeder Verständige von selbst.)

Gi«iU«. Xm (Haft SS.) ^
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80. Venfühorn und VeniUirompeie

«.

Gleichfalls leicht zu erkennen ist es, dass auf der

hier bescfariebenen Yentütrompele eine ziemliche

Menge ron TSnen auf zwei Terscbiedene
Arten angegeben werden Tünnen , wie auch die-

ses die schon erwähnte Ta6* II zei^ So z« der

Ton e entweder wie gewöhnlich, oder auch indem

man g blnsst und die beiden Ventile zugleich üilnet,

wodurch das g in e Terwandelt wird, (grade so wie

wir -vorhin das tiefere e ans dem tieferen g entste-

hen sahen). — Eben so liann man den Ton c entwe-

der als gewuhnliches c blasen, oder als um einen

Ton emiedertes 3 mittels EruiTnnng des ganztonigen

Ventils;— eben so eis oder d«i, je nach Belieben

mittels des halbtünigen Ventils, — oder beider zusam-

men (wie das tiefere ds$) ^ den Ton.ais oder B ent-

weder als o, o4er knit 2; — iL 8. w*

Welche Erleithterong und Vermannigfalligung

des Tonspiels solcher Beicbthum an Xondoubletten

gewahrt, ist leicht zo erhennen.

Noch übrig bleibende UnVollkommenheit
der Inatminente mitAZwei Ventilen,

. § 10.

Indessen bleiben, bei der bisherigen Eiotichtung

Tonnnr zwei Ventilenf noch einige Mängel übrig.

Der geringfügigste unter diesen ist es, dass in

der chromatischen Tonreihe das tiefe gis oder
as f ehlt. S. Tab. I und IL
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Dfl nfimlich * tün nrei Tentilefi da« lileine nur

um einen halben Ton, das grosse nur um znei halbe

Tone erniedeH, beide züsammen also bar höchstens

vm di*ei halbe Tone etutedetu können^ so bann zwar

das c, tlurch Anwendung

des Ueinsten Ventils in h yerwandelt werden^

des ^össeren — —
beider zusammen — a —

;

damit sind aber alsdann die Uili'smittel erschöplt, und

eine noch weitere Erniedernng bis zti as herab zu

erzielen^ ist heia weiteles Yentü'inehif torbanden.

Dass^ Von dem zunächst unter as folgenden g an

abwärts dann weiter, dordi Oeffnen

. des kleinsten Ventils der Ton fis^

des grösseren — ^ »
beider znaammM ^ ^ e

erzetigt lirerden lian% Ton da an aber die ftooh tie«

feren l'one es , eis wieder fehlen
,

(siehe auch

hierüber die besagten Tabellen,) iiommt darum nicht

in Anschlag, weil diese tiefen 'fene beim Spiele iireni^

oder gar nicht gebraucht zu werden pflegen ; —
noch weniger die zwischen A und C liegenden«

r

§ 11.

Wicbtiger abef als d\ese Lucken ^ ^ welche ja

wobi gar leicht zü rersclinlerzen wSreil! — ist ein

anderer üebelstand, nämlich dass diirch zwei Ventile

unmöglich gänzlicheAeinbeitzu erzielen ist.

Um die« Zü erliintem^ wiU icb ton dem UmStande

ausgeheu, w eichen ich als bekannt, und auch Ton selbst

8*
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Ventilhorn und FentiUrompetc

in die 8iime fallend, arnidüikeii liaims d«M für ciiie

tiefere Trompete, ~d.li. also für eine Trompete,

deren liülire lang ist, auch die Yentilbögen verhalt-

nismäsaig länger sein mussten als für eine hökere

und kürzere Trompete.

Denn wenn, um eine gewisse Trompete, z. B. eine

C-Trompete, deren Rohre im Ganzen etwa S Fuss

lang wäre, um so und so riel, z. B. etwa um einen

halben Ton , zu erniedern , dieselbe um den so und

so hielten Theü ihrer Lange, — also vielleicht etwa

mn Tier Zoll, verlängert werden moss, — so miisste

also auf der C-Trompete der kleine (oder halbtömgej

Yentilbögen vier Zoll lang sein.. Würde aber nun

der Spieler etwa einen B-Bogen aufstechen und da-

diircli die Röhre seines Instrumentes im Ganzen be-

trächtlich verlängern, so würde sein hieiner Yentilbo«

gen jetzt grosser als 4 Zoll sein müssen, weil der so

vnd so vielte Theü einer lingeren R5hre ja grosser sein

muss als der ebensovielte Theü einer kürzeren;

der halbtonige Ventilbogen also, welcher «für die

^ C-Trompete grade recht wäre, würde fOr die B-Trom-

pete zu iiurz sein, würde zu Wenig wirken, würde

zu hohe Tone geben ; — und eben so würde, umge-

kehrt, derjenige, welcher etwa für die B- Trompete
giadL' recht wäre, für die C-Trompete zu lang sein

uud zu tiefe Töne geben, u. s. w.

Und dass dasjenige was ich hier vom halbt^ni-

gen oder kleinen Yentilbögen gesagt, eben so auch

>om ganztonigen oder grosseren gilt, — Teroteht

sieh vollends von selbst«
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Dieses Bedürfnis fühlend, hat man denn auch

bereits langst die E^michtong getroflen, dass der

Spieler) je naelideiii er einen tiefen Tonbogen auf"

steckt, zugleich auch seine Yentilbogen verhültnis-

nissig durch Aas2ieben yerlängem kann. (Dass man

an manchen Instrumenten nuV den grStsern
Ventilbogen zum Ausziehen eingerichtet

,
heim l^lei-

nen aber diese Einrichtung Ternachlässigt findet^ ist

dne ziemlich grobe Unyolikommenheit!)

Dies alles als bekannt und einleuchtend yor-

smssetsend, komm idi nmi anf die yorhinige £rwab>

nung zur&ck, dass und wanmi Ewei Ventile immog-

lich völlige Reinheit gewähren honnen. Auf gleiche
*

Weise wie z, B. der halbtdnige Bogen für eine B-

Trompete langer sein muss, als für grade eben

so müsste er auch, der halbtonige Bogen, "wean er

zugleich mit dem ganztÖnigen gebraucht

wird, länger smn, als wo er allein gebrancht wird;

weil ja, durch den Gebranch des ganzt6nigen, die /

Bohre schon um so und so viel Yeriangert, eigent-

lich schon in eine B*Trompete yerwandelt worden

ist, und daher der halbtSnige Bogen, nm diese schon

zur B- Trompete verlängerte Röhre noch um einen

halben Ton zu erniedern, (das b zu a zu yev-

tiefen,)t«— jetzt natürlicherweise yerhSltnismlssig

länger sein sollte, aJs er zu sein brauchte, um die

nicht also verlängerte Röhre um einen halben Ton

za' eraiedem, ^ (das c in h zu yerwandeln). —
Wenn also der halbtünige Bogen so eingerichtet ist,

dass er, für sich allein gebraucht, ganz rein um

einen halben Ton erniedert, so kann er, zugleich
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90 Vmtilhorn und FentUirompete

mit dem ganztSnigen geln^imfatf iiiclit ' mehr 'eiiie9

voilen halben Ton, sondern nur ZM Wenig
-wirhea; uiid werden also die T5nQ, ssit welchen

4as halbtSnige Yentil su^leich mit dj^m f^^XM^m
gebraucht weiden muss^ aHema) um EtWa^ asu

ho ch seiiit
•

Ein Bebpiel würd diesem« ^ aoHte es ja nodi

nicht hlaF genug sein» leicht yoUeods anschaulich

machen, Auf einer C-TVompete, deren kleines Ten-

til gi*#de so eingerichtet ist, dass es, allein gebraucht»

genau einen i'einen halben Ton inrhe» blase man den

'fon f, wende dann das hldne Yenti) an, ^ so wird

man ein yollkommen reines h erhalten« Jetzt

blase man wieder den fon Ci irende dapq das grosse

Yentil an, so wird das c 9sn b erniedert, indem durch .

das Geilnen des Yentils die ßob^e der C-Trompete
um die Länge des Yentilbogens. rerlängert, die C-
Trompete in eine B* Trompete yerwandelt worden
ist ^ Man of&e sodann, ausser dem grosseu Yentil,

auch noch das Ideine oder sogenaunte halhfünige;

so wird die, schon durch das grosse Yentil yerlän-

gerte RShre nun auch noch um die Länge des )(lei-

nen Yentilbogena yerla'ngert, der Ton b also nodi

um einen balbeii Ton weiter ei*niedert, mithin in a
yerwandelt werden ; *) allein hier ^eigt sich nun der
Uebelstand. I>enn"um den Ton einer P'^jiVompete

um einen halben Ton zu erniedern, müsste, wie
wir bereits yorhm gesehen, der halblSnig^ Yentii-

bogen länger sein als fSir eine €«• Trompete. Wenn
daher .der halbtonigc Yentilbogen grade die rechte

) Oder ^it andern Worten , man blase c, offne dann
eucrst das halbtonigc X ontll, vertiefe dadurch das
C KU h, und öfTiie dann aucii noch das ^^anztönlge

Ventil; 8Q vvird die scIiQ» um cineq ^ßiben Ton
ferlängcrte ]ftöhre nun auch nocb um die Länge
des grösiereu Yeniilbogens Terl&agert , der Ton
h also noch um einen gansen Ton erni^dert, mit*

lim in a yenrangelt werden.
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Lin^ bat, umi4M-e,i|ü einen halben Ton £U €rnie>

dern und in h zu verwandeipi so hal er eben darum
nicht die erfoderliche Lange; um die durch daaOefi-
nen des grosseren YeotUbogens^ bis zur Lange einer

B -Trompete verlängerte Bohre nun auch noeb um
einen Tollen halben Ton zu erniedern' und dadurch
das b bis zu a zu erniedern, sondern dazu ist er
etwas zu kurz.

£s iiann diesem Allem nach der kleine Bogen, wd-
4wr ein reines h gibt, kein reines a geben,, und

umgekehrt; und es muss also entweder, soll das h

ganz rein sein, das a zu hoch werden, — oder um-

gebehrt; ^ (oder aber'esmüsste dem Yentilbogen eine

soldie Lange zugemessen werden, dass er zwisdieu

den f ür beide Töne erfoderlicjiien yerschiedenen Län-

gen ungefähr die Mitte hielte, so dass beide zwar

nicht ganz rein, jedoch ziemlidi rein ausfielen*)

Dass derselbe Uebelstand auch bei allen anderen

mit zwei Ventilen zugleidk gegriffenen Tonen, »auent-

lidi dem eis, so wie auch dem tiefen e, auf dieselbe

'Weise eintritt, wie so eben rilcksichtlich des Tones

a erwähnt worden, Terst^t sieh leicht rem selbst»

Immerhin bleibt hiernach di^ Trompete mit Llos

zwei Ventilen in Ansehung der Reinheit der Intona-

tion noch immer nsangelhaft, und das Bedfirfnui

einer höheren Yervoilkonuimuug konnte nicht über-

sehen werden.



Ventühorn und KßnüUrompcte

instxiiaieiite imt- dcei Tentileii*

$ 12.

Dass diese Yerbesserniig diurch ffinzufögnngi eines

dritten Ventils bewirkt werden konnte, war einleuch-

teod; die Fra^e aber, wie dieses ifitXe Yeatil eiozu-

ricbten, konnte zweifelhaft sein»

Die znnachst liegende Idee wäre woU, dem lostra-

wente zwei verschiedene halbtönige Ventile zu geben,

ein liieioeres zur Erniederung des C in H, und ein

etwas grosseres zur Erniedrong des B in A. —
In der That war darch solche Einvichtong der

Zweck Tolliger Reinheit anch erreieht (Und am

Ende konnte man, durch den Gebrauch aller drei

Ventile zusammen, avch wohl wieder neuen To»*

reichthnm gewinnen.)

§ 13.

Aber weit rorzüglicher ilnd noch reicher an £c^ i

gebnisaea ist es, statt etnes zweiten halbtSnigen Ven-

tils, lieber eines von so beträchtlicher Länge anzu-

bringen, dass es fiir sich allein volle drei halbe Tüoei

(eine kleine Terz,) wirke, also grade so Tiel als sonst

des lu^5nige und das ganztonige VeatS ZQSamnen

wirken würden, — mit andern VVortea also, eia^ Ven-

til welches för sich allem schon den Ton o zu a za

emiedem vennag.

Das also besdiafiene Instrument hat dann

1«) ein kleines oder halbtöniges, Ventii welches

• genau das c in h yerwandelt, (g in fis , 1e

in es, g iu fis, b in as, u*s*w.)—
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2) ein ganstSinges , #e]<A6t e in b, (e in d|

g in f u. 8« w.) yerwandelti — und

3.) das neue, grösstc^ dritte, anderthalbtünigc,

welches ciaa,(gine,g in «i^inR
'S in IL i. w.) Terwandelt

\ 14.

Der Gewinn welchen diese Einrichtung gewahvt,

Ist überwiegend und iber die Unsen reichlich.

P6rs Erste wird dadurch nicht aHein ein vollkom-

men reines a, mit seinen hdheren Octaren a und a*^

gewonnen, sondern es wird andi der Klang dieser

Tone bei weitem liiarer und glatter, wenn er nur

den einen grossen Veotiibogen zu durchiauien hat|

als wenn er sich durch die zwei kleineren Bogen

des halbtc^oigen und des ganzt^^nigen hindurchwindea

müsste; — gar nicht zu gcdenl^en der in den

meisten Fällen grossem Ldchtigkeil) nur Etn^ statt

zweier Ventile gieifen za müssen»

§ 15*

Aber noch mehr: es gewaiirt Uiescr grosse dritte

V entübogen auch wieder eine weitere sehr bedeutende

Vermehrung des Tonretchthnmes des Instrumentes.

Vor Allem fallt in dieser Hinsicht der Gewinn

des dem Instrumente (wie Torhin erwähnt) bisher ge»

fdüt hsbe&den tieferen gis oder as in die Atigen.

' Siehe vorfttshand S. dJU
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Dieiar njrd ySUig ^riii und lebr .kriftig erzielt

durch Anwenduog der bddeo grosseren Ventile snsam-

mengenommen, des neuen grossen und des sogenann«

len ganztönigen, (des Griffes 4*)

Man wird yielleicht fragen, wie es denn zugeht^

dass diese beiden Ventile znsammengenommen grade

den Ton gis oder as geben; —> denn, — so konnte

man meinen, — wenn das grusste Ventil den Ton

a gibt, und daza nun noch weiter das- ganztonige

Ventil gegriffen wird , so mnss dadurch ja ein Ton

erscheinen, welcher um einen ganzen l'on tiefer ist

als a, mithin g, und nicht gis oder as. — Allein hier

tritt eben das schon Torhin (§ 11) angedeutete Ver^

hältnis ein: der sogenannte ganztönige Ventilbogen

hat allerdings die erfoderliche Länge, um das c um
einen ganzen Tön zu erniedern« Wenn aber die

R5hre durch Oeffnung des grussten Ventilbogena

um die ganze Länge dieses letzteren , also bis zur

Länge einer A-Trompete verlängert worden ist, so

reicht der bisher sogenannte ganztönige Ventühogen bei

weitem niclit mciu hin, dieses a um einen ganzen Ton

zu yertiefen; ja er ist so weit entfernt, dazu hinzu*

reichen, dass er hier, statt eines ganzen Tones, yieU

melii nur — grade einen halben wirkt, und

demnach das a niclit in g, sondern in gis oder as ver-

wandelt, *) auf welclu Weise denn eben so auch

ein völlig reines as und as gewonnen ist

*) Oder, mit andern Worten: die, durch den gane*
tönigen \ eiitilbogcn vcrlängerle, in eine W- 'Wom-
pete verwaudoito iiöbre, wird 4ur6k dai Uin&uiioui-
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Beiläufig findet sich, mittels desselben GrilTes

der beiden grosseren Ventile zusanunen, zogleicb

«udi noch das, dem Secando -Blaser wülhommene,

tiefe es gewonnen ; — (ja, durch Anwendung aller

drei VcntHe zusanuinen, durch den Griff 5, sogtu*

auch noch dn —r mir etwas zu hohes^ tiefes d, wel-

ches aber, durch Nachhilfe mittels des Lippenansatzes,

ganz gut als reines d gebraucht werden kann.)

Eine Gesammtübersicht , wie durch das dxitte

Yentü dem Instmmente wieder drei ganz neoe 89>

rien yon TtSnen Zuwachsen , gewübren die Zeilen 5,

6^ 7 der schon rorsteilenden Taäelle L

Daselbst ist der, das Zusanrunengreiien der beiden

kleineren Ventile (den Griif3) Tollkommener ersetzen-

de Griff des anderthalbtonigen, dritten Ventils, durch

das Zeitlicii 3* ^]iii;ezeigt, — der GrilF der zwei grös-

sei'en Ventile zusammen mit 4^ und der alle drei

zusammen mit 5* (Die 2a£Ser 1 entspricht also den

mm einen halben l*on emiedernden Griffen, — ebca

so die Ziffer den um 2- halbe Tiine erniedernden,

und 80 fort)

Der Griff g ist, wie eben gesagt, überall za hoch.

Die Beihe der auf solche Weise neu gewonne-

nen Tone, (welche in die Beihen der Tab* II und Iii

emzu&ciialtea ^ären) zeigt die TvJf. jy»

ineii des grösstCQ Ventilbo^ens (welcher sonfil drei

halbe TiSne wrkie) nur um swei halbe Ti&ne; oäer
einen ganxen Tan erniedert^ und demnach das b in
gis od«r as verwandelt«

1
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§ IT.

Aotter diesen Tielen neuen Erwerbnngen, ist so-

dann anch' wieder der grosse Gewinn an 'vielen, das

Tonspiel in unzähligen Fällen erleichternden, und

eine willkürliche Auswahl in Ansehung der rerschie*

denen Klangpräge, und selhsl der Temperatur, ge-

währender Tondoubl etten in die Augen fallend, TOn

welthen ich nur beispielweise eilige anführen will»

per Ton e kann nach Belieben: entweder wie ge*

w^nlichf also ohne Berührung eines Y^tils^ oder

anoh mittels des grussten Ventils, erseugt werden ^

(als ein uui diei halbe Töne erniedertes g, GrifT 3*}

Eben so es: entweder mit dem Iileinsten Yentil,

oder mit den beiden grosseren zusammen (als ein, .

durch den GriDf 4i tun Tier halbe Töne erniedertes g.)

Ebenso der Ton as»: ent^veder wie bisher als

ein um' einen ganzen Ton erniedertes b, *— oder

aber jetzt auch als reine Octave des schon früher

erwähnten tieferen as, also als ein, um vier halbe

Töne erniedertes c", und als solches immer reiner

jals bisher , weil belianntlich das b selbst Yon Natur

immer etwas zu tief ist.

Eben so der Ton a ; entweder wie bisher mit dem

kleinen Ventil allein, und darum als ein um einen

halben Ton erniedertes b, gleichfalls etwas zu tief,

— oder jetzt auch als reine Oktave des schon früher

erwähnten tieferen a*

Digitized by'Google



S 18«

Zum SeMosse aller yorstehendea £rlfiutenmg;en

nrass idi niin nodli Folgendes erwihnen.

Wenn ich 'bis hierher beispielweis übersll yon

C-Trompetc, H-Trompete und so weiter gesprochen,

SO geschah dieses nur der Verdeutlichiuig wege|k

und um dem Leser die Mühe des Transponirens z«

ersparen 5 — in der W irlilicbiieit sind die Ventile

nicht an C-Trompeteu, sondern gewöhnlich vielmehr

an der gebräuchUcfaeren F-Trompete angehrachty —

»

welche denn durdi den Griff l in E-Trompete, —
dnrdi 2 in Es oder Dis, — durch 3 oder 3* in D,

— diireh 4 in pes öder Cis, (dvrch 5 schier in C)

yerwandelt wird; —: oder, bei (der Sthnmimg Es:

durch 1 in D, — durch 2 in Pes oder Cis, durch 3

oder 3* in C, u. s. w., u* s. w.) — nach welchen ver-

schiedenen Stimmungen man sieh denn die Tone trans*

ponirt denken niuss, wie gewöhnlich. — Mit andern

VYorten : ich habe die Töne überall so genannt und ge-

sdirieben, wie sie für die Trompete überhaupt ge-

schrieben und genannt werden, nicht wie sie auf

der F oder £s-, oder anderen Trompeten transponirt

hlingen*

5 19.

Die Erfindung der sogenannten Venti^troippete,

eine der sinnreidisten und, gleich dem Coluioibas-Ei,

einfachsten, welclic in unserer Zeit im Fache des

Instrumentenbaues gemacht worden sind, hat das

bis jetzt unmöglich Gewesene ^ die Hervorbringung

der vollständigen chromatischen Tonreihe auf der

Trompete, möglich gemacht, dieselbe dadurch zum
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Range eines Conoert-Inttntmeiiites erhoben, nnd zwir

in einm Grade , in welchem die leidige Klappen-

trompete mit Tonlüchern sich auch nicht von TVei*

tem mit ihr messen darf, indem die auf dieser,

nch ans Toni 8 ehern heranshlemmenden T^ne, ~
man bilde die Löcher auch, nach meiner Angabe

aoeh so gross, —- doch immer elend und matt abfal* •

len gegen die ans der ScfaallstGrze herrorprallenden,

— indess hei der Ventiltrompete alle Tune ohne Un-

terschied aus der Stürze herrortreten sämmtlich aU

rein natürliche Tone Yon einerlei Klangfarbe.

INe Tortrefniche Wirkung dieses Instromentes'bd
Feldmusiken ist schon begannt ^cniig, — und auch als

coQcertirendes Orchesterinstrument ist es schon ge-

hört nnd bewandert wokrden«

S 20.
* •

Die rersebiedenen Gestalten nnd Art nnd Weise

wie nnd wo die Ventile am Instmmente angebracht

za "werden pflegen, zeigen die dem gegenwärtigen

Anfsatee toranstehenden Abbildungen«

VielBiltig haben äncb .die technischen Instmmen-

tenmacher gewetleifert^ die Mechanik der Ventile der

Strebefedern, zum Zwecke möglichster Erleichterung

dw Spielart, so wie auch die Einrichtung der Ventil-

b6gen snr Vervollkommnung der tleinfaeit def Stim«

mung —" zu verbessern u« dgL ÜU

•) Siebe meine Al(us(!k der Blasinstrufii(»fit€f4 Leips« ällg*

mus. Zeitung J. 1816, Mr. 3| 4^ 6| 6^ ^1« 42f 43|
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X £in Mck di«sen Gnmdzügen gebautes IntlriBiieiity

in d^r Manufactur der Herrn Schott in Mainz von

dem überaus geschickten lastrammiteiiinadiier C A.

Miill er gefertigt, liegt in diesem Angenblicbe Tor

mir, und erl'illlt jede l'ouerung in einem den ausge*

zeichnetsten BeiiiäU rerdienenden Grade»

\

Ausser der trefflichen
,
genauen, überall das voll-

liommenste Ineinanderpassen gewahrenden Arbeit, .

ausser dem, dass durch geschickte Oeconomie in der

^ Fuhrung der W&idungen dar R5hre, es möglich ge-

worden ist, an einem jeden der drei Yentilbogen,

also auch selbst dem kleinsten welche, (wie oben

erwähnt) sonst ohne Stimmzug gelassen zu werden

pflegte, einen solchen anzubringen, ja, die Instru-

mente sogar mit allen Tonb^gen zu fertigeni

wo für die tiefesten Tonbogen auch zugleich eigenef

grössere
,
Ventilbügen eingesetzt werden , — ausser

all diesen Vorzügen, ist ganz hesonders auch die

Einrichtung der Ventilfedern bewnndernswerlh, deren

Ende, statt wie all unsere bisherigen Klappenfedern,

sich auf seiner Unterlage hin und her zu schieben^

jetzt mit einem^Rädchen yersehen ist, mitleb dessen

es auf der Unterlage ohne Reibung einherrollt,— eine

Idee , welche nicht nur die LeichtigUeit des Spieles

fördernd, sondern auch das leichte nicht lahmOf son-

dern schneHe und sichere Zm*5ckbewegen der Feder

auf eine so yoilkoromene Weise sichert, dass man

gradezu all unsere Blasinstrumentisten einladen mügte,

nur gleidi all ihren Klappenfedern diese so vorzüg«

liehe, und im Grunde so leicht ausführbare EinriclK

tung zu gebeui wie dies denn auch sehr viele Bla^

*Digitized by Google



lOQ VemUhßrn umd FemiikrompH^

iattnuneiitisteii in Paris, ««• irekher Stadt diese

sioureiche Erfindung herstcUnnitj bcrcitä gctiitm licibcii«

An nodi neaeren ExemplMren derselben Mannfac*

tor ist die Mechanik "der drei Ventile in der Art

eingerichtet, dass sie mittels dreier Tasten, Claner-

tasten Äbnlicbi gegriffen werden. Siehe Fig. F, G der

Abbildungen»

Anwendung insbesondere auf das Horn.

% 21.

Alles Tet*8tdiend Ton der Ventiltronipete Gesagte

wendet sich, wie wir bereits im § 1 ei^v ahnten,

Ton selber auch auf das Horn an^ welches durch

solche Einrichtung, an der Stelle seiner bisher so

unangenehm bunUclieci^ig uiiglcichen Tonreibc, eine

ununterbrochene Reihe gleichartiger und sammtlich

nattirlicfaer Töne und zugleich dem Spieler die Mug-

lichkeit gewährt, auch schnelle Passagen eben so

leicht und gut auszuführen, als er dieselben mitteis

des leidigen Stopfens bishermühsam und elend heraus-

znqnalen genothigt war; und so ist denn das berr^

liehe Instrument zu derjenigen Reinheit und Gleich-

heit des Klanges erhoben, durch welche idletn es

seinen Rang noch ferner unter den iibrigen sich

täglich veivoiltiuinmnende/i Couccrlinstrumenten mit

Ehre wird behaupten können, indess den leidigen

Stopfern zuzubdren, das täglich heikler werdende

Ohr unserer Zeitgenossen unfehlbar bald endlich ein-

n^al müde werden , und dann die Herrlichkeit der
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von GJi\ Wtber, 401

aitzünfligea Virtuosen za £ade sein vird. DU^
citc mamtU

$ 22.

Insbesondere ^nlspringt liir den Hotrntsten eine

eigene Mannigfaltiglieit von EiTectcoy aus der Ver-

bindung des Stopfens mit dem Ventil*

spiel. — Ja es steht jetzt in der Willbiir des Spie-

lers, nicht allein jeden Ton, welcher sonst nur ge-

stopit zu haben ivar^ jetzt auch als natürlichen Ton

zu blasen, — sondern auch eben so, iimge-
,

Ii ehrt, jeden Tou welchen er bisher nur als natür-

lichen Ton gcliannt hatte, nunmehr nach Belie-

ben aucb als gestopften Ton* Denn z "B»

um den Ton c als gestopften Ton boren zu lassen,

braucht er nur eis zu greifen und zu blasen, und

dieses eis durch Stopfen . um einen halben Ton zu

erniedern, so bort er — was bis jetzt undenlibar

schien, — jetzt ein gestepftes c; — ja, ein um einen

ganzen Ton gestopftes c, wenn er d greift und es

um einen gaiuen Ton stopit! —

Mail halte dies alles ja nicliL lür mUssigc Grübe-

leien; es ist im Gegentheü buchst practischl —

6chon in der Einleitung haben ivir erwfihnt, dass

die eigenthumliche Klangfarbe der gestopften TSne,

und die noch eigenthüiiilichere ganz dumpl'c der dop-

peltgestopften, allerdings einen eigenen Beiz besitzt«

Schon hiernach überhaupt wird man es nicht yerhen-

nen, dass das Instrument durch die Ventile nur ge-

wönnen, tittd von seiften bisherigen Beizen und Eigen*

thümlichheiten nichts fcrloren bat. —* Aber noch

Cäülla, WH. Ua. (H«A QG.) 9



Ventilkorn und VentUirompete

mehr! es hat sogar eben an jenen bisherigen

Eigentkamlichkeiteii nodi gewonnen, indem

diejenigen eigenen Klänge, welche bisher nur gewis-

sen einzelen Xunen eigen waren ^ jetzt jedem belie-

bigen Tone rerliehen werden Tünnen.

Ja eine ganz eigenthümliche ,
gleichsam magische

Wirkung, gewährt es, eine Melodie, z. B.

c e g

erst in vollen luaftigen Natnrtönen zu blasen, und

sie dann — wie ein fernes Echo, in lauter gestopf-

ten Tonen pianissimo naehhallen zulassen, ilidem man

eis eis gis

greift und um einen halben l oa stopft, — C^der gai-

d fis a, doppelt gestopft, etc.)

Ja man kann nach Belieben etwa ein ganzes Ada-

gio in lauter gestopften Tönen vortragen, grade eben

so gut, wie mit lauter natSrlichen.

Abbildungen von Hörnern mit drei Ventilen, wie

sie in der Schottischen genannten Manufactur seit

mehren Jahren fortwährend, und jeden Tag mit

neuen tec^jnischen und mechanischen TerTollhomm-

Hungen gearbeitet werden, zeigen die Figuren D
und £•

Einiges zur Geschichte der Erfindung:

i 23.

Schlieslich möge hier noch Einiges über den Li-

tprung der Erfindung an%eceichnet stehfu. ^

%

\
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»im Üifr* nr^b»^ 103

Das Verdienst dcisclbcji gclu'rt hekannllich dem

Kammeimufticus üemr» 6tött€l^ aus Pless iii Ober-

idiletien, wie es jciioii CepeUm« Burey >n der Le^sE.

mus. Zeitung vom Jahr 1815, May, Seite 300? er-

zählt. Weilet L i>jachriciiten toxi seiner Erllnduiig

und deren Beackalfenheit gab uns Fr. Schneider io

derselben Zelluiig, Jahi-^nng 1817, Norember, S. 814-

Weitere ErHühoun^ linden wir ebendaselbst, JJcccin-

ber^ & 668t *^ und vieder Weiteres ebendorti 1S18

S. 531, en welchem leisten Orte eis Herr Rlümel

als Miterfinder genannt wird, (dies jedoch etwas Kau--

« derwilsob, namJich als ob auch die Poseone^
um eine chromatische Tonreihe ansog^ien, entiseder

des Stopfens oder der Ventile Ledürüe —

Nacherfunden und anmaslich ameliorirt hat unstrc

teutsche Erfindung wie gewöhnlich ein Fran2u>se|

Herr DawernS; und ein Pariser Instrmnenten-

macher hat damit bei der Exposition Ton 1827 bei

der Pariser Ausstellung eine— „Medaille d encourage-

ment et recompense k TinTenteur^^ (!) erworben« welche

jener demnächst seinem magern Tractfitlein : (Methode

de Tronipette a pistons, Paris, chez A. Halary,) aul

dem Umschlage in effigie beidruchen liess, nebst der

Abbildung eines Instrumentes seiner Construction,

wie solche die erste Figur der Toranstehenden Zeich-

nun^^en zeigt, und zugleich beweist, dass der belor-

beerte inventeur noch nicht einmal das dritte Ventii

bannte*

Das Verdienst , die ersten InttTmente mit drei

Ventilen mit wirliUcber Vollkommenheit gebaut zflT

haben, acbeiat dem TOr^geMUiBten Instnunentenmacher

/
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Ci A. Müller in Mainz zu gebühren, von -wel-

dicin es wenigstens gewiss is^ dass er^ schon im Jahr

1830^ IVO Ton einem dritten Yemile noeh nuigend

etwas bekannt war, eine mft den im Tontehenden

^ 13 beschriebenen drei Ventilen ausgestattete Trora-

^ pete dem Musiker Boehinger^ ersten IVompeter des

dortseihst stationirten K. K. Oestreicfaiscben Regimen-

tes Langenau^ lieferte, — seit welcher Zeit diese In-

strumente dann fiberall Tielfaltig in und ausserhalb

Teutschland nachgemacht "wurden.

Neu^lidist hat ein, ron Wien herstammender

Virtuose, Herr LePXt einer Knnstrmse von

Kopenhagen aus Teatscbland durhfiiegend, die W4Mif-

der seines llornes mit drei Ventilen, und mit ihnen

seinen Ruhm als sehr geschickter Virtuose erfolgreich

Terbreitet — Mehrfaltig ist er auch (oder sein Bru-

der in Wien,) für den Erfiiuier der Ver\ olikümm^

nung gehalten und X^nerirt worden , — ^vas er je*

doch ohne Zweifel mit edler Bescheidenheit ablehnt.

— Er versteht es sehr gut, alle Vortheile, welche

das Instrument gewahrt, gelten zu machen, — (unter

Anderem auch die Torstehend-$22 erwähnten und

seine Kunstreise ist daher als entschiedener Gewinn

für die zu wünschende Verbreitung und allgemei-

nere Aufnahme und Einführung des yenroUkommne-

ten Instrumentes zu betrachten, und würde noch

erfolgreicher sein, Lalle Herr Levy's Ton nicht die

unangenehme Indiyidualität , zuweilen in ein gewis-

ses ganz eigeiiBS HdUem, gleichsam ew: gewisses

Knarren, Knirschen, oder Grunzen zu'Teiialien, M as,

neben vielem anderen recht öchüneui W-eicheui lUa-

\
\
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ppn ßfr. Weber*

reu nnd KlangroUen, den gunstigsten Eindrack zi|^

ireilen plötzlich wieder verwischt und stört, — und

rielleicht indirect die Schuld tragt, dass wir in öfTent-

lichen Blattem firitiken «her «ein Spiel und über

sein ^Ton ibm erfandeDes<^ Instrument zu Icstn be-

liamen, welche die reeenscntische sancta simpli-

citas 80 weit treiben, zu beklagen, dass dnrcb
die Yentile das Horn die schone Gleich«»

heit seiner Klänge einbüs^e.— ^ ^

Mögen die rorstehenden Entwtckelupgen zur

Förderung der guten '^che beitragen.

GW*
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Ree e'n s i o n e n.

NtfQC häusliche Andachten, in drei- n n d

vierstimmigen christlichen Liedern
und Gesängen, gedichtet und in Muftik gesetzt

von G. IV. Fink.

Ltqplif t sa h«b«B bei dem VerfuMtr ubcI tlltB d««i|«i
ÜMiUufliUaBfMi. F«. 8 Gr*

Auch hier, wie schon in mclircn früheren Compositio-

nen, tritt der Iiochgeschatzte ^Mann als Dicbtcr und Ton«

•euer sugleich auf, und gerade hier befindet er sich , vi-io

wir aus jenen früheren und vorsfiglicii aus seinen frühe»

tten Afbeitipii wias«n, in seiner reehtea Spli&re» in wel«

•her er genial ist.

Die gegenw8rti|(e Sammlung — bestehend aus fünf klei-

nen Nummern, tbeils drei«, tbeils vierstimmig und theils

mit, theils ohne Glavierbegleitung^ oder auch einstim-

mig mitClayier zu singen, — verdient ganz und wohl noch

mehr dieselbe Anrülimung, welche der vorhergehenden

schon früher in diesen Blättern (14* Bd, 6. 129) su Theü

geworden ist»

CJr. fV^*

D i e W e i h e der Töne. Charakteristisches Ton-
gemälde, in F'orm einer Symphonie, nach

einem Gedichte von Carl PfeifTer, componirt

von Louis Spohr. SÖstes Werk (Vierte Sym-
phonie.)

WiM b«i B»ilii|tr. « € RtUr. i€ Ov, 8 to IL CH. Putttar.

Bei >der Beurtheilung eines umfassenderen Werltes

•Inet ea ansgefitichnetea« Iftr die- Hnnstgesehiehle bedeu«
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Rezensionen^ 1U7

tendea Mannet, wie Spohr^ Hegt immer ob« die Vergl«i-

•httng mit den früheren WerJten desselben aiifiustcllen,

nm mm craMllela, in winiern damibe IQr dtm Eotwick»*

langcginK der 6eböpl«ngdiraft «mm JItifttrt bcdeuttadl

halt—n mige« —

^l^ofcr giebt nnt d!e Tiefte Symphonie; ein ansge*

debnles Instrumental werk , um so bedeutsamer für uns,

als dieser Meisler \on den Einsichtigen längst ?or£Ug>

weise im Gebiete der Instrumental muaili nie nnum*

Mbriiiikttr Qtbkier anerbaant worda« iat.

Das Werk gewinnt noch um so mehr an Interesse, aU

ff darauf Teraiebtaty «ach durch «ich . selbst vcilistän-

dlg aa frkliraa, viflmahr «ich an ein Gedichl, daa ala

Cammantar Ton daa^ Honi|ioni«lfii nicht vfrUugnft wor»

dan ist, dergfftalt anlehnt, data a« Schritt vor SchritI

ihm folgend, dia« Gedicht» ohne der Belabung der Worte

durch Geaang au badfirfen, in Tdoaa reprödaairt» •

»

Sein lobalt ist also ein gegebener. Ein freies, gSnalich

unbefangenes Xunspiel haben wir nicht mehr vor uns.

Mit der Aufgabe sind aber au^ die AnsprQcbe der

Hörer gewachsen.

Ich habe in der Schrift: „Bfätter ans der'Brief-

t a s € h e e i n e & M u s i Ii e r s''' vor einiger Zeit versucht,

die dritte Symphonie von Spohr (c-moll) poetisch

analjsiren, zu erläutern, um dadurcYi Spohr ror dem

Vorwurfe der Inhaltslosigkeit, der todten Form» welchen

selbst «ehr verständige Kritiker aussprachen, ainigerma-

«en au rechtfertigen. Seine frflhfran S^phoniaaD (in

£#*dttr and d«jnoII) sind «o hlara « ihre« £indrnchf«

•ichfra Tonstflehe, da«« die Kritik, wann «ia auch dia

Breslau 1832. S. Cacilia Bd. 5, S.m
Äd.
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FrävalenB des harmonischen Heises über den melodischen,

«U Spohr eigenthümlieh) berTorhcben miisste., doch bet

lenen ein weit leiehter^s Getckift hatte. Wie verhilt

•Ich nun die vierte Symphonie su den früheren ? In wie*

fern beseichnet sie etwa einen Fortsehritt des Meiner»

Meine Antwort hierauf lautet

:

Sie spricht aus, dass Spohr dcm.Eotwiclielnngsgange

der Tonliunst in der Wchgcscbit hte, worin er ein bedeu»

tendes Moment ist, folgend , ihr seitliches Bedürfnis er«

fasset 9 und nach seiner Individualität au befiriedigett,

müht gewesen* —
Unare Zeit neigt mehr nur Kritik , als «um freien,

hünstlerisehen ScbaflTen. Man Teraelbe mir, wenn ich

dies Paradoxon, das in der Gesehichte der Poesie keines

mehr ist, hier nieht weiter motivire ; dasu wSre mehr

Raum erfoderllch. «Aber die Folge davon ist, dass der

Verstand bei altem htinstlerischen Genicsen sich auf

entscfieidendc Weise geltend mache. Für den Verstand,

und sogar für die Tcrnünftigc Tliäligltcit des mensch-

lichen Geistes ist aber, sumal die Itistrumcntalmusik, zu

classißftiren Ton Jeher schwer, ja unmöglich gewesen, da*

her nur sehr wenige und sogar nur minder berühmte

Philosophen, etwas mit dieser Gattung der Muifc ansufsn*

gen wussten. Hegel bat unumwunden geäussert, er h&nne

sich nichts dabei denhen. Ob dies aber nun eben wirb«

liehe Aufgabe der Instrumentalmusik sei, ist eine Frage,

die in der Acilhclik der Tonltunst, — einer Disciplin,

\%elcbe, aller Anfänge tingeaciitet, noch sehr unbebaut

ist, — entschieden werden muss. Das Verlangen jedoch,

bei der Instrumcntalmusiii sich etwas su denken , sich

eines durch den Verstand eu begreifenden Inhaltes der

Töne bewnsst werden , ist in der Gegenwart um so

lebhafter geworden, je mehr sie sich von dem süssen

sehweigeriseben Genüsse der ächten Schönheit entfernt

bat. In den grSssten Kunstwerken, worin kein anderer

%week obwaltet, als das Schöne darsustellen, ist eben
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nur die Schönheit Inhali des Kun&tvterl&s. Wer dieia

nur in der Form sucht , ist hierüber wahrschcinlieb «a*

derer Meinung. Die Sebönbeit isl ab«r in der Xbat su«
gieicb laftaltttiMl Form* In Ußin^r Hiinst kl ditt to

•cbw«r, al« gerade in der Musik, yrotm bettandift ^ina

mil dem Andern Terwecbsell wird, su erbenneib Das

beatei Beispiel gibt Moaart.

Jenes Verlangen , den Wcrlien der Instrumentalmusik

Tendenzen unterzulegen, die eigentlich nicht mehr in den

licreicbcn der .Kunst liegen» das Verlangen, sich ihres

InbaUes bewnsst sn werden, bat sich besonders bei den

Beetbo venscben, die den Cniminationspiinkt dieser

Kunst beaeicbnen, betbitiget. Dia Krittber, selbst die

sebarfsinnigstea , beben grade darum blerbei oft gefeblt,

weil sie nicbt einsaben, dass cum Versieben eines Kunst-

werks iditer Art, — und ein solches ist nun kein anderes,

als Jas, worin sich die Schünbeit den Sinnen darstellt, —
der Verstand nicht ausreiche, sondern sich durchaus mit

andern Sc 'lenf:ihi^I<eitcn verbinden müsse. Bern ächten

KunsUverhc gegenüber ist der Verstand krafilos, was die

Wesenheit desselben betrifft. Diese erfasst mensch-

'^icbc Geist nur dureb den SebönbeitsaiiiDt der in

«Ar er Zeit, die überall mebr die Tersttndlge Seite des

Geistes beransfodert « immer seltener werden muss. Hur
der Sebftnheitssinn vermag das lebte Kunstweric au be*

greifen« — Beetboren nun, der die letzten erlaubten 6r8n*

KCQ seiner Kunst mit dem I iuoe des Genius berühren durfte,

ist aber oft so weit gegangen, dass er selbst unverständ-

lich 7A\ werden fürchtete. Darum deutet er den Inhalt

der Pcistoralsymphonie, des Andante*s im C*dur-Quartett

(ein inflischcr Grabgesang), mit Worten an. Nun ist

das Publikum sufrieden. Es weis« was der Componist

wollte. Der Kritiker erklärt, wie trefflieh der Inbalt aus-

gedruekt sei , und Viebenbei wird ftber die formellen
Vorsfige des Kunstwerks bin und ber gestritten. Pia

Künstler Ton Talent abpr machen sieb darüber ber, die-

jenige Seite des Werkes eines Genius uachsuabmen.



ItO Rec€nsianen.

die für sie die gcfährliclisto ist. Die Kunal wird Dienerin

des Verstandet, die Blüthenperiode der Kunst orliscbt so-

. gleich , und die Periode der Geistreichen beginnt. Dioea

meclieii sitr Noroii wM der Genius sebüeblem/Niiid daher,

nur eelteii, gewagt hat. Der Titel mott dae Werh erhUL«

reo und dem Kfiastler eeine Arbeit «rleichteva, seinen

Brfolg sichern. Der Beifall bleibt nicht aoe« wenn die

KrafI für die formelle Vollendung nicht fehlt; nur wenige

Kinstchtige nehmen wahr, da6& das Kun&Uverk am Inhalte

lirank ist, und dass nicht vorhergesagt werden kann, wie

weit auf, diesem modernen Wege die Kunst sich verirren

wird/ Sie bemerken, dass diesen modernen Kunstweriiett

die Selbständigkeit fehlt, und jeder Gommentar dasu«

obgleich weaentlich erfodorlieh« ist ihnen immer« ale etwas

Ansserwesantliehesi bedenklich.

Han mag in solchen BefSrchtnngen sn weit gegangen

sein, aber man rnnss sogebent dass gerade in den aus-

geeeichnelslcn Kunstwerken unserer Tage, gerade in

denen, welche mehr zum Zweck haben, als die Sinnen

SU kitzeln , das Geistreiclje mehr als die Begeisterung

wahrannebmen ist.

So lang diese Einleitung sein mag, so nothwendig er«

schien sie mir bei der Betrachtung der hier aar Sprache

hommendon Symphonie von Sfiohr^ Sie ist ein Inslrumen»

talsiflck« das eines Gommtntam bedarf, um verstanden

XU werden. Dieser Commentar ist ein Gedicht; «,die

Weibe der Töne^S welches die Beziehungen der Tonkunst

z.ur Welt und zum Menschen vcrhcrrliclit. In der Dich-

tung ist jugendliches Talent nicht zu. verkennen, und treir.

liebe Motive reihen sich aneinander, aus denen sich die

• Terschiodenartigsten musicalischen Ideen, die wieder Alle

susammen die eine Idee dea Gedichtes verbindet, ent-'

wiekein laMon» So hat denn diese Symphonie die Ver*

herrliahiang 4er Toakunsl dvrch div Tonkunst aur' Auf-

gab«.
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Die«« Aofgab« bat dem Warke den Stempel einer ge-

wissen Abaibhtlictilieit aafgedrfiekt« liat Hauches » das, an

vnd iur sieb belrachtet» wenig gofallen würde, so aber

ale Ansdraeli einet einseinen Gedankens des Gedictiles,

ungemein interesiirt, gerechtfertigt. Freier, sclbstständiger,

ich kann es nicht laugnen, schcliu mir Spohr in seinen

frülicrcn Symphonieen sich za bewegen. Jene erscheinen

mir mehr als schöne Ganzen, diese letzte reicher an scho-

nen Einzelheiten. Damit aber ist nicht geläugnet, dasa

Spohr*9 JSigentbliniUcblieil; nicht überall «wieder au erken*

nen wire. Uan hat diese EigenthUmliebkeii oft angegrif-

fen. Dies freilich ist ein Streit, bei dem nichts heraus*

kommt. Bei Spchr ist Vieles anr Manier geworden, aber

i»eine Manier ist eine aohtungsvrertbe, und von aller Ma>

nicr frei zu sein, ist überhaupt nur sehr Wonigen, unter

den Mitlcbenden vielleicht Keinem, vergönnt.

Aus der Linleitung wird sich hiernach ergeben, dass

(lies neue Werk mehr «u den geistreichen, als den

vollendet schönen zu rechnen ist. Dem Componistcn

waren aber vielfach die Hände gebunden| und er hat

^icle Schwierigkeiten mit seiner anerkannten Meister»

schaff in allem Techniacben überwunden.

Aber es tat noch mehr als dies, (was bei Spohr kein

' I«ob mehr wlre ,) berrorattheben : es sind luch wirklich

schöne ^inselheiten in dem Werke, welcheanun seinen

einzelnen Theilen nach betrachtet werden soll«

Cs serflllt In vier grössere Abtkeiluugcn.
Der Inhalt, oder gewissermasen das Scenarimn der ein-

zelnen Sätze, ist noch ausser dem Gedichte, das zum Gruiuic

Yic^t
,
beigegeben und gewährt die bequemste Uebcriicht

des Ganzen.

Erster Satz.

(^LargOf i Tact, /-moM.) Starres Schweigen der Na-

tur» Yor dem Erschaffen des Tons* Dies Scbvrcigcn deuten
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112 Recensionen.

abgerisMDe Flüren an« dl« sich fortdftufriftd wa den Do*

. mioanientceord TOB/-nioll drehen*

Es sehlteati tlcli «d: AlUgrü^ {-Takt, F*dar. Regea

Leben, Natnriaate» Aufrahr der Elemente. — Ein>tehr

interessanter Satz! Die rhjthmiicho Bewegung des Ganzea

drückt gowisscrmasen ein chaotisches Vorübergehweben

der verschiedensten Urstoffc aus, welche ein geselzmässigcr

kreisförmiger Gang der Lebenspulse der jungen Welt su

Terbiaden trachtet. Die Hauptmelodie, fast taneartig, iat

•ehön. Sie iat niemala ganalieb aufgegebeoi aber aie* yar«

•tattet die harmoniaehe Verbindnng derbunteaten Natar-

laute, (Waehtel, Kukttk« Naehiigalt, Hahn, Donner,

Mcergcbrausc, Sturm) mit ihr« So iat ea möglich , daaa

aicb das Mannigfaltigste «ur Einheit gestaltet. Dass am Ab-

schlüsse in der Dominante die Wiederholung des ersten

Shells vorgeschrlchen ist, möchte ich nicht billigen. Bei we-

niger eigenthümlichcQ TonslücUcn mag dieses FeslLaltea

am Herkommen eher gutgebeissen m erden. Hier haben

die aeltaamen Naturlaute den Beiz der Neuheit rerlorea,

wenn aie im aweiten Theile dea Allegro*a cum Dritten-

mala gehört werden. ^ Der Sohlusa iat aanft yerklingend,

gana allein den Blaainalramenten überlassen , welche die

Pauke leise unteratütat Daa chaotische Treiben hat sieh

in milde Harmonie aufgdöset.

Zweiter Sata.

Die iTicnschlicbcn Zustände bis in das Jünglingsalter

werden an der Hand der Tonkunst von dem Verfasser

des Gedichtes durchlaufen. Wiegenlied, Tans und Stand-

chcn , bezeichnende musikalische Momente im menscli»

lieben Daaein, aind vom Componisten in ihrer edelatCn

Beinheit aufgefaast worden. Aber hiermit begnügt er aich

nicht. Er verachlingt die drei eharacteriatiaehen Tonwei-

,

aen , bei harnoniseher Einfachheit , rhjthmbch ao höchat

kunstvoll, data die Mannigfaltigkeit der Taktbewegungen,

ist erst das Orchester genau mit seiner Autgabe bekannt,

den Effekt der ungestörteaten Einheit hervorbringt. Die
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Reemiionen. 113

.Ocimdt0nart,de8 ganvm S^tsea ht B^dw, Bat Wiegfii-

licd geht im -l'Talite , der Tanz im -f^Takte, das Stand*

clien im -j-'i-Takte an uns Torüber, dann wechspln abge-

brochene Stücke der drei Melodien, bis sie, sich innig ver-

schlingendy den aaUberhaftesten Eindruck bewirken. Die-

ser Sau ist' iiaeli meiner Ansieht nicht allein der bedeä*

tendste im gansen Werke, • sondern aneh eines dar aus*

gcseichnetsten Musikttieke vieht blos Spobra« sondern

tibisrhanpt beaitiger Tonkunsl» Selten ist irgendwo so riel«

Knnst anf^eboten worden, obne dem Hdrer listig and ge-

sucht zu erscheinen. Für den Kenner aber ist um der

rhythmischen Originalität willen dies Andautinu um so bc-

merkenswerther. £s gehört AU dsn^Kunstwerken die nie

veralten werden.

Dritter Safe. ' e

Die Trompete beginnt, mit einer Intrade inD-dnrv an

di# ai«h betsh^tiibcrrasiqbettil mit allem militairisehenPriinko

ein. grosser , sebr glfidilicfa erfiindaner Mmrstlk in Jk«moU

sebliesst. Er deatet auf dip Unmhe des Mann«aaltec%

aoC Tbatendrang und Krieg.— Der Marsch hört auf.
, Das

Taktmas wird beibehalten, aber in TrioTen£guren bu

einem sich anschliessenden , weiter fortgesponnenen Mu*

sütstücl^pn gesclfickt benutzt, dessen Inhalt die Gefühle

der ^6urückbleibendcn bilden. Alles klingt unruhig, sehn-

süchtig. Gkichwohl ist hier die melodische Erfindung

nicht glansend zu nennen. Ein bekanntes Motiv aus

^Jessonda'^ scheint bervorsuklingen* ^ £insclne Blänge

des Marsches deuten auf die ROckkunft der Krieger. Die

Verbindung der Inlrad^ des Marsches mit der übrigen

Taktbewegung ist somal sehr glficklich erfunden. Der
Sieg ist errungen , die Freude des Triumphes löset sich

in einem i^urzeii Lobgesange des Höchsten. Zu diesem

Danlsfpsfe ist die alte Melodie des Ambrosiantschen Lob-

gesanges als Cantus Jlrmus benutzt. Die Streichinstrumente)

nach Art dea Händeischen Kirchenstyles, führen die Mtlo- ^

die Asks» i^od verhiBden deren Ferikopen/ in B^dw wird
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Fortunat mit dem Säcitel und Wünschhütlein.

Mährchenoper in drei Abtheilungen , ron
Georg Döring ; in Musik gesetzt tod X Schny-
der von IVartensee. Vollständiger, vom Com-
ponisten verf'asstcr C lavier auszug, mit vor-

angedrucktem Oediciit der Oper*

' EHMf&M ba F. W. a«t«lioU. Pr. S Tblr.

O a r ert9 r 6 SEvr Oper Forknaat etc. för ^as P i a n o-

forte za Tier HSod^n arrangirt Tom Vtrfl

sScnd, Pr. X Rtblr.

'Ouyertüre für Pianoforte mit Violine

ad libitum.

^ £b«nd. Pr. i/a S|r. — «hne dio Vtolinslimme 30 Sjpr«

Ja, weana niclit verboten wSre! — »«Was denn?^ —
Diese Oper au recenstren ! — i«Wer hat ee denn verbo-

ten?«* — Der Gompoeitonr \ ^Et wie denn ?*« £e gibt«

aagl er^in einer« mit gewaltig ^roteen Buchstaben - (grob,e

.Schrift nciinen^s die BuchHruckcr) - gedruckten Vorrede,

es gibt keine gerechte K r i l Ik, soiitie rn nur ent-

weder feindliche, oder freundliche; bei dem gct^^fjnwärtigen

Standpuncte der Kritik ist es, sagt er, für einen ölfentlich

auftretenden Künstler jedes Faches schwer, ungehudelt

durchzukommen ; denn d i e Frannde.budein durch
iioh, die Feinde dnreh Tadel. Deswegen findet man das

Knnstwerh, wenn^man es selbst beschaut« meistens anderi^,

als man es sieh nach den Kritiken yorgesteUt hat« bald

besser« bald schlechter, je nachdem einem der Zufall

eine Freundes- oder eine Femdes- Kritik m die Häade
gespielt hatte.

Der Ausspruch des Künstlers über uns arme Reccn-
scnten ist hart: er spricht ja mit Eincmmalc uns Allen
alle Gerechtigkeit und Unparteilichkeit ab. Wie dürften

wir es da noch wagen« ihn au recenairen?
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Leid tbuL es mir insbesondere darum « weil ich es nun

orschweigen muss, vrie manche Nummer des f ortunat

mir ganz wolil gefallen hat, wie ich von die&er und je-

ner Situation .eine recht günstige scenische Wirkung f.u

erwarten * . . . . Doch 8t! Hier hätt^ ich das Interdict

Jft «loeii teliier ühmMfm Mwhßgmrm ftm^rkim^^ miil da

wurde dar Herr CompotitauTf ol>gbiab kb dar Ebra

Mioar Babanniaabaft gaoalieb cotibabra« ae aina »J^raun*

dae.VHtib«« aebaUau; duM indgi lab docb liabar*

vermeiden«
»

Sticht Druck und Papier, — (das wird man doch

aageu dürfen?—) sind correct und anständig; der Oavier*

«ttsaog füllt270 auggabaltaM QuArfolioaaiUli«

Dr, Zyx,

Lieder aus Italien \
gedichtet von Carl Meäcander^

in Musik gesetst ton Carl Banfi* Op. h HeiV i.

Angenehme südliche Luft weht in den Gedichten wie iil

den Mclodiecn, hier und da auch von ernsten Betrachtun'

gen und ernsten Klängen durclizogen) Und wieder mit $üdli-

chem filumendufte gewürzt*

Der Dicbter io wia dar Tonaauar aind, uutarai Wti«

eans^aocb ^aatjuiiga IfÜiinalr« und alaiiplalia terspTtfcbail

baida für dia Zokon^ noeb eabduar« Frttcbta. JkW
aneb tchou die biar torliegendto Bllctair warddU QteaUg«

Muiidaii eine angenabme Gabe sein*

Die Lieder sind für eine Singstimme, mit Fianoforttf<^

BaglaituBg; — Eioaa auab &r 4 Manaantimmen.

CmUm, XTII. Bd. QUh es.)



113 Btcensicnen.

Der 130» f salm, in Musik gesetzt für Sopran, Te-

nor, Alt und Bass, mit Begleitung des Piano-

forte, Ton {7. Mosche» Op. 1.

^
L«ipki|^iB GonmiiriM hA Aug« Hob. Fri«'»c. Pr» i4 Gr«.

Einarübmenswcrtiid OompoaitioBy weleb« allen Gesang*

TereineB au empieUen vvlr aus awelfacbam Grande Bieht

amerlaatea dfirfen — einaial tcfaon darnm, weil der Gem«-

ponist zu tmseren Mitarbeitern gehört,—und dami weil es

ilas erste öirciitiicb erscheinende Werk eines, sehr vie-

len Sinn für religiöse Composition und gediegene, Kunst-

Jertigkcit im gebundenen Satze beurkundenden Mannes

ist, dem i/vir, auf dem betretenen Wege muthig voransit--

achreiten» mit ,gotem. Gewissen- ratben können«

Die Attsfubrnng mit Gbor und Solostimmen, oder

aneb mit vier Stimmen allein, ist* nicht schwer, das Ganse

nicht lang, Alles also ohne grossen Zeitanfwand einsu«
,

6ben; und die AnffUhrung wird SSngern und Zuhörern

Geiiuss gewähren. (Kleine Stichfehler, wie S. 12, Tact

6 im Singbass, sind kaum ervvälinenswerth ; — Abweichun-

gen Ton der bedeutungslosen Zunftregel der sogenannten

Theilung der üctave in der Führung des Comss^ S. 6, JiÖn*

nen wir nur biUigen.)

d. Ed.'

Musenm für Orgelspieler, Sammlang gedie-.

gener und« effeetrolier Orgelcompositionen al-

terer und neuerer Zeib Erster Band* CartOAuet.

Dgl. zweiter Band.
Dgl. dritter .

—
bei Ihre« B«rra. k 9

Der Titel: Museum für Orgelspieler, ist su eng!

Kicht Orgelspielern allein, sondern Jedem, der Sinn und
Interesse für eine Sammlung Torafiglicher Tonstficke ge*

bnudenen Styles hegt, wird der Besita der Torliegenden
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RecensioMfu

Sammlung als eine scbäubare Vermebruog teines Mu«i

jUlienscbaUcf gelten.

8i6 entlittt Auswahl von Gompositicmen folgender

Meister ; JlbreehtsUrger^ Bach (P, £.), Bach (J, f.), Brtxi,

Czcrnohorshy^ Bhcrtm^ Frohhirgcrf FmXf CctssUr (C),

Grmm^ Mäitäct^ KoprzwOf jRTitcftars, Hfüzan^ PHs^ {C*F)f

Kimck^ SitarUatii Seeger ^ Tonuuehek, f(ogUr und Z«eft»

Einer l.rörlcrung über den Werth der einzelnen Ton-

stficke selbst enthalten wir uns billig, hauplsiichlich darum,

vrv\] der gute lilang der vorstehend genannten, dem Qr-

gelpublicum meist schon wohlbekannten und liebgewor-

denen Namen, den Werth ihrer Froducte schon hinreiehenil

andeutet.

Statt solefaer Vereinielnsg des Inhaltes der tot uns
lle(|enden Sammlung, heiraditen wir siealesolcheim
Gänsen*

4

Iiier hatten wir denn suvorderst nach dem Typu«
der getroffenen Auswahl zu fragen, — zu fragen«

warum denn nun gerade diese N-imen ausgewählt, —

•

warum nur diese, warum nicbta von fio vielen Andern,

welche neben den obigen zu stehen wenigstens Tdllig

würdig gewesen wären nnd doreh deren Mitaufnahme

die Sammlung an Mannigfaltigkett, Hütslichheit nnd In*

teresse unendlich gewonnen haben würde? —
> warum

statt dessen nor eine so hieine ZahWon Namen? — nnd
warum selbst unter diesen die Auswahl so ausserordent-

lich ungleich und parteiisch, dass B. im cr.slcn Bnnda

von P, E. Bach nur drei Stiiclte, von Brixi drei, von Fux

nur eines, von Graun eines, von Händel eines, von Seeger

aber dreiundvierzig Stüche aufgenommen sind? —
Minder auffallend ist eben diese BegQnstigung in den folgen«

den Bänden ; — doch auch hier wirdMancher es bedauern,

on Mosart überall nur eine Nummer su finden, eben so

nur Einc^ von Rinck und anderen mehr. — Werden, wie wir

10^ .
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120 RecensIonen,

im Interesse der sehr guten Sache gern hoffen wollen, den

Torliegenden drei Bänden noch mehre nachfolgen, go

wünscheik» wir, in denselben die bisherige Einseitigkeit

doröh grdMere Umaäeht und Auswahl •rgilut la finden.

Untrwihnt dürfen wir es auck nieht lassen, dees nkbt

all« Hummern dem Titel: Orgeleomp osrtionen, ent*

spreehen$ denn manebe sind auch bloe für die Orgel ar-

rangirt; so s. B«, Seite 36 des ersten Bandes« Orauns

Fugt : ^Gbristtt^ bat uns «in Vorbild«« JAwt^ aus dem T#de

Jesu. — Hancbem — ja gewist den allermeisten Besitsern

der Sammlung mü&ste es auch angenehm sein, bei jeder

Kummer treulich angezeigt z.u finden, ob sie Orit;inal, oder

arrant^irt, und übcrliaui t aus welchem ^\ erkc des Com-

poiäslen sie entnomnien sei, wodurch die Sammlung ne«

benbei auch in literarischer Hinsicht interessant und

belehrend erscheinen und selbst sa niberer •Bebannt*

sebaft mit den Origiaahferiiea anregen wBrde. So afaid -

wir 8. B. fiberaengty dass ein Orgelspieler, welebem — wie

leider so Viele die 52 Orgclpr&ludien von Vogler (Mfin*

eben bei Falter) noeb unbebanttt sind, gewiss angeregt
'

würde, sich dieselben vollständig zu verschaffen, wenn

es bei den im 3. Bande des torlicgenden Orgelmuseum

abgedruckten Stüclien (S. 6, 10, 21, 50,) angezeigt fände»

dass sie aus jenen 32 Präludien entnommen sind«

Jedem üande ist ein iberoatiscbes lobaltTerseichnis

angehängt. (Warum die Stücke alebt numarirt sind?

wissen wir nicht.) -f

Der Herausgeber ist anoaybi.

Der Stich ist correet» das sonstige Äussere gena gut.

Der Preis scheint uns nicht so billig, als im Interesse

der wünschenswerthen allgemeinen Verbreitung der Samm-
lung afitslicb wlr#.
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Orgel •* Ar ohiv', heransge^ben Ton C, F. Becker
nnd ji. Ritter* Erstes Heft. Zvolf OrgeUtucde
aus Terschiedenea Jahrhunderten.

L«ipxig, Verlag Toft B. F r i« a e.

Pr» tS Cr. s so Sgr. 8s t fl. la »r. Rh.

Nacheifernd «chlicsst dem in der vorstehenden Bcvrthei-

lang beaprochanen Munettm für Orgelapieley, sicb

das hier vorliagaada Orgel -Archiv^ an. Es satahnet sieh

Torrdamsalban durah dan Umstand aus» dasi die HeranS'
gabar, aiab Beuttaad, die Varaatwortliehhalt dar Aus-
wähl «nd der gansaoEHviehtong Öffantlieh übernehmen,
waa nia'^hne Nut/.en für das Werk ist. — Die zu dem ror-

liegenden Hefte getroffene Auswahl ist vorwurftrei Dag
Heft enthält Stüclic von ylrmsdorj (geb. 1670 f 1699)
Benevoli ff 1662) — Heinichen (geb. 1683 f 172P) — Krebs
(geb. 171311780) ^ Pachelbal (geb. 163311706) ^ Scheid

(«ab. 15S7 t 1654) Ftadana (um 1640) — and ainiga

von den Harausgabani componirta. Gans basondars wird,
irren wir niobl, jaden Spieler nnd Jaden Hörar das fOnf-

stimmige Adagio von Vwdanrn^ S. 17, anspraehen!

WXa — awar nnr bailauiigas, aber immer »iebt au ver«

sehmaheadas Rebeninteressa Terlaiban die Herauegeber
ihrer Sammlung nebenbei aueb durch die, jede«» Stücke
baigefügte, Erwähnung seines Zeilalters.

Pas Aanssara dar Autf^abe ist anstSndig. Ein auf
manchen Blattseitcn minder v» eitsrhichtiger Notenstich

würde die Wolilfeilheit des Werltes begünstigt und man-
chos l^auflusti^cn Organisten dünnem Säckel minder em-
pfindlich au^e&etzt haben.

'

(

Secbsnnddreissig Nacl^spiele für die Orgel; too
Ainck. Op 107.

£fi«n. Druck uml V«rhg von' A. Bädtckar.

Unser trefflicher ßinck bleibt sich überalj gleich, und
wo er für Orgel sehraibt , da kann man nur loben* Ge-
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lobt seien daher ««cli die Uer Toriiegenden hSehti eeliia^

Aeaftwertben Compoeitionen » und empfohlen eeien sie ine*

besondere denjenigen, welehen OrgelstüehoTon SeKJSacb^

iircbü, Kittel und aboliche &u schwierig siud.

Die Ausgabe, — 88 Querquartseilcn etwas unschönen

Typendruclies — ist sonst zweckmässig. Einaelne Druck*

fehler, wie s. B. S. 16» T. I4s c statt J, muss man eben

beim Spielen verbeasern» yraa nicht aehwer iat. 8. 1»

Taet 4» faet der Setser die Teaoratimme b aiemliob . nnge^

acbicbt an die Oberseile an^eseblosaeUf indcas die nn*

mittelbar vorbergehendo höhere üote c an die Ünterseile

niigcscblossen und auch licin Grund vorhanden ist, das

h etwa mit einer andern Hand zu greifen als das vorher»

gehende c (Drrf^loirhen Dinge sind lilcinigkeitcn : aber

aie stören das Lesen und den lieberblick.) — Eine Blatt-

sette voll leerer rVotonseilen ohne Noten, wie S. 9 und
andere mehr, sind im Druck — und sumal im Tjpendrack ~~

l^natnn! nnVoratandige Nachahmung der UnvoUkommen-
heiton geschriebener Masicalieo.

Ein Ladenpreiss ist auf den eiegesandten Exemplaren

nicht angegeben»

Keue Pianoforteschulef in 184 Uebungen, oder .

Materialien für den Unterricht und das Selbst-

studium am Pianoforte. Herausgegeben yon Ja«
lius Knorry

).eip sig b« a. Fritse. Pr. x i/} RtUr.

Gar nnbedeutend \ — weder dnreh eigenen Werth der '

Darstellung, nocli durch irt^cnfi etwas Neues bemerl^ens-

wcrtb! Man weis eben gar nicht, warum l\x den vielen

guten und schlechten Clavicrschulcn, welche wir schon

besitseu, nun gerade auch noch ao eine wie diese hat ver*

lertigt werden müssen* .
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Rtcemionen*. 1)3

Sie bealeht, nach herkömmlicher Vorausseodung ver-

•diiedeiier BroaJten am der eUgemeinen Musiklehre (!),

lianpleicblich ans «iiier Sammlung elemenUriecber» einen

odtr ein Pa'kr Tacte langer* sehon hnndertmal dageweeenor,

mit lcttr«ffii einleitenden Beinerkungen begleiteter Uebunga-

beispiele, von welchen dar Herr Verfasser Iii einer Vor-

rede Tersichert : grade diese Auswahl sei diejenige , wel-

che dem LeLrer ,,t 'f' allo Fälle A u s r e i c e n d e s

„beim Unterricht, und dem vorgerückten, selbststudlren-

,,den Spieler diejenigen einfachen Mittel an die Uand
,,giebt , deren Besita allein ihm das Spielen der

»grdsstan Gompositionen Tarmoglicht.** ^ SIci

Dr, Zyx,

Practiscbe Anweisung des Fingersatzes bei Be-

handliiui; der Doppelscalen in allen Dur-
and Molltonarten, mit den nnthwendi;;^^sten Yor-

und l\ a cl 1 ü 1 ) LI I Igen, 1 üi' das P i a n o 1 o r t e j von
Franz, Zänker,

m F r«f b« Mirso B«rr«. Pr.'sCSok.

Dar Verfasser dieser Monographie bat es sieb anm
Gaganalande riibmlichen Flcises gemaebt> die Lahre Ton

den FingersStaen schier aller möglieben«awai», drei« nnd
vierstimmigen Laufe und ähnlicher paralleler Tonreihen

.filr, ehae, oder.ani^iu. beide H8n/^e zugleich, au dnrelffor«

sehen, an Beispielen mit beigefügter -Fingerbeneiebnnn^

eu demonstrircn , und dieselben hier dem Bildlingc ab

mclhodi&cli geordnete Ucbungsstücke 7-ur Benutzung vor«

julegcn. ttut es mit ciiior V ollstän<li^kcit, weiche man
in anderen ganzen Clavicr&cbulen« welche sich mit diesem

speciellen Gegenstande nicht so aasführlich beschäftigen

bdnnan, natürlicherweise Tergebens sneben würde; -~

und es ist gewiss nicht an sweifeln, dasa dlm Benntanitg

und methodisch« Sünfibnnfen seinnr Vorscbriftan den' da-

bei baabsichteten Zweck sehr gljicblicb befördern mrd. ^
(Nur anböran mögten wir manche Uehungsbeispicla

* »
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4mn floch nur ungern, wie s. B. S. 10» T^8» 11* 20«

23, ete.) S. 11« ^* 1^ 10, etc.) 8. 19« 6. 99 «um; 8. 94»

V. 7, Iii 8. as, T. 2, 3, 8» 14f 8. 4S, Z, 3, n. flf* uad
aader« mabr ,* wo 4^ T«rCiMer um mir CombteMio»

MB aller möglicbea Art •«iMtraibeft» dl« Obra» daa

Spieler« doch gar au wenig schont.)
'

Jodenfalis wünsohen wir herjilicb,' ctass dem Verfasser,

so wie dem Verleger, aus ihrer vorliegenden rühinUchaii

^rbait tUat ndgUcha Gliia^ tpriaaaaii airi^ga*

4llleitpiig gow
^
Gafirangb» de« Ran dl ei ter s,

Gnideniauis, mit 130 Beispielen, toq Jos* Fisch*

hqf* 3&» Wirk
Wien b«i II aal Iii

IS
er, Pr. t II. M. ob (€ Or.

t

Herr ^alkbrenner hat eine^ Uandleitcr erdacht; und

unser Herr Fiscbhof, Professor des PJanofortc am Con-

aarvatorium der Musik in W«aa, hat üia angowendet, und
macht jetst diese Anwendung r.uni Gagaoatande daa toi^

liafesdas algepen Opus, wal^ham er dAa PrSdical «inaa

„HO tbwendige« Betlragea au Jeder OleTier^
iiaebnle«« lielegt.

Iq einer lurueii Einleitung sählt er eine ganz furcht-

|>are Schaar von Unarten auf, welche ein Anfänger, der

ohne Handleiter studirc, sich notlmcnd|gcrweise an-

gewöhnen müsse, -r- namentlich auch das An«;taiiimen der

Paumen auf dia Qlavierleiite wSbrend die f'inger auf daa
featan a|Helen — -i^-y (daa w«ra ja dotb argl) —

Oemi folfteii ^weinipgen Aber die Art der Aiiwen-

dang dea Haedleiferas und den SeMiiat bildet efna

Kaibe progrcßaiv geor*dneter yebungsbeispielc, mit ein-

gestreuten Jinr^en Bemeriiungen, (der^i> l^üt^Iichkfit bei*

oem Anstände uotarllagt.)
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ttrial hdtm üntmiebto «pMlmwiHMig itr, 4bMh

w«ldb«r Too dbr HfttstMiiMl d«t Htndleitert (vielleicht

beMer Handstülse) durchdrangen, sich dasselbe bei sei-

nen eigenen ClaTierübangen fast täglich bedient, will

daher ntcht ermangeln, sowohl der Maschine selbst, aU
auch dem vorliegenden Fiachhofsehen WeriieheOt die ^t-

bfllirMd« AjiMTkniaaiif hiennit darsubriofea.

Etudes pour le Pianofort e; par /. iV". Hummel,
OeuT. 125* Edition exacte. Le doigte est ajoute.

TiMB« «Ut T. Hailaayeiw Fkv 4 IM kr. C M. «s Slthb.

Von Herrn Hümmels hochgerühmter Clavierscbule
waren wir nie entzücltt. Beim ersten Erscheinen dersel*

bea war des Lärmena und Lobpreisens, des schwindeln-

den Erhebens so und über die WoUteii hinaaf» und
dea Jubeln« über das neu aufgegangene Heil gar Viel

;

aueh wir beben sogar swei, lum Tbeil lobpreisende. An«
aeigen über das lYerk, aus der Feder geaebStster Miiar-

beiter, in unaem BUttem geliefert*),— unserseits aber g c-

schwiegen, — und jetzt, nach Verlauf weniger Jahre,

ist aller Jubel vergessen, das Werk selbst nur in Weniger
Hände, und noch wenigere Clavierhände sind mit demseK
ben beschäftigt; und Manchem, der sich damal wehe ge-

lben hatte, den unerhörten Preis desselben su erschwin»

gen^ ist jelet ein Abaebmer au civi&em Ficiea wiilbom-

men« —
Das alles ist anders und wird anders bleiben bei den

vorliegenden Etüden, Wer an der Breite und Xroeiien-

') Ton Dr. Grpsheim^ und ron Pircclor Heinrothm GaS*
cUm XI« mt und Md. ^U, S, 45.
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Ml d«v Omirael'sclieii TMRMri« «rlahmt ist, wird hier

ticbaii und erfritcb«nda AnragMiig iindMt jeiite Hrtft m
ImoMr lidber«m Flog« su übas und cuttubUdeii , — ja

sam hohen vnd telb«! hd«htt«n; dtnn aneh aafewttUigen

Schwierigkeiten der höchsten Ottfnng -Mlt. M hier- eben

so wenig, als an Stücken, die sich ganz dem Ausdrucke

des AVeichen und Zarten widmen, (z. B. in i\r. 7, 16, 22,

2^,) oder an solchen , in welchen Zartes sich mit Starhem

paart.

Pia Ausstattung der Auflage ist des Werkes würdig*

36 NouT^Ueft Etudes en forme de Variations ponr
Icntier perfectionement dans Tetude du Piano-

. forte; par Aloyse SthmiiU* ISme livre
des Etudes.

' Off«al>«»li« A»dr^ Pr. a fl. 43 kr..

Der würdige und allgemein anerkannte Meister im

Clavicrspiele, Hr. A. Schmitt, liefert liier ein Wcrii, wel-

ches Allen, welche die wahre Art eines gediegenen und

soliden Spiels liehen, im höchsten Grade willhommen sein

mnss.

Wem daran gelegen ist, es im Clavicrspielen zu einer

gewissen Fertigkeit au bringen, dem wird ein gründliches

Studium dieses Werkes gewus sum sehr wesentlichen

Nutaen gereichen.

Das gans einfache Thema, In 0*dar, Con motö^ |«

Tact, besteht ans nur 12 Tacren, ist aber dabei Su^iserst

ansprechend und einladend. Iltm iolgen ob Variationen,

vom Leichteren cum Schwereren schreitend«

Studien nennt der Verfasser diese V^arialioncn mit

oUem Rechte; denn der angehende Clavierspiclcr , der

aber schon eine gewisse Fertigkeit sich erworiusn .^aben
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muM» wenn er dieselbtn gebranclifa will , soll d!«se1beii

im wabren Sinne 4es Wortes stndiren, d. h. sie nach allen

ihren Theüen erforschen, zu. ergründen soeben^ und
durch flcissig wiederholtes Spielen sich eif»en machen; er

wird dabei einsehen lernen, was zu einem guten Vortrage
im Ciavierspiele ^hört und auf was es eigentlich an*

lioimiit» wann daaiaibe gute WirJf^ung berrorbringen soil.

]>ie erateii Vartalionen , in Seebaebnteln , lincl in den
Dbeant gelegt, nnd sebon bier ei4tenni man^ was an er*

warten ist» Di« übrigen Veränderungen sind im höchsten

Grade mannigfaltig nnd reichhaltig an Passagen; beide

Hände sind fortwährend auf die verschiedenste Weise in

Anspruch genommen; auch finden sich mehre Variatio-

nen mit sehr zwechmässig angebrachten Doppelgriffen, /

nnd wieder andere im gebundenen Style und im Contra*

puncto trefflich bearbeitet. Hinsichtlich der Verwebnng
des 3* und 4t-stimmigen Satses, welche den grOndliehen

fleistet-' am dein Tag legen, bleibt bier nichts an wünschen
^brig.

Möge der Herr Verfasser fortfahren, uns solche WcrLe
»u liefern 5 ein Meister wie er ist vorzugs>vciso geeignet,

jungen Männern, welche es zu einer gewissen Vollkommen*
beit im Clavierspieien bringen wollen, den Weg an aeigen*

Fapier und Stieb sind sehr schön.

£tttdea ponr !e Plänoforte,. aree !• doigte par
H,'J. Bertinu Oeuvre 29 et 32* Gab. %. ^
Desgl. Gab» %.

V lenue diez Tob, Uastinger. Pr. «ledes HcA l iL 3o. Ir. CJff. ss AlMr. t«

Alles was vom vorzüglichen Werlhe Bertinischcr Etü-

den in diesen Blättern schon mehrfach gesagt worden ist,

triir^ auch bei den hier ?orliogenden Studien au. Das
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llM%e IM TOB Onm hmpmäwn am wmMmtm itl« b«*

•lebt dari»! dait diM an 4ta lftieht«r«m ihr«r ClaM
K«li9rM, Mm tU Ton Verfacttr« wi« er auf das Tilol-

blatte tagt, daxu bestimmt »ind , alt Vor Iber ai tan g
eum Sliidium der Gramer'acbea Jutüden &u

«Uanan. • *

'Solchergestalt für Spieler too noch gans mlttelmSa-

aigar Fertigkeit beeliaiail« eind iia dam aaeh aebr aorg*

ftltig mh dar Baaaieluiaag dat Ffngeraataea varsalMii«

«ad wtrdam anah dadanli da» Leittbagiarigea graa»

aeaa Vmmam aate.

Stiefa und Papier sind so schdn nie Alles was die Has*

lieger's€be OffiaiA zu Tage fordert.

* Dr. Amb.

Coiiipotitio#8 brillantes Je Henry Herz*
Cahier m — Desgl. Gab. YUI. — Desgl.

Gab. HL
Jede« B«ft iL t <UL CS i6 Gr. Wi«a hm H«<liBg«r.

\Ycr spielt heut »u Tage nicht gern compositions hril-

lantes iU Henry Herz ? — Die vurUegenden Compo&itioncn

sind ^rillSDt, und sind von Henry Herz; was will man

mehr? Heraenafraiuida werden Uura Herseaafreude draa

baban*

Dr. Zy».

Nacbtcbrift der Hedeetioiu

Zur nüheren Verslandlgun fügen wir die Notix bei,

dass der Titel Compositions brillantes de Herz eigeatlich

eine collectwn compleU der Ilers*scaen ClavicrromposS«

tioaen bedeutet, von weleben die orliegeaden Hefte bis

an Oentfa IX reichen.
Md.
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I.) Grand Ron de au brillant, pour le Piano-
forte; compose .... jpar le cbevalier J. £f.

HuntmeL Oear. 126»

n.) Dasselbe Werk, pour Pianoforte et
Flute.

IIL) Dasselbe % Pianoforte et Yioloa.
UbA4^ «kex T. Hanlinper. Pr. Nr. I, i fl. 3o Ir. CJC. «g BlUr.t

Hr. II wMi iU» » S. CM, m t BiUr. S Gr.

Die vorlisgende Compotiiion gtbört sa den eekftnsteet

brillatttestett und geräiUgtteD diem llsistm ie dieser

Gaitang. —

Welebe, von den dreierlei Gestalten oder Bearbeitan*
gen, unter welchen tie erscheint, die originale, welche
die umgearbeitete sei, ist nicht zu entscheiden; denn nn«

ter eiuer jeden erscheint das Werk orif^inal, und nirgend«

spürt man etwas Arrangirte« ; — insbesondere ist die Vio-
lin&timme violtomä&ig und die Flötenstinnie flötenmäiig

geschrieben (nur Seite 2 — 5 der letstem sind drei mit
^^Faeilite'*' fibersebriebene Teete minder leicht als die dar«

nnter tiebende/i«) — und unter jeder GesMlt nimmt si^h

das achdae Tonstftek eben so Tortreflliab ans für Spieler
wie lur ZuhOrer.

l>aä Äussere ist sehr schön.

Dr. Zy»^

Grande Fantaisie et Yar iations pourle Piano-
forte Sur des motifs de lopera Norme de
Bellini; composees par Sigism. Tlüdberg.
Op. 12,

T i «a • cImb T. H«» I i d g « r, Pari* «b^s ^ Farrtn«. Moieou cHm C. L. Schabold.f^-j- ^ ^j^^ Pjr. I S. Jo lA CJf. wk BlUr. u

Wenn der junge Wondermann , dieter JIngUng TbaU
berg, von dessen WunderroUem Clarierspiele, ton dessen
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grensenloser mechaniscber Kunslferttglieit , ton d«M(ni

wunderTollem Ausdruck im Vortrage, wir von allen Sei-

tea und aus den auveriassigston Quellen wahrhaft Ausser«

ordentliches hören, — wenn dieser junge Kunstheld un»

buher blos als vortragender Künfttlcr bekannt v?ar« so

nosste es uns doppelt wUlkommen sein^ durch das Tor-

liegende Werk seioe Bekännuchaftb nun aueh als Ton«

setser au machen ; — und dreifach willkommen und .er-

freulich war es uns» auch in dieser Beaiehnng unare Er-

wartung sehr befriedigt su finden.

Das Tonstück, dessen in neuerer Zeit so trivial und so

gemeinüblich zum Aushängschilde alltäglicher Fabrikar*

beit unserer renommirten Tagescomponisten gewordener

Titel: ^Grande FßnUusU et Variations so wij/s t,o1-

lends sein eleganter Umschlagbogen mit dem Titel:

ffComjfOsitions modernes et brillantee^^ uns

nur so ehne Modearbeit au Terspreeheasseheinen mussfe,

— ist Tfelmefar eine wahrhaft gediegene, gefühlte und ge-

arbeitcle Composition, deren erste Hallte, die aus einem

Allegro (/i-moin und einem sehr ausgeführten Adagio

(H-dur, ^'~) bestehende Introductlc m, genialen Phantasie»

Aug beurkundet, worauf sodann ein Thema (G-dur,

auf sehr interessante Weise, zwar mit weiser Oeconomie
nur dAimal, dies aber, mit einer Mannigfaltigkeit Tarürt

wird, welche die, fast allangrosse harmonisi;be Einfachheit

und Einförmigkeit des ersten Theiles des Bellioi^schen

Thema ollkomroen vergütet. Ein, die ursprüngliche

Tonart H wieder auf den Thron setzender Schluss , can^

tahile beginnend, dann an's Fugenarlii^o anstreifend und

zuletzt sich dem feurigsten Finge hingebend, Itrönt und

rundet das Ganze zu einem Kunstwerke ab, das,unter

die vorzüglichsten Compositionen unserer Zeit gerechnet

BU werden den vollsten Anspruch hat.

I

Schwer — unerhört schwer ist freilich Alles vom
Anfange bis sum Ende} aber die Ernte lohnt die Arbelt

r
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Koemsi0nem 13t

schön und reichlich; kein Clarierlifiottler ron einigem

ABspruobe darf e^ uuteriassen, sich darau zu versuclieo.

Di« ittssere AoMtattno^ iit (linsend icfcSn.

, Dr, Zym*

m

ftecoeil d'ouy er4 nr e 8 arrangees pour deax Piano-
forte a 8 mains par F, V. Beutel de Lat»
tenberg, Nr. 6« eDuaitend Mozarto Ouyerture
aus Don Juan.

* Png «ha M. Bm. i 1. S| kr.

Ba» UnternehmeD« eine Sammlnng Torsugliciicr Opern.

Ouvertüren, für swet Pianofortet au 8 Binden arrangirr»

zu veranstalten, ist dankenswerth und wird den Dank all

derjenigen Spieler und derjenigen Vereine verdienen,

welche im Falle sind, von solchen Arrangements Gebrauch

jta machen 9 sofern anders die Auswahl der Ouvertüren

sweckmäsig and * das Arrangomeat mit guter Kenntnis

des Instrumentes gemacht wird.

Diese Letstere scheint* dem Bearbeiter der yorliegen-'

den Ouvertüre nicht au fehlen.

h hätte er, bei dem ihm zu Gebote stehenden

Relchihum nn acht Händen, manche Stelle wohl leich-

ter setzen und cbendadurch sicherere und grössere Wir-

kung davon haben können, z. B. erstes Ciavier, S. 4, Zeile

3 sweites datier S. 3« Z« 2 u* « und dergl. ^

Auch noch eine andere Kleinigkeit, die jedoch eigent

lieh keine rechte ist, mögen wir niclu unberührt las»

sen : — Hat denn der Herr Arrangeur die eigens charak«

tcrischo und ordentlich schauerliche Wirkung noch nie

bemerkt , welche gleich im Anfange des zweitea Tactea

der Don*Juans-Outertttre dadurch entsteht 9 dasa Mosart»

indeaa er den übrij|eB Instrumantea. nur eine VierteUiote
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sutheilt, die Bässe allem noch ein ganzes Viertel lang wte

drohenden DonMr nachtönen lässt? — hat er diese doch

•O markirtet togar uift Gehör fallende BcdeutsamTieit diesen

aadirollendflnDonner Ute empfunden ? — scheint nicht!

denn er fertigt Allee bloi mit einer bieten Viertelnote ab,

und aof dem aweiten Viertel» wo Moeart die BSaae be,

deuiungs- nnd wirlinngtvoll naebranichen liasti aeut H«.

Beutel überall eine Viertelpauae l —

Mttti man denn tagaglteb auf iteoe Beweiie etossen,

yt'ie unter Mosart awar to allgemein blind, aberglaBbiteh •

und fanatisch — ja oft reeht berilieb dumm und

lichrt — angebetet, aber so selten Tonianden oder

auch nur wahrhaft gefühlt wird?!

TJm hingegen im ertten Taete den Fanbenwirbel auf

dem Clavicre wiederzugeben, bat Herr Bentel 3. 2 doa

•weilen datiert beinah au Viel gethan.

Der am Ende, statt des Uebergangc» an JF^dnr ange-

fügte Schluaa in 1^ ist der gemeinübüche«

So viel über die hier vorliegende Ourerture. Wat

an der Bearbeitun«^ der fünf anderen *u rühmen sein

mag, darüber können wir, da uns nur diese eineige Num-

mer 6 allein eingeiendet worden ist» keine Auskunft

geben. ^

I.) Henry Ltwss. Quatuor pour le Piano-

forte; Vioion, Alto et Violoncelle. Oeuvre 9-

B«rliB dun ScklMiBiar. 3 i/3 Bihir.

U.) ^ dito. Oeuvre 10.

Bvrlia c1i«s Scliletia gar. l t/€Rt1ilr.

Der GoBcerteljl bat in lineeren Tagen den Kammer-

atjl, wo nicbi ^erdringtf doeb gewittermaten von ticb

•bbingig gemaebt Dat Streben i ebie Ilanptitiniin« vor
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Althn gISfiseii so lauen, liat den Gesammtwenh Tioler

^ luätruraentai • Compositionen beemtraehligC«

Glefebwelil sHifl in neoiter Zeit mehre Tonseuer -von

Taleut mit entschiedenem Erfolge einer Bichtung entgegen-

getreten, welche zuletzt für das Heil der Kunst verderb-

lich zu werden drohte. Man will schon nicht mehr bloa

blendende Xiradcn , man verlangt acbon wieder naeh «n-

mnthiger, gewandter Varbindimgy umerain motifirten Zu-
•amnienhange.

Zu den abrenwcnrtlien Mlnncnif die fon Ifiebtigerem

Streben Kunde geben, beben wir, den beiden um Tor*

liegenden, zwar glänzenden , aber doch mit Meiss und

Geschick gearbeiteten Quartetten nach, Herrn ^ rnss f.u

rechnen, einen Komponisten, der zu seinem Wirken nicht

blos Erfahrung, sondern auch ein nicht onfrnehtbaree

Erfindungstalent mitbringt.

Nr. /.

beginnt mit einer Einleitung (Largo iny-moll), von der

man nicht auf das Ganze schliesscn muss. Ihr Charahter

ist so ernst und düster, dass man kein so heiteret Leben
der Tone, all epäter entfaltet wird, erwarten eollte. Das
aieh anschliessende Mlegro (F-dur) bat einen feurigen,

aber faet feierlichen Charakter. Menuett und iumalllo/i>

do (in gleieber Tonart) aind beiter und neekend. Ein •

Andante oder Adagio, wie ea aonst wohl übKeb« iet nieht

aur Betebwichtigung beigegeben* So bewegt sieli das

Ganse denn ununterbrochen in Einem lebendigen 9 frdb*

lieben Treiben bis zum Öchiusse.

Für den efnigermasen geübten Pinnofortespieler bie-

ten Allegro und Bondoy obgleich manches Glänzende,

doch heine sehr grosse Sohwierigkeit. £s ist Alles dem

Charakter des Inafrnmentes , das der Komponist wobl an

behandeln weisy angemtsaen. Nur einige Figoren sind

nns mehr orehestermisig» als der IndiTidnatitat des Piano«

Cäcai», XVO. Bd. (Bd^ 66.) H
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134 Reetnsionen.

fortes angemessen, erschienen. — Die sehr hübsch erfun-

dene Meooett lodert einen leiqlitea, ptqaaatea Vortrag.

Den Saiteninstrumenten, obwohl sie nirgends mussiof

hei!>&cn koüBen , sind keine Scbwierigkeitcn sngetheilt

worden i
das PUnoforte ratcbt sich fatl immer Torcugs*

weife geltend.

Nr. II,

ist in allen Thciten grosser angelegt y weiter aoigefuhrt.

Jllegro in £j*dor; Andante Jli^äuti Ji^nuett, Rondo

wieder £j-dar. Per erste Sals bewegt eieli Kuhn,

enuehlouen ; der s weit e eanft melodisch; der letsta

hat den Zuschnitt eines BalletStfichs»

Im Gänsen genommen herrseht in diesem Qnarieito

das Passsgenthuro fiher die Kantabilitit» und fast mSeli*

ten wir, besonders in den BraTonrstallen, etwas BesehrSn«

kung wünschen. Hier dankt uns Manches zu lang.

Was wir bei Gelegenheit des vorigen Quarletls er-

wähnten, dass nämlich die Klavierpartio von näherer

Kenntnis der Eigenlbümlichkeit des Instrumentes zeuge^

haben wir hier «war bestätigt gefanden. Doch ist nns

nna noch die Art der Behandlung der Effecte, welche

das Pianoforte bietet, nicht mannigfaltig genug erw

schienen. Manche Oänge liebt der Komponist Torsugs-

weise , s« B. beide BSnde in Oktaven fortschreitend su

bcschiiitigcn, eine Aiivfcridung des Pianofortcs, die gewiss

zuweilen, z. Ii. wenn eine Melodie von demselben allein

geführt, oder eine Melodie des btreichquartetts von ihm

durch Passagen unterstütst wird, von Wirkung ist; sobald

aber das Pianoforte irgend wie mit Passagensolo's her>

Tortreten soll, hlingen l>eaimen* und SaztenUofe ungleich

iroller.

Vebrigaas Ist Tom Komponisten das Gawaltsame, Aben*
Iheuerlieh«, was sich In'unsrar Zeit hSufig tn^gtndiingt,
Termiedea. •
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Von dem berliomnilicbeii Bau der Muaikstueke wc)icbt

er nieht eb « doeh sind cbine AuefUbrungen j — in groBse

coAtrapunklische Aufgaben bat er sich bier nicht eben ein*

gelassen« ~> die «r meist auf modutatorischem Wege be«

wirltt, nicht alltIgUcb. Ueberall Terrätb sich eine sichere

Hand uud Umsicht.

T)ie beiden von der Verlagshandlung sauber ausge-

fitatteten Quartette, werden hofTenilicb mit einem Grade

der Tbeilnahme aufgenommen werden, der.den Kompo*

nisten au fernerem Flöisse ermnthigen kann«

Breslau.
J. KakUrf,

1.) Neu jahrsgesc^henh, Phantasie über be-

liebte Motive aus Open») für das Pianoforte
aUein.; Ton C. Cxern^m .Op. 351*

Wien, cb«i Haslinger. Pr. fl. t. 3o kr. CJBI. = t Rthlr.

2»jr)ernier soupir de Herold, vniiatioris

pour le Piano forte seul, par C Czcrny.
Op. 350.

3.) Variations brillantes dans une forme liöuvelle,

pour le Piano forte, sur ' la cavatine fayorite

„Viii tu«
,
par Henry Herz» Op. 18.

M*ini b«i Schott. 2 fl.

4.) La Coequette, scöiie de bal, pour le Piano,
composce par Henry Jierz» Op. 1B*

M K i n s , bei S c h e 1 1. c JL 3o &r«
*

5.) Rondo über eine beliebte schottische Melodie,

für dad Pianoforte, Ton Ign, Moschetles*

Wien, bei Ii a s 1 1 u r. Itr. CIHL ? « Cr.

u -
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0.) Variation s pour le Piano^ sur la Bondo fa-

faTorite de Lestoo^; comp, pac Fr* Mimten*
Op. 69*

7.) La Folie, Romance de A. Grisar, variee pour
ie Pianof par Louis Spamer* Op. 9«

Xaib», bei SoliotU I II»

Nr. 1« eine Phantasie, über Motive aiia Tericliiedenen

Opern (Zweikampf, Falschmünser , Nachtlager in Gra-

nada,) gewinnt das Auge durch ein wunderliebliches Titel-

blatt und befriedigt das Gehör angenehm, «ur üebung
nützlichen Stoff und zur Darlegung nicht alltäglicher Vir»

tttoaität Gelegenheit darbietend. —

*

I9r. 2> Auch unser guter Ueroid muss seine dertüerß

jfetu^e musicale gehabt haben, hier dernier soupir ge*

nennt« Ob der Titel auf irgend einer tbats&chUeben

Wahrheit beruht? — wir wissen es nicht; — habe aber

Hr. Czemy das Ganse auch retn aus der Luft gegriffen:

er hat semem Helden keine Unehre genuieht»

BTr. 3 sind eben wieder var^mdons hrülantu , wie man
deren Tom Manne der Tagesordnung schon so Tiele hat

und liebt. Sie werden gewiss nicht minder gefallen als

ihre älteren Geschwister, — ja sie dürfen es mehr als tnan-

cho frühere, indem man die sonst unter ihnen herrscliende, '

doch wohl aliftugrosse f amilienähnlichlLeit bei den vor-

liegenden etwas weniger wie derfindet. So hat Ur. Cserny

s« 6. in der Introduiion einmal den Muth gehabt, awei

ganse Seiten ohne klafterlange Fermatkadenaen an schrei*

ben, und aie dagegen mit manchem Besseren ansauschmuk*

ken , wodnreh diese Introdoaion 'wirklich au einem gans

interessanten Tonstüclie geworden ist. — Auf S. 4 sieht

man swar : aufgescliobcn ist nicht aufgehoben, deim '

schier diese ganze Seite ist nur Eine Cadeoz; daran

schlicsst sich aber ein recht originelles Thema, auf mannig-

faltii^e und eben wieder nicht aninteressante Weise und
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abw«ebf«!iid In «rtoliiedeneii Tonarten TarHrt. Jeden-

falls gehört das Werlccheti unter die betteren Arbeiten

des Hra» Czerny in dieser GaUung. —

In der Coeqvette l^r, 4, — (N.B. nicht ea verwechseln

mit einer gleichnamigen Coquclto des Herrn J. Sdnnin,

Op, 11^.) liefert dcrjiclbe Meister erst ein recht schönes

JVlcderato assai aus cii -moU, an weiches sich ein, swölf

Folioseiten fortgeführter, mit allerlei Coquettarieen , pi-

Jianten Minauderieen qnd sonst precicusen Zierereien«

BalleniandoVy llormoraiido*s « Tranquillo*«, Tiraden

und Fermaten etc. durobwurster Walser anaeblieaat, —
grösitentheils in weit transpontrten Tonarten, cif «moll,

f'moM^ FeS'duTf «#«mollf Des-^dur^ n. dgl. bemmtanseDd
und mit einem rauschenden Schlüsse con molta Jorza

endend; — das Ganze jedenfalls ein f^ar erspricssliches,

^

in das Ooldpapier einer scene de hal einßevfickeltea Ve-

buDgstück in fremden Tonarten«

In N^r. 5 tritt Hr. JlTo^chrUef wieder einmal mit y.iein-

lieh gemässigten Ansprüchen auf, ein recht liebliches

Rondo über ein gefälligea Tbema liefernd. ^

Nr« 6. Wie Herr Franz Hunten schreibt, das wissen

wir: mcbt allzu schwer, und gelallig, wie Liebhaber ea

lieben, und dabei nicht aehlecbt, wie VeratSndige ea

federn» Damit aind denn auch die bier eorliegenden Va-

riationen eharacteriairt» —
• -

In Nr. ? lernen wir einen «na bia {etat gintUeb nn-

beliannten Namen kennen, Ton deaaen Arbeit »war eben

noeb niehta Oroaaea an aagen iat , welchem fedoeb mit*

nnter Manches , wie namentlieh seine vierte Variation

und der gri)sste Tbeil seines 1 inals, recht schön gelun-

gen ist. — Warum übrigens ilerr Spamer seiner Muso

den Schimpfnamen ia /b//e aufhängen will? das wissen

wir wahrlich nicht; denn wenigatena etwaa Exeentriachea

finden wir bier nirgend* ^

1
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Denx Polonaites poQr le Plaaofortef oom-
posees . • • . par Ign. KilU

BoBB dies S. Siairo«k. Pr. l Fr. 5* Cl.

Bondiao Nr. 1, pour le Pianofortc, com-
pose et dedie .... par J^it. KilL Op. 3«

Rondtno Nr. 2- desgl.

U o n d i n o Nr. 3. desgl.

Fräs «fort M. che« Fi««k«r. i tt Ir.

I n t r o (1 u c t i o n et R o n '1 i n a pour le Piano-
f'<ii te snr im ihcrae de iupera 3!)ie S^vjlm tJOtt

©renaba
,
composees .... par h^ji. liilL

Mavvoes, Pari» et Anveri cli«*' le« tiU de 0. Seil Ott.
Pr. fl. kr.

Wir wollen imi Dicbi poch langer «Ii« Freude « vnd

einem jungen Manne welchen, und dessen so gediegene als

gefiiilige Bildung als CUvierrirtuose wie als Componist

für sein Instrument, wir schon seit einer siemlicfaen

Ucilie von Jahren hochscbälacn, ohne diese Hochschätzung

bis jetzt an die grosbe Glocke gcdrucklcr l'ublitiut geiiäugt

7.U haben, nicht länger die Gerechtigkeit versagen, endlich

cinnnal seine % erstehend genannten Compositioiicn der mu-

sikaUscben und besonders der elarierspielenden WeUbier*

mit an empfehlen*

Seine Arbeiten sind, sowohl in Anseliung der künst-

Icrischen Behandlungsart, und ihres Kunstwerthes über-

baupt$ ak auch was den Grad der Schwierigkeit der Aus*

iübrung betrifft, sunächst ungefähr den besseren von

Fr. Hüntsn an vergleichen. Alle sind fftr Clavierspleler

von missiger Fertigkeit bestimmt, alle deninach mehr gra*

' sids als hoehtrabead bravoarmässig gehalten i and beson-

ders daran« dasa sie dnreh und durah eeht elaviermissig

gehalten and ebendarum effeetvoU shid, lassen sie nicht

allein den verständigen, von unserem Ries mit Liebe

ausgebildeten \ irtuoscn, sondern auch den einsichtvoUen

Claycrlebrer erkeuncii«
^ d. Rd.
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Vierzig tägliche Studien aaf Pianofortj^, -

mit .TOrgesdiriebeDen Wiederholungen; zum
Erlangen und Bewahren der Virtuosität; com-

^ ponirt von Carl Cxerny. 337- Werk* (Ezer-

cice journalier, ponr atteindre et conserrer etc)

Wieo iiei i. ilasiiaf«r. Pr. 0. i CM. 5= hlLlr. j.

Recht viele Freude haben Sie, groeter Berr «nd
Meieter Ceeroyt dorch Ibre wertken Gompoiitumen» nna

CIaviera|»ieleni eehon gar oft (eMcht!
^

Oer maneheamal aetsen Sie vna aber 'auch ^ arge

Angst und Pein, durch die tinertchwinglicben Schwierig*

liciten, deren Besiegung Sic uns saas fa^on nur allru oU

anmutben, grade aU >värcn w'w nur dafür da, unsere

armen zehn Finger an Hexereien abzuquälen, welche

Ihnen, dem Hexenmeieter, freilich nur ein Spiel sein mögeOf
— ja! grade alt hätten wir der Finger eben so viele vrie

Sie^ weleber, nach Veraicherung fllergtaubwurdigster Per*

aonen und Kenner^ an jeder Hand noeh aeeha unsiefat»

bare Finger mehr beai'laeny ala andere Leute
deren baben. —

Doch das Alles war noch Vichts I — all die Angst,

welche uns armen anderen Clavicihclden bisher die

S G h w i e r i g h c i 1 c n Ihrer Composilioncn eingejagt hat-

ten, war noch lÜichts, gegen dasjenige Entsetzen und Grau-

sen waa une anwandelt beim Anbliclie der ^täglichen

Stadien** , die ite nna jetat aar Haebacbtnng angeben •

lassen»

Wae uns aehon der Titel aagt: daaa wir Studien ma-

eben, deae wir „täglieh** atndiren, täglich — horriWe

d'uta — taglich Studien spielen sollen, — das nehmen

wir ja mit aller schuldigen Devotion untcrthäaigst au. —

Aber Was sollen wir täglich zum Studium spielen?

^ Studien wie die vorUegeuden» (halten su Gnaden:
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140 BecmisioneH.

#
etwas iroclicnen) yebungsfiguren. —*'Aacli das war

*

v»ohl immer noch allenfalls zu titragen! — Auch darüber

wollen wir arme, gedrückte Unterthanen noch kein Gra-

wall anfangen.

Aber „Vierzig tägliche" Studien! Von
heut an täglich, selten wir — so gebieten Sie, Herr
anU Meister! — ein siebsebn Bogen • tarkes Buch
on^OStudien soUen wir TOn heute an tiglicli durch*

'

8tudj|ci:.— Da« ist übermenscIiHeh ! — onmenichtieh !
!'! —

Un^-* dock ist*s NOCH vvcht Albs»!

„Mit Torgeschriebcnen Wiederholungen*^
tagen Sie una auf dem Titelblaue. — Also nicht blos

tigUch durchspielen müssen wirs, sondern gar mit

allen TVtederholungen müssen wir das Buch von heute

ai\ täglich durchspielen. — Schauderhafo ! 1

Das mag der allzugtfadige Himmol Ihnen vcrxeihco,

Sie gestrenger Herr und Meistpr Czernj I dass Sie uns,

Ihren armen, treuen, nur leider blos zehngefingerten Un-
terthanen, solchen unerschwinglichen Tribut auQochen
und mil allen Wiederholungen auljochen!

Doch Tiellelcht sind der Wiederholungen nicht so gar

Viele! Lasst uns denn doch einmal sehen . . .

Wir erstarren — — — —

Seite 1, Nr 1 : ,Jeder Taet swansigmal ohne Un-
terbrechung eu üben.**

Seite 2t Nr. 2: Alles repetirt; nnds »,Jcd« Bepeti-

tioil a.irairaigmal ohne Unterbrechung.^

•) Ohne Zweifel Verketzerung des Wortes G c r e b c 1

1

(Hebellion.)
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Seite 3, Nr 3: Alles repcHrt; unät „7ed0 Bepetition

fireifisigmal ohne Unterbrechung.^'^

Und so fort, rlas ganze dicke Heft hindurch,— an dessen

Ende Sie uns dann die herzstärkende Conaolation ertbei*

len : nBm einem wahrhaft leichten und ruhigen Spiel ktatn

9,8elbat daa nnunterbroehane U^ban allar4ie«
ytsar Uebongaatftcka luuna fibanniaiige Anstrengung

»yveriiriacheD.^

Sie haben Kecbt, Herr Gaemj! ,,Zum Erlangen und
llcvvaiircn der Virtuosität." —

Weuu da« nifbt gut für Virtnoiea i$tf

Dafitt neu ich nicLu im btmr uU

* • Dr, Z^x»
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V

Der Weg zum Himmelreich geht

durch die Sünde.

So paradox diei l/totto auch scbeisen mag, in OnvM:
,«Analogie ^er geiatlicben und weltlichen
Geburt/* findea wir die Wahrheit desselben folgender»

inasen bestätigt.
%

„Der Mensch ist geisiig , animalisch , materiell. Wir
„bczcit lincn diese Dreycinhcir, in vorstehender lleiLefolge,

„durch die vollkommene Trias 8. 5. 3., deren Basis, die 1,

^den Ueiiaad darstellt. Durch die Sünde sinkt die 8

^«berab eur 7» die 5 sur 4» und die 3 sur 2* Da nun

y^naeh dem ewigen Grundgesets d^r reinen , ans der Na*

«,tnr genommenen, Harmonie« die 7 allein sich wieder

„cur 8 wenden hann« die 4 jedoch herunter in die 3, und

9,die 2 aar 1 treten muss, wodurch die 5 auslallt; so sehen

„wir deutlich, wie der« die Sünde fliehende Mensch, das

„Animalische verliert, und zugieicli mit dem Heiland selbst
'

„auf Einen Stuhl sieb niedersetzt. Wer wollte nun nicht

„sündigen, um zu solchem lieÜ zu gelangen ^ das ohne

«ySto nicht zu erringen ist I

Die Leipziger a. mus. Zeitung (1802, 654) gibt nähere

Bunde von der Sache, wiewohl sie dabey auch nicht un-

deutlich zu Tcrstehen gibt, dass sie dergleichen tbörigt

finde. Wir Oswaldianei> hätten ea (edoeh gern gesehen,

wir« ebne Hlr unser ewiges Heil so wichtige Sache wei-

ter besprochen worden, die selbst unserm irdischen Fort-

kommen ao siemlieh enspreehen will. Sollte detshalb

Jemand Lust haben , sich ferner noch damit zu befassen,

so verweisen wir ihn an den Aufsatz selbst, der die

Ueberschrift führt: Musiii der Mjstlher.

Digitized by Google



143

Zur Berichtigang

der auf Seite 1 ilg. vorstehenden

Auflösung des vierten Räthselkanons

pon Braun,

üebersehen des Correctort dbd auf Seite 9

beide Notenbeispiele unrichtig abgedmdit worden.

Die Aufgabe war folgende

Die Aaflosang mnss folgendennasen heiMen:
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Aneh Seite 6 im ersten Tacte sollte statt h, c

Stehen, and in der Mittelzeile desselben Beispiels

sollten die zwei letzten Noten e f sein. S. 7 sollte

die dritte Note der Oberstimme e sein, — auf S. 8

im ersten Beispiele die drjtte Bassnote g — und im

untersten Beispiele sollen die zwei Viertelnoten des

letzten Tactes Achtel sein.
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katholischen Kirchengesang.

wcnn un Wechsel der Zeiten Welt und Leben in

nie ruhender Bewegung erscheinen, und auch Sitten,

Gebrfiache, Redensarten, Kleidertrachten, ja selbst

Gedanlten, Wunsche, Ansichten und Urtlieile der

Menge nicht fest stehen, sondern ewigem \> andel

unterworfen sind, so tröstet man sidi gewöhnlich

damit, diese Dinge gehören znm Reiche der Mode,
und nirgend linde sich eine launenhaftere Herrin.

Jahrhunderte lang erschüpfe sie sich in neuen aben*

teoerlichen Hervorbringnngen, um dann plStzIich oft

zu dem längst Verworfenen zurüciizulu In en , und

Keinem sei bis jetzt gelungen, in diesem bunten

Wechsel eine Spar Ton höherer Ordnung und £in*

heit, in der Thorheit einen Funhen Verstandes nach«

zuweisen«

Und in der Hiat, — so ersdie&it die Sadie dem

Auge, das an dem Aeussern sich genügen läs&t.

Ob aber ein h^erer Blick nicht andi die dauern'

den Grundziige dieses schillernden Spieles zu ent-

decken und die Mode selbst mit dem unendlichen

Gängen der Mensdiheit und ihrer unaufhörlichen

Entwickelung in Einklang zu bringen vermöchte ?

CäcUw, XVII. Bd. (U«ft 67.} 12
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Wtf glauben et nut Bestimmtheit^ nnd dien die AU*

gemüinlieit der Herrschaft, welche die Mode über

die neuere Welt ansttbt| zeiigt für unsere Annabmew

Darum niüchte auch der Widerstand crejren diesen

Gott der Welt im Ganzen ivenig fruchten. Selbst

die höchsten Guter der Menschheit, Kunst und

Wissenschaft, erfahren seine Einwirkung, trotz

der ewigen Gewalt der Idee. Diese Thatsachc ist

SO unbestreitbar, dass der Kluge , statt an dem Un-

möglichen die Kraft zu yerschwenden, lieber mit dem

Strome schwimmt, aber so, damit der guten Sache

dadurch kein Eintrag geschehe. Auch findet sich

der Auskunft und des Rathes stets eine Fülle, wenn
man nur redlich die heilige Flamme des Guten und

Schönen im Herzen, und sonst Kopf und Herz auf

dem rechten Flecke tragt, und ein grosser Geist,

der wahre Herr der thurmenden Wogen im Zeiten-

strome, reisst ja ohnedies Alles mit sich fort, und

gibt selbst Gesetze, statt fremde zu befolgen.

Wehe aber den rerstandloscn Anbetern des Ver-

gänglichen, Thorichten, Gehaltlosen ! Die Kunst stusst

sie Yon sich, und ihre Werhe zerrinnen unter ihren

Händen. Was sie um des Geldes, der feilen Be-

rühmtheit, der beijnemen JSichtigkeit willen zu Tage

förderten, das stirbt noch vor Abend, weil es über-

iiaupt einen Odem des Lebens in sich trug. Wer
gedenkt der .zahllosen Werke dieser Art, wenn ihr

Geburtsjahr rorilber ist? Man werfe einen Blick in

eine Moden- oder Geschmacks-Zeitung, die yor dreis-

sig, vierzig Jahren erschien, um die W^^^^
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Gesagten 2a erkennen. Auch die Namen sind dahui|

ireklia dam'ats anf Mirliten und m Hallen wieder<<-

lilangen. So bussen sie die Knechtschaft gegen die

Mode!

Doppelt Wehe demjenigen, welche die Mode in

heilige Bezirke einschwärzen ! — Wollte Gott, wir

sprächen hier Ton etwas ünerborteaif Niegesehenen !—
Letder ist dies geschehen, ja es geschieht nodk Idle

Tage ^ und fast sollte man jj,lauljen, die da reden,

wüssten es nicht, und die es wissen, schwiegen mit

Abmoht 80 weit rerbreitet ist der Missbt^anch^ dasi

man nicht sagen kann! sehet | hier oder dort!

•

Nicht Dentsebiand AlthA hat ü^ei' ihn ta hlag;^^'

auch ausserhalb des Vaterlandes, ja selbst in den ge-

segneten Fluren jenseit der Alpen hat die Tcrderb«

liehe Flath sidi ergossen»
'

- t
•

Wir reden Ton nichts anderm, als der Ausartung

des katholischen Hirchengesanges. Gehet

hin durch StSdte und tVBd^^ betretet die alten herr«

liehen Tempel^ deren kühne Wölbungen himmelan

steigen, und wie eine ewige Deutung 2um unrerSn-

derliehen Aether Mnen GottesfHedens, echter Frool-f

inigheit'das' Herz mit' heiliger Aimting füllen^ mnH

nun horchet auf die Stimme der Gemeinde, die im

Gesang€P sieh -su der Erhabenheit Jener Säulen und^

Spitabogen
,

jenei«' F^nlterroAen und getauatön Scheie

berj aufschwingen sollte, getragen Ton den Adler*

schwingen des seel^etoehuttornden Ot'gelftms^ Wet»-

eher Gesentats ergtfcl^AA '^Ba Statt dei

18 •
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gewaltigen. ChcnnJt, der wie ein Strom yoU Krftft-

und Majestät einbprbrauset , und mit tausendjährigea

GedaoiieA die Seele ankaucht und stärkt. ,Terii^M9itl

ihr matte, susslicbe Klänge, die in die Kirche geflokeit

scheinen Ton der entsetzlichen JagJ, welche sie erst

Jishi^e lang übei: ' Strassen und Märkte^ duvch Opern-

tmd Concertsale -getrieben, Lieder^ die keine Thrfiae

trocknen , licin Gefühl entzünden , oder die gar von

ganz andern liln^pliodungen wiedertönen, weiche den

gottgeweikten Rjiiiinpn ewig fem bleiben sollleiu'

Arien rerliebter Lust, toller Jabel, thorichter Schmers,

finden sich im Staube hin, und was Wunder, wenn

die Herfen, d^..Genipii|e. 4abei, nicht -aufwärta stei-

gen, wie der ernste Ruf des Priesters fodert, son-

d^;*n zur Erde sinken unci ihfer Sundenlust»

^^ Und ao^ gpn* die C^gel!, Das lastranent der

Instrumente, in dem alle §timmen der Schöpfung,

Donnci Sturm und Vrühlingsjubel, zum Lobe des £wi*

^pi, e^kli^gen:^ qiusf «qteir s^ppe^nder Modekaftig-

Ifacit JMarscke und T^nze, schmachtende Polonaisen

uud.,üc))^pndp, IVquvlos y^Ut-^i^ gß)>ep, und scheint,

s^es eigensten .fj^ai^ktm^,^ 4#l^ UnQttdJiobMißit der

Harmonien , der Fülle c/»ntrapuDCtischer SatZQ uted

Fugen {^anz ycrge^QU zu hab^ii, >\ eiche ihm unter

geübtem ,iFiiigei::fi^ine mi|t,s^6bts.Andek«l an Terglet-

chende KrafI; yf^rlcikt. 9^.^epgt m «ich in mancher

Stadt^ ^\ie viel o sei? 1immer steht es noch auf dem

Laiideji y^o,, efitifed^r §og^4),Aiin,tei; Ute^btt^eker

Choral yqn d^^ jungen yollu«f||f/.e|»^''i^vm

gen -viird , die au das bekannt^, ürtlieii der ilalieni-

8^en,Siug«£ist^.jibcr < ^biiQlüiaif^»^ iriupduscken
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nert, — (f^wicj ein Lastmgaa Üher einen Knüppei-

daoiin^^), — oder mpd^mer Singsang der plärrenden

.SdHilktnder mcbt kalt noch wavm macht, indes« die

Orgel schweigt , oder in den seltsamsten Sprüngen

dnrch enh^rmouische oder Yiclmeliv disbaritionische

Toaerten nachhüpft , his zum Schiass ein iastigeB

Uedchen den guten Humor der ehrlichen JLandleüte

"wieder herstellt , das man vielleicht taui^'ndmal auf

dem Tanzboden oder toa der wandernden Drehorgel

^ebSrt —
I •

M
1

0 '

]Die Wahrheit ist so herb «nd iriderwsrtig , dass

sie iPast -wie Uebertreibung lautet; aber leider ist es

die Wahrheit*

Kinzelne rühmliche Ausnahmen, die freilich in

S.tadt und Land zur Ehre der guten Sache noch ror-

hemmen, machen das Ganze nicht gut Und dass es

auf diese Art nur schlimmer werden liünne, wie sehr

auch von Tag zu Tage Liebe und Lust zur l'onhunst

unter allen Stünden im Steigen scheintf bedarf hei-

ner Auseinandersetzung.

Eben darum wird es schlimmer, weil die Mode,

die Virtuosität und der Dilettantismus samrat Allem,

was daran hangt, sich Bahn gebrochen haben in. die

Kirche. Wie seichte Philosophie und aberwitzige

Klügelei die alte, ernste Kirchenlehre befeindet, so

droht die Mode der Würde und Feierüchkett dei

äussern Gottesdienstes den Untergang.
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Zwiscbea dem Aeussern und dem Innern ist aber

liier die engste Beziehuag. Wer den Gottesdienat

weltlich maeht, nützt wahrlich nicht der Religion.

Je beweglicher, rascher, sinnlicher die Gegenwart

nch gestaltet, A^M ßrnste», 'wUrderoller, frdiumer

sollten alle religiösen Yeranstaltangen werden, 'ange»

messen dem Grundgedanken der Einen und allgemein

Den Kiri^ie, die ihr Stiflter auf den Felsen gegrüa*

det An idiNr Grundfesten sohlagen die Welle», sie

aber wanken nicht , weil sie ewig sind. So ist es

mit den alten, heiligen Priester- Gesangen dieser

Kirche, so sollte es auch mit dem Yolksgesange.
ßeyn und dem begleitenden Orgelspiele. Sind

sie yon der Würde und Einfalt der frühern Jahr-

hunderte abgewichen, hat sich yiel Neues und Un»-

geh(>riges eingemischt, so müssen sie das Verlorene

wieder erringen und dag Fremdax'tige beseitigen.

Was nicht passt zu dem Eriiste des Heiligthums,

4as njiuss für immer entfernt bleiben | alles n^u Ein-

zuführende soll den ^Steiiij>el häherer Weihe an der

^tirqe tpagen. £^ur dieser Stempel, das Ernste und

Heilige, ksaa defi Werth einer Compositiod für die

Kirche entscheiden, und alle Einwendungen anderer

Art müssen yerstuum^n, wo dieser Fuqkt ^rst zur

Hl^rl^eit gelangte,

Indem wir solche Grundsätze aussprechen, rer-

fi^luBfi| wir in Gedanken ein^ Schaar yon i^würfen.

Zuerst nahen sich die wohlmeinenden Freunde

künstledscher Fortschreitung mit der Frage, ob denn

liU« neii^9 Mmkm dfsn Kircheam verbannen sei^
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toA Tor dem -nngelBg^en Wesen- der seltsameii

Kirchentonarten nicht den heiter praditigen Messen

der Mozart, Haydu, Hummel, Se^'fried,

£ibler etc» der Yorrang gebühre? •

Wir antworten mit einem Gleichniss* lieblich

steigt die flussige Säule des Springbrunnens empor

zwischen dem rollen ' Baumschlag der Linden und

Platanen, uiid spiegelt in tausend blitzenden Funken

das Bild der hehren Sonne, dass ein farbiger Bogen

hinabzurieseln scheint in. das weite Becken, wo firied*

lieb der Schwan seine Kreise zieht. Aber mächtig

donnert der Fall des stolzen Stromes Tom Felsca

herab, und sein Schall dringt weit in die Länder

der Menschen hinaus , dass sie zur £rde sinhen in'

stiller Anbetung. Ohne Bild, — gut ist Alles, worin

Gottesgeföhl und Glaubenswärqie lebt, sei die Ans*

iuhrung nun erfüllt ron dem. bunten Retchthum der

neuern Kunst, für welche Ihr mit Recht eingenom-

men scheint, oder ernst und gewichtig, wie jene

Antiphonen, Responsorien, Hymnen^ Psalmen, Chorale

aus der Zeit der werden den Kunst, aber der festen,

durchgebildeten Kirchencinrichtung. Jedes Alte hat

erstlich an sich ein unTerlierbareS' Recht, und dann

tSnt auch in diesen Gesangen überall und immer

noch die Stimme jener liräfligen Zeit, die das in

Fülle besass, wonach wir jetzt ringen in Angst und

Zagen.

Also sollt Ihr das £ine thnn und das Andere

nicht Tersänmen, und gerne lassen wir uns Kur rech-

teu Zeil Kure Messen und OilcL toiieu geiialieu, wenn
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fitr dafür dem «Uao Chorgosaoge der Gemeine aein

. Secht wiedergäbt

Freilich werden wir unsererseits derauf bestehen,

dast jenen Messen und. Gesangen eine hircblidie

Paltong ei^en seL Manches jetist hSnfig Yorkunn»

mende sollte für imm^ aus der Iiirobe Terwiesea

w^en« Dahin rechnen wir nicht aar sinnlose, suss-

liche Rouladen^ sondern auch alle eigentliche Soli-

and Duette, die nicht durch den Chor getragen wer-

den, besonders die ron Grund ans weltlichen Canti»

fenen so manches Benedictns oder Gradnale und

Ollertorium. Gegen geistliche Freude und Heiter-

heit viic sie Joseph und Michael Haydn über*

aU offenbaren, kann kein VVohldenbender etwas ein-

wenden 5 ist doch Freude vor Gott der Grnndton

des katholischeiL Gottesilienstes, und die trüb einher»

sehleichenden Chorale anderer Kii*ohen sind ihm ehen

ans diesem Gmnde fremd; aber heilig soll die Freude

^^ya^ rem die Liebe 2 überirdisch das Verlangen* —

-

Nu^gcnd trill dies Bedürfnias mehr herror, alt

hei deni eigentlichen Volksgesang^, mit welchem wir

es ganz besonders zu thun haben« Auf dem jetat

befolgten W^ge ist keiyie Bess^mng denkbar» Welt,

liehkeit oder Flachheit reissen immer rerderhlicher

(iin, und legt man glicht bald Hand ans Werk, so

geht auch die Quelle des liechten rerloreik An
Xiehrern und Gesangbüchern fehlt es fr^iiloh nicht.

Aber so gut ^luch die Absicht an manchen Orten

sQjrii.mag, so steht ihr dentüche Erkeontniss des ReeAip

tfn picht ub?riiU sphüt^s^nd mi kitiurf svr Sei(e,
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and fott d«a ToriiimdoBen Gmngbiiehem für JuiImk

liscbe Hirdien «ad Sduilen iai in Allgemeinen der

Vorwurf Damentlich nicht zu entferoen , das« sie

Seiohtee und Modiacbes in Beani|p auf Melodie und

HarmiHiie in Menge enthalten, (z. Bi das bekannto

Buch von Herold) wozu noch die Leerheit und

UlnaDgemeaaepheit der Lieder liommt) einer Meng«

pvoaodiacber und anderer Yeratoaae nieht za gedeih

iien. Hier ist die Mode ganz am unrechten Orte

Meisterinn geworden, und über dem ]S[euesten stellt

man immer das Nene bald bei Seite, so daas nicht

abznadien ist, wo der Missbranch ein Ende findet,

wenn nicht Ton denjenigen, in deren Hände die öorge

far Hirehen nnd Schalen gelegt ist, (wir meinea

namentlidi die hohen geiatliehen Behörden |) zeitig

wirksame Massregeln ergrüTea werden.

Eine der eraten tind nothwendigsten wSro tmsevs

Erachtens die Aufstfllung eines guten Ge-

sangbuches, dessen EmfÜhrung in die Schulen

und Kirdien alsdann mit leichter MGhe dureh Pfarrer
'

und Schullehrer an bewerhstelUgen ist. Aber von

Oben müsste die Hülfe ausgehen, damit sie wii'ksam

würde. Ailes, was der Einzelne nach mit dem edel-

sten, ruhmwibrdigsten Bemühen in seinem Kreise zn

erlangen vermag, scheitert an der ünthätigkeit und

Bequemlichkeit der Masse, oder an der yerkehrten

Nenernngslost Anderer, welche das Ziel des Strebens

gar nicht kennen, von denen man wohl gar behaup*

teü hdrtf JBur unsere Zeit sei der Choral gar nicht

mehr geeignet, der den TStem einst der beste Got*

tesdi^uäv schieO) oder allea Lieder seien ode und
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traofi^, imd die Welt begeiire jetst nur Emreelh

liches und Angenehmes. Ja wobl, die WeHi'«^
' r

4 '

Mk der Yerbesaenwg des Kirchengesanp iat bet«

seres , grundlidies Oi^lspiel, leidar jetat dwoh fast

alle Lander Europas die grusste Scilenheit, unzer-

trennüch Terbundeii* Deutachland hat hier seinen al-

ten Rtthm nnr wieder zu eriiampfen, aber es inrd

jxanipF Losten , den entschiedensten Kampf gegen die

Leerheit und Verilachang; des Geschmackes*

Aach hier kann das Ziel nnr dann erreicht wer-

den, wenn von den geistlichen und weltlichen Vor-

ständen der Kirdien t^nd Schulen, besonders aoek

der Schoildirer-Seminarien, auf eine feste Durdi-

biidang der künfligen Orgelspieler nnt Strenge ge-

sehen und ihnen tüchtige Choralbücher in die Hände

gegeben werden. Fahrt man fort, wie allerdings

hin und wieder der I'ail scyn mag, Orgel und Ge-

sang als einen wenig bedeutenden Theii des Gottes-

dienstes zu betraditen, der sich, wie man au sagen

pflegt, Yon selbst macht, so ist freilich an keine

£rhebung im Grossen und Allgemeinen zu denken,

und die Sache bl^t in der Yersunhenheit, welche

wv rOgten , was auch einzelne Khrenminner in ih-

rer Umgebung bewirken mögen.

Des Rampfes wird es auch dann bedürfen. —

»

Aber welche Waffen stehen der guten Sache zu

Gebote? — Zu dem Ernste ^ der Einfkit und Glau«

benskraft der Torzeit aoU der Hirchengesang zurück-

kehren, und wo fanden sicii reichere Uehe^reble je-
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Bcr Zeit, wo 4^e ftiteve«

ihres Geistes, als in der liatholischen Kirche? —
Man küre nur die Psahnea und Hymnen , die Re*

•ponsorien' nnd Anttphonen, wie sie mit fast allge»

meinem Einklang in allen Landern wiederkehren,

und nehme dazu den Schatz Ton Liedern der Freude

und Traner, des Glanbens, der Hofifinnng und Iiielie^

welche die uralten Yolhsgesangbücher enthalten. Wie
eine Welt frommer, heiliger Gefühle, gleich einem

Winnen Frfihlingshauche aus ferner Terzeit, weht

die edite Inlnrunst des Gemüthes, das in allen Tu-

nen inuner nui^ einca ungetheilten, unaussprechlich

hohen und tiefen Zag zum Höchsten auszudrücken

strebt, uns aus diesen Resten entgegen. Schande

über die ArmseligUeit, welche diesen Anhauch niclit

versteht, >veil die Form manchmal seltsam ist, oder

mit neuem Gebräuehen im Widerspruch steht! —
Wir müssen ihn zu heben trachten, diesen Schatz

religiöser Empfindungen, und so wäre denn Auispü-

ren des in dieser Art. Vorhandenen , und zwar fürs

Erste in Deutschland, in den Arcbiren und Samm-

lungen der alten Klöster und Kathedralen, in Bi-

bliotheken der Fürsten und Priyaten, die dringendste

Nothwendigheit Auch dies ist wieder eine Sache,

die höherer Unterstützung und Tieler Hände bedarf,

und gewiss in hüherm Grade würdig ist, als manche

Raritäten-Sammlung, die oft so yiel Zeit und Geld

yerschlingt. Alsdann wird Prüfung und Auswahl

die eiste Pilicht s^yn,

Wer steht nicht, dass gerade hier die fernste Un«

terscheiduiig ^nit der genauesten Sachkenutniss sich
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fmhUm nStsa? — Den» bM^ dm UmTonUkm
alter Lieder Teihält es sich wenig anders, als mit

^ßg Aaffindimg aotiker Vasen; in der Erde, wo sie

Jalirtraieiide robetaDf sind diese weich mbA serinreob*

]ich geworden, so dass ein ungesdiickter Griff sie

in Scherben yerwandelt, und erst allmälig härten

M wieder an der Luft. So entstellt eine tappisdie

Handhabung andi die alten Lieder, dass nnschein-

bare Scherben statt des Prachtgefasses zum Vor»

schein hommen. Wie mandie köstliche Mdodie wn^
^e Terdoti^en, weil ein Unberufener der Harmonie

eine sogenannte Nachhülfe zuwendete! — Aller«

dings hommt man mit den Hegeln unsrer Tonlehrer

liier manchmal ins Gedränge. Doch ist mit einiger

Umsicht die Aufgabe wohl zu losen, wenn man das

Hauptziel treu im Auge hält. Einer und der andere

Kirchinisdilius , hier and da eine ans befremdüdi

dfinhende Answmbung wird nnangetastet bleiben

müssen, um den Character des Ganzen festzuhalten,

nnd besondere Sorgtialt wird der Orgelbegleitnng za

widmen Ufyn, damit sie so yiel mdglich harmonisch

Yoll und zugleich eiue sidicre ötülze des Chor-

gesanges werde. *)

Jedoeb » was stellen wir Begain für das m Untere
nehmende auf, da wir das sohönate Muster einer
solchen fiearbeitung bereits besitaan ? — Alles» waa
wir wünschen, findet sich durch die That bewShrt
in einer Sammlung, welche, obgleich schon seit

swei Jahren erschienen, dem grossem Pablihum
sehr mit Unrecht fast «nbaliannt geblieben an sejn
scheint. Ihr Titel lautet:
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Erkdten ynt die» mAfe aolcfcor SannW
gen in unserm Yaterlande und demnächst ein Ge*

MBgbaoh, wie Kirohe und ^hule m bedavf, dnccli

Alte CboraI«H«lQdi«n» mumamgiHngeu
nnä mit Or|(«lbegleitaiig Tcmben yim T^jf

*

/«r, Seminarlelirer sa Brflbl (bei Cötn).
. Coln , 2u bciiclicn dur Ii Ju T5uc]ili»n<llungen von M. du

Moiit-ScUauberg und J. Georg S c )i m i t z.

Darin sind enthalten 102 grösstentheiU alte Choral-

Melodien der lotholisclien Kirche, mit Tollständigcn

Texten zum Schul • und Kirchengebraucb versehen.

Die Auswahl ist mit Geschick und Sachltcntitnis^ ge^

macht, und die bei jedem Choral angegebene Ent-

stc!iungs7,eit oder, wo diese mit Sicheriicit nicht ku
ermitteln war, die alle Quelle, aus welcher Hr. T.

schöpfte, gibt die Ueber/.etigung , das« sich gerade

untor den ältesten IMclodicn durchgängig die schön-

sten linden. IJclrumden wird es keinen Sachhundi-

gen, unter n?><lcrn auch solchen iMelodien hier

begegnen, weiche, weil sie lange vor der Hct'orma-

tion gesungen wurden, ancli in protestantischen Ge-

sangbüchern Eingang getunden iKiben. Dahin gehört

7.. B. S. ö die herrliche Melodie ,,der Tag ist gross

und frciid cnreicli"
, welclic, was der Verf. zu be-

merken, vcrgass , dem 1107 gestorbenen Bischof
*

. Benno von Bleissen Eugcscliricbcn Tvird; ferner

S. 11 die Melodie ,,Voin Himmel lioch etc.", welche

(gewöhnlich Luther ru geschrieben) die katholische

Kirche sich mit Fug und Recht als frülicres Cigen-

ihum viiulicirt, ebenso S. 12 Gelobet seist du Je-

sus Christ etc.", nnd so vieie andere. Eben dieses

Umslandes \\f j;en möchten wir den Verf. bitten, bei

einer zweit.n Auflage uns die lateinischen Grund-

texte nicht vorzuenthalten, welche nicht überall

schwer herbeizuschafTen sind, z. B. bei N. 41, S* 31

„Allein Gott in der Höh^'« , bekanntlich dem Gloria

einer Messe, oder dem in allen Kirchen eingeführ-

ten Pange lin^na (S. 35), der dem Thomas ron
A^alno (wae uidtt bemerkt iU 9) sagefcbneJ^aneo

«
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höhere Anardmm^, dann ist auch die Z€i(t'«Selit melir

fern , wo zu der Hoheit und InDiglieit der alten Gc-

sSnge eio frisdier Frübling geistesTenrandter, kei-

lialodifl ,«0 Cbriit bemerk«* (S. ST) und ^Lauda

Slan tmlvmtormn^* (S. 47)« welches ebenfeiU Ton die-

aem Scliolaetilter berr&fart« ^yVm Creator Spiritus^

(8* 3i)« iittd so manctiCT herrlichen Hraftmelodi^ det

iilrcliticlieii Alienbuma. Auch fQr die Gymnasien« wel-

che lateinischer Kirchenlieder sich bedienen « würde

die Sammlung dadurch an Werth gewinnen. Sicht

genug lohen hdnnen wir ferner die Besonnenheit

und Einsicht» welche in dieser Sammlung fiberall

bervortritt in Beaug auf die Behandlung der alten

Melodien, deren manche, s. B. Pange Ungua^ viel-

fiich geändert und verschlechtert sonst Torsuhomroeii

pflegen. Ur. T. schont das Alte nach Mdglichkeitt

und seigt sich dabei für Bichtigheit und Ausdruck
eifrig besorgt; besonders au rühmen ist die durch*

aus angemessen gehaltene , weder Über£ltUte, noch

dfirftigo, und stets sowohl den Gesang» als den
Charactcr des Instrumentes und der Streng ga*

bundenen Schreibai^t im Auge haltende Orgelbeglei*

tnng. Bei dieser fleissigen, wir möchten sagen
Vainiichen Bearbeitung der Melodien treten frei^

ii^li die Mängel der Texte , die mitunt^ steife oder
' ' uni>assande Wendungen entstellen» oft störend her*

. 'o^. Allein^ wer wird deshalb den Sammler an-
' klagea, der aller M&bif ungeachtet keine Vorarbei*

len Von gutem Schrot und Korn su entdecken ver-

mochte! Hier ist eine Arena für unsere Dichter er-

dtfnelT«^ diÄ wohl nocfi Palmen, wenn auch nicht

ehSe Lorbeeren därtiietet. Denn mit der Einfüb*

Thpk% der unveränderten altdelitschen Texte in

Uiisfcre Schulen möchte es schwerlich gelingen , und
' «iha massige I^achgiebigkvit gegen den Zeitgeist

sch'eint hier insofern nicht asn unrechten Orte , als

die' ^Erneuerungen oder Ver&nderongen der Liäder
' [nur nickt in moderne Emjifindelei oder kaltes Var*
Itaddeiwesen adsarten. Und basltaen wir nickt Mu*
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WJfi Pr^f. Dr. Ihiycks. 159

naa Tand dar Mode dfenttbarer, sondern wahrhaft

fiommer, neuer Dichtungen und Lieder ket^

met und emponbiüht

t)r. Dej-cks»

ster guter Kirchenlieder von neaem Dichtem, t. B.
howAlia^ SchenkeHido'rt, Silbert?»

^parujn jnßge Hrn. Töpler's schätzbare Sammlung
in einlem' recht 'grossen Kreise den woliUerdicnien

• B«iif«1l!rrntoA,''iiiid gcTvis^ werden alle Anstalten,

, ,
die *|ch, ihr^r bedienen , bald die schönsten Früchto
wahr|Be^j^e,x^. Es sind aber nicht nur Früchto der
Erlienn tniss, sondern auch der F r ö m m i g k e i r

•fi' wid^Vto da stets vereint sind, wo Gottes Werk gc-
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«

Le musicien lit peu etc.

Betchloff*
*

£iriiaben ist der Standpunkt der Künste: Jfbr Ger

fchaft ist die Bildung des Menschen^esoUeditetf und

die Allmacht hat ihnen die Kraft dazu in vollem

Maase gespendet Kin reiner Abdruck der Natur

sind die Künste, und dulden daber,^ wie.fcbon Pjtha-

goras sagte, keine Abänderung, sie müsse' denn in •

der Schöpfung selbst geschehen. Sie sind sich seihst

genug, und bedürfen keinesweges der Gedankenzer-

gliedernden Metaphysik. Ihre Werke sind der Er-

guss hühertif Begeistrung: nur diese entwirft die

Contour des Kunstwerkes; ein geordnetes Gefühl

Tollendet. sie. Einheit ist des schaffenden Kunstlers

erste Tugend 5 dass er der Schule getreu bleibe, in

die sein Genius ihn eingeführt, die Zwejte. UniTer-

salmanner gibt es, ivie überall, auch in den Künsten

nur wenige^

Wie gross aber anch die Leistungen des Ifalers,

des Bildhaaei's, des Ardiitekten se^rn mögen, sind sie

am rechten Orte , zur rechten Zeit und im rechten

Lidite aufgestellt, dann bedürfen sie, um ihren Zweck

zu erfüllen, keiner fremden Bejhülfe* Eine hohe

Scheidewantl z^vischen Beyden stehen hier die Dich-

ter und Komponisten, deren grössere Werke jener
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Beyhülfe nicht entbehren können. Hedner und Mi-

miker, Musiker *) und ihre Werkzeug« ia imbettiinai-

Ivtrer AaauJü, «ad es, die über ein poetische«, oder

musiiu'iiisches Werk, über den Huhm oder. Nichtruiua

des Ideisters entscheiden»

f^Non omnia pcssamus omnes^^ und es wire
Sn wünschen, dass, die welche' den Götterfunken,

der den Künstler belebt ^ nicht in sich ftihlen, dies

Sprüchwort beherzigten^ und bescheiden zurücktraten,

damit nicht die besagte Co^fusio rerum aneh in

den Künsten ihr W esen triebe^

*^ Unsere neuen Redner oder Deklamatoren , so wie
die ousübendeo Musilier des Tages , sind meitt tob
der Art» dass sie es für überAossig halten, den Geist

des Torzutragendcn Werkes so aufeafaseen, wie es

cur richtigen Darstellung desselben nothwesdig ist.

Aueh sebeinea die Erstem aiaa Abneigang selbst

gegen die Kieselstelaa des Demosthanet eu haben.
Ein Titular -Redner nar ist der, welcher bcy den
"Worten „Da steht sie, eine wcticrschwangcre Wolke"
«-» (8. Schiller ^Unüberwindliche Flotte^') mit dem
Zaigafinger dar rächten Hand auf den Fusabodan
weist; der, statt su sagen: Den will iah armor*

den^* .(^* ^^'"'^O ««den \y\\\ ich ermorden,** sagt.

Ein Titttlar-Musiker aber ist der, welcher da, wo der

Komponist mit allem Fleisse einen absoluten Halt

einiraten lässt, diesen mit dem Seinigen ausfüllt

und e. B. in Schillers Hcktor, nach den Worten;
„Für den beilegen Ueerd der GiHtar fall iab*S diesen

Fall darcb einen Lauf abwirts, Ton swey vollen Oa«

taven verkündet. Nicht su gedenken eines lengeUf

langen Trillers, den ich, da der Trillernde statt »«ten"»

f^r** gelesen hatte» auf einer hocbliaganden verminr«
' darten Septime gehört « den Gmndbaas h » die Ver*

aierui^g m^t C a«.

Cädli«, XTII. (H«ft 67.) 13
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Traurig aber ist es, Ton der andern Seite ^ zu

fdien: *wie nandies virhlidie Talent für die Ton*

bvnst, unter den HSnden, entweder der Unbunde^

oder eines schädlichen Egoism, in der Wurzel schon

verderbt wird* ,,Sie haben da einen Knaben , der

Tiel yerspricht/^ redete ich den Tater desselben ah^

„und weit hat er es schon auf seinem Instrument

gebracht; yersäumen Sie es doch nun ja nicht, ihn

audi irissenschäftlich zu bilden ^^Es ist wahr,

antwortete der Mann , indem er sich in die Brust

warf, „mein Sobn hat in seinem Knabenalter sclion"^

mehr gelernt, als mancher, der sich Meister nennt.

Ich habe ihn deshalb auch ein ganzes Dutzend Kon«

zert<e einstudiren lassen , und > will nun mit ihm auf

Reisen gehen.^ — Ich bin überzeugt, dass der junge

Mensch, noch ehe er in ein reiferes Alter tritt, schon

alle die Untugenden eines reisenden Musikanten -be-

sitzen sich gehässig machen, und den, in ihm bie-

genden Keim zum Künstler, wie zum Menschen,

^evstört haben wird.
^

Leichtsinnige Täter! Habt 'ihr rergessen, dass

eure Piliehten, . gegen die, denen ihr das Leihen

f^tj grÜsser sind, als die ihrigen gegen euch ? Habt

ihr kaltblütig den hahlen Scheitel des Säuglings ent-

blasen sehen, als der Prediger ihn, zum Leben

unter den Christen, einsegnete^ und hat euch nicht

einSchauder bej dem Gedanken ergrifiPen an den hah-

len Scheitel des lebensmüden Greises, den man wie-

der einsegnet, wiewohl zui^ Tode? Gefahrvoll ist

die Wall&hrt Ton der Wiege znm Grabe, und an

euch ist es^ euern Kindern einen festen Stab in die -
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'Habel zu ig^ik, der sie sichere fördern Slraaefa^lii':

Ihr aber' gehet lef((^tsinmg übef deren Erziehnng hin,

imd yerderbt sie an Leib und Seele«

Der groise Masitter war immer auch ein grosser

Mensch. — Man ziihic sie auf, die Männer, denen die

Gewalt ^geblen ward über das mächtige Beich der

T6ne; 'aiid sie stehen den Ononen gleich, die« wenn

auch zuweilen eine WolUc sie bedeckt, doch ewig

hellstrahlend wieder herTortreten. Auch der er-

Ibabenste der Ifensehen Termeg das ^Honiö sttm^

nicht zu Terleugncn ; denn er ist nur ein Sterblicher.

I

Rieden %ir micht TOn solchen* Masikern, die, zwi-

schen Thür und Angel stehend, immer mit sich mi

Streite sind, wohin sie sich wenden wollen, desshalb

aber nirgend zu Hanse seyn werden. Mugen sie sich

gelVillen iri ihrer 'Stellung , nntl Ycrsucliungen und

StncUe Tcrmciden ! — Weniger noch befassen m ir uns

mit denen, die tiefer noch stehen, und mit ihrer

Hnnst, wie Beichardt sagt, nach Fürsten- und Wei-

bergunst, Wellbejfail, Gold, Sei<Ie und iUpwcin,

nach Pilanmfedem und Folstersitzen angeln« Sie

zu bessern, mochte eben so unmöglich seyn, als

dass ein Mohr seine Haut wandle und ein Parther

seine I iecken.

Einer l^cimer.tlcn Gencraüon unserer Tonliiinstlcr

wollen wir entgegen treten, und sie Tor den iiath

der Alten fuhren, damit sie aus seinem Munde Ter«

nehme, auf welchem Wege der hohe Zweck der

Kunst erreicht werde. Leicht iasst das kindliche

13*
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Gemüth es auf, nvas ruhige Besonoeoheit zu ihm

spricht; di«, der Jugend ron Matter Natur ina Herz

gelegte, Achtung vor dem Alter fuhrt sie zum Nach-

denken, Ton weichem nur Ein Schritt noch ist zur

SelhststSndi^eit; und -venu Boasaeaa Recht g^abt

am sagen; „Vhomme est.bon, les kommet som
mecJmnts^^ se ist sie es. welche den Erdenwal-

1er Tor Abwegen schützti nnd ihn glücklich^ hinüber

geleitet zoin Ziele seiner Reise.

JDem jungen Manne, der Mozart nm ein Lehrbnoh

der Mnsik bat^ legte der unnadiahmliehe Tonmei-

Stcr die Hand aufs Herz , mit den Worten : „liier

liegt das yerlaogte Buch; hier fragen Sie an, ob

Ihnen der Himmel Talent znr .Kunst der TOne
,
ge-

geben; die Lehre von den Formen ergiebt sich als«

dann tou selbst/^ — Und wohl mögen unsere Biblio-

tiieken tausend JLehrbücber * über -Gegenstände der

Wissenschaften darbieten; für den Kunstler giebt

es nur ein Buch: das grosse Buch der göttlichen

Natur« Und wer an ihrem Busen nidit |^esogen| der

kann die Gc>ttergabe nur eotweih^i, der ist um seine

Seligkeit betrogen, wird nie ein Sohn des Sonnen*

gottes sejn. „Tonstücke zu eriinden., sagt Koch, ^)

die dem Zweck der Kunst entsprechen, das kann

nicht durch Stufen erlangt, nicht durch Regeln er-

lernt werden, es gehört dazu dasjenige angebohrene

Vermögen, welches man Genie nennt*^ Der gemeine

Sinn mag dies allerdings zugeben
,

fragt aber des-

*) Mosiealiiches Lezieon. Art. Komposition.
^
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halb nach dein Verdienst ^er dem Menschen anw *

bohreneti Sache, ohne zn ahnden, dass sie'nnr der

]:*unke ist, der zur Flamme werden muss, ehe das

angebobrene Genie dem Menschengeschlecht irohl-

thatig zu werden yermag ; dass selbst diese Flamme

in nnzählharem Farbenspiel xorleuchten muss, soll

sie Allen Alles seyn^ dass sie in dieser 2lone nicht

so hell wie in der andern erscheint, da hier die

Sonne ihre Strahlen vertical, dort in sdnägcr Linie

herabsendet, so dass hier nur das Erhabene, dort

das 8ch5ne nor, im reinen Uchte erseheinty n. s« ir.

Junge Künstler! Lasst euch nicht irre leiten dnrcA

die Mejnungcn derer, eiche gewohnt sind , über

Alles, und 4aher über Nichts r-eeht «i urtheile»»

Uad miisst ihr falscher Weisheit Stimmen hifiren, se
r

I r

') Die Beweise finden sich schon im Vergleichen der

Musik des Italiäners mit der des Deutschen. Ein

Beispiel nur: In der Oper „Orpbeos** des Bertoni,

ist der Eingang in den Erebus matt, und mehr ein

Eingang in ein Lusthaus; dahingegen aber Tässt

sein Malen des Vorhofs des Ei)äium nichts su wüa«
schon übrig. Im Orpheus" ron Naumann, ist der

Fall gerade umgekehrt. Mit Schauder und Entsetsoa

bezeichnet der deutsche Meisler den Weg zur Hölle,

während dort seine iiarmonien und Melodien com*
plizirt sind, v>as uns nicht wohl in die Seelenruhe

SU setzen vermag, die man sich im Elvsium denkt«

Frankreich, swischen Italien und Deutschland ab«

getheilt , die Sprache dumpf, den Larynx kräch-

zend, ohne Uhythmus, ohne Cbaral^ler, ) rankreich,

nur allein in der Romanr.e icbcnd und webend, ver^

mag hier weder dem Deutschen, noch dem Italianer

nach 7^ u fliegen , und was c« Groises bat, dM Ter-

daaJit tt beiden iSationsn.
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mag eoch 5as in cuerm Uiun nicht stören! Ver-

l^^i^t dagegen die. Worte eines eit'i'ahreiienMaiinc»^

idor tiefer in da$ Innere der Kunst eingedrungen ^

Hört, y\ic er von dem schaffenden Künstler als<jt

redet: ,)I)er Zuband des begeisterten Künstlers ist

cdpzig. Das ganze ^ewiisstse^rn destelb^a ist ^vlS

den Gegenstand geri^blet , der seine Kra(^ in Bev^e*

gji/ig jSetzt j die Verhältnisse des Ortes Q|id der Ge-

^^n^art yei'scbwinden aus meiner Seele ^ er iebt| und

^irkt gleichsam- in einer andern WeU, als die, wel-

phe^ ih/i .uragiejjt.
,

^Er scheint unter dem Einilusse,

einer Gottheit zu steheui und hennt sich seihst haum.

Tcr^eheiif wird man yom ihm'BetbenlQbalt fordern

die J^üglichlicit und Art und eise seines Zu-

alaadasi »iß ist ihm eben so verborgen, als ihm die

Hatlirgjibie teJÜbat ivtbscüliaijt^isrt-^ '«^«t^>Be^ ei^

zu sü ^los^en Würkungen gelangt*»

Das angeborne Geiiie, itir H^rrn. und Damen von

der Feder, vom Leder, und wo ihr, sonst Ach-

tungswerthcn , auch her seyn raugetl — das Genie

ist es nicht allein ^ was den J^iinstler bildet, es

ist nur die Folie desselben. Lasst- euch bvilich

bedeuten , damit ihr nicht länger da stehet, wie der

Pachter
y der, ohne ilm zu kenne^, den Pegasus ins

Joch gespannt, und jetzt, verblujl^ ivird , da ein

Jüngling, die Zitter in der Hand, den ausgespann-

ten Hippogryph besteigt, tmd in den blauen Hohen

bit il^n Tersc^vindet. " Lasst euch bedeuten! ^

.
*> Heidenreich; kuri^gcfassies iiandvrörtcrhucb d^r

Hfinsie. ).'.:' . -* ^
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Zu d9M Focmen 4ei Kuoitler* nüiclite alUfding»

«ad Toczdglielitfuie gpate Erziehung als Man »eh
nüthwcndi:- seyn. Umsonst haben unsere Weisen Sjr**

Sterne mit Sjstemeo ^wecbseitf über das Wichtigste,

über, ein Gi^ohäft, Ton dem das Wohl und WeW.
des Erdensohnes d>b3iigt, und ibn sein DMcyn se^

nen, oder Terilucheo lä»st. Eine allgcmeioe Ersie-

hna% iit ebeo so «nmt^^eh, als jedee PiodiUit .m

eaaeai »nd demselben Zweeli zu beentsen, md dae*

harte Metall liann wdht ycrarbeitet werden "wie die

* Seid«. Zuge^idiea aacb, dass in vasen Bikinogsa»-

sUülten der beste Saamen aosgesiet wud: ein gros*'

scr Tlicil davon fällt allzeit auf sterilen Boden. Die

weitere Erziehung des GescbaiUmanaea itann wohl

itt GeoereUen^TorgencMUttee werden nndf «nf Cetbe»;

dern wie \ti Schalen, auf die Menge wirken, wie die

ötimnte des Meisters aui die Gesellen, das Commaodo-

wort des Kriegers äaf die Soidatesfce^ des Herrn

Befehl auf die Kneohtei — die Ensiehnng des H en«

sehen muss individueU gesciiclien , und nur ein

Frennd vermag hier, md in gl^kiiehen Angen*'

bliefaen, m wirken^ der S{»ldner, der die Senden
icihlt, vermag es nicht — '

Die Erziehung des Künstlers mnss vielseitiger

sejn denn jede andere. Maler des ganzen Natur-

reichs, erstreckt sich seine Gewalt über den Bettler

wie über den König, über den Sunder wie ilber den.

Cherubin, über l'urien und die Gottheit. Die Elc-

mentc selbst sind ihm untertban, und er spielt mit

Mcnschenberzen wie mit Wachs. Kein Sterblicher

Tcimag die ."Miiicl oll zu nennen, die dem Künstler'

ZU Gebote stehen müssen f Keia^« ^
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' Zwar ist mir ela Boob bekannt, wekiiw to
TreffBchen YkUm mMSU übor Endehmig dm Ifen-

sehan und des Künstlers, ein Buch, aus dem ich selbst

gi>schüpft, dem ich nachzuleben keinen Augenblick

ai»%di5rt, dat mir dUie Zakoiift ia einer Rosenirelke

gezeigt und mieb nicht getäuscht liat. Ich wage es

jedoch nicht, dies Buch zu nennen, damit nicht der

Faoatisaai» mil aeiiiem Enrua-Hropfef der, sich s^iiat

fipMOide, Neid, und dieBeaheit mit wiMgem 8dieiMi

TW dem nie geschlossenen Munde, *) die Asdie

eieet Jürlyrers der Wahrheit aufs Neue beunnihi-

gen m(Sgen,' Deno mckt geimg, dass diese TMter
der Höiie jenes Buch den Flammen des Nacl)rich-

ters Cherlieierten , sie würden triumphiren, Termög-

teil aie enck seine Verehrer »im UolsttxMte usa

filiren.

f Wir habei) oben ron mangelhafter Deklamation
getprocben; betraditea wir, sam Besten unserer

jungen Mosiker, einige Ursaoben derselben! — Wenn
der trotzige Knabe ein wiederholtes „Nein^^ im Kiapge

9^ifiigßKlk^ na4 da«, folgsame Müdeben, mit dnem her-

zigen, kaum borbaren „Recht gem*^, sich an die

Brust der Mutter schmiegt, so begründet das die

Wahrheit: dass die Deklamation, wie jede andere

Rnnst, ein Geschenk sej der wohlthaligen Matter

Natur. W cnri aber Meister Pbiloteknos jenes „ISein"

für W'iderstand, und die ma bonne dieses „licciit

gern^ für Uencheley erklaren, so wird hier der Keim

zu einem Sohne Teuts, wie dort der zu einer Toch-

*) 8. Baläa „das Kalte Mein und Bein.^^
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ter der ttdiehlidt, Tcrnlditet und der geMirliclie

Weirton, der sogenannte ^^Boji fon«, tritt an seine

Stelle; die Zweyzüngler crhcbea ihr Haupt, und die

Wahrheit flüchtet ia das Mabinet der Seltenheiten.

Freüicjli wSrde es stark gegen die Etiquette gesun-

digt sejn, wollte der Hungrige, dem man auf unge-

re^te Weise das Brod geraubt, der Beleidigte, der

lange umsonst auf Genugthunng gehofft, mit analoger

Deklamation sich vor den Richter stellen und fodern

was Rechtens. Darum aber hat man frühe schon ge«

sorgt, uns Tor solcher Contrebande im Reidie des

Ansiandcs zu befrejen, und in die Schule geschickt,

die Redekunst in den Horas des heiligen Hieronj-

mns 7sa studiren^ so dass wir so weit TorgerSckt

sind,* eine Ode von lUopstocU mit derselben Begei-

sterung TOI zutragen, als den üstrcichischcn Deob^

aditer. Bildung der Sprache und Gebehrde, Intern

punktion und solcher Kleinigkeiten mehrere noch,

sind in unsern aufgeklärten Tagen nicht Ufode mehr*

Ist fedoeh die Deklamatloii Naturgabe, dann Ter«

muj^en unsere jungen Musiker, hey gespannter Auf-

merksamkeit, gar bald aufzufinden, wo gegen die-

selbe gefehlt worden 9 aber auch eben so bald, ja

schneller noch , zu fahlen, wo sie der Natur treu ge-

blieben ist. Der Unmuth über die Krsle, der laute

Beyfall, dessen sidi die Zwejte rühmen darf, wird

sie neugierig machen, die Ursache tou Heyden näher

zu beleuchten j if?as ihr Ohr gehurt, ^ird ihr Auge

sehen wollen, und sie haben den Pfad zur richtigea

musikalischen Deklamatton bereits betreten. Sie wer-

den linden, da«s der Dereich derselben ungleich grüs-
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•er ist d«iui doc der Bedekuust Dahingegen stehen

dem MoiUier audi mehr Mittel m Gebote, sie Güd»

barer zu machen, als: Tonart, Rhythmus, Harmonie,

Begleitung der Werlizeuge u. s. w., weiobo samml-

lieb daza beitragen, die Deklamalaoa za eriidbeo

und Iträftigcr vorzndringeii - in das tmermessliehe
•

Boich mcu$chijchcr Gefühle, die selbst l^omplizirt

sejn bunnen, da der Traniige für einen Angenblicb

froh, der Frohe eben so traurig ersdieinen kann, je

nachdem, ein Stern der HottiiuDg dem Ersten leuch-

tet, die scfoeittbare Annäherung ioines ünfalie; den

Zweyten niederscblagt Es ist desshalb ndtbig, den Sinn

des Ganzen nicht der W o r t ra a 1 e r e y aufzuopfern

und etwa bei dem; ^ich achte nicht ^en Tod^^ oder:

„Terhasst ist mir das Lebea^^ die Worte ,,Tod^ und

„Leben** in Melodie und Harmonie zu malen; *) T^ic

denn auch Uer Gefangene ein Lied von der Frey-

heit, und der Freje ein Lied Ton der ScUrerej,

der Poetie ganz heterogen anstimmen^

Wenn nun gleich der Originaltext, unter den

Händen gcwiebtigter Komponisten, ein wahrhaft rich-

tiges Amalgame darstellt, so wirft die Uebersez-

zung dies meist über den Haufen. Darum studire

der junge Künstler Jene, und unterwerfe Diesel
4

Werbe nur seiner Kritih. Letztere wird ihn am

besten belehren, ob seine Einsichten in die DeMa-

mation sieb gesteigert balieni oder nicht.

) Ueher Tonmalerei von OJr. M^cber ; Cacilia III. Band.

Hefl 10, S. 123 ~ na. Vergl. IV. Bd. S. 182i -

*
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p8 ist mcbt die Sache des werdcndea liompom*

fttciif sich mit der lastmmeatalmusik, die für sicii be-

stehet, zu befassen; denn sie soll reden, aber durch

'J'oDhla'ngo nur; ^»oU jedoch ebea solche Gemälde

aufstelleo/ ^rie sie im Geleite der Poesie et remu^»,

So wie ZQ einer Dichtung Musik, so soll zur Musik

auch Poesie gesellt werden können, indem der Instro-

mentalmusik der&cibe Wirkungskreis zu Xbeil gewor-

den) wie den Obrigen Künsten $ und wenn diese eiasit-

iioob nidit für sich selbst bestand ,* so hat die allge-

mmne Steigerung der Ton- und jUicktkuust des ver*

Üessenen. Jafarbmiderts auch sie ae dieser beben

Srnfe gehoben, — yorzGglieh Jedoch in Beutscbland;

und wir dürften dem jungen Komponisten das Stu»

dtum der italiänischen wie dier franzosiscben Instru--

mentalninsik , als solche, eben, nicht empfehlen, er

nuisste dauii lernen -Nvolieo , wie &ic nicht seya

soiL —

Von allen 1 onwerkzeugcn, die menschliche Stimme

mit eingeschlossen , muss der junge Kunstter me
solche Henntniss 'Zu erhalten tkiaditen, die ihn in den

8tand setzt, einem Jeden derselben zu bieten was

in seiuem Bau Torzügiich liegt. Wird auch hier

ein fester Boden gewonnen, und aus der Masse TOi«^

liegender Insframente eine zweeltnb'ssige Ycrfhcilüng

begründet, alsdann rermag die Ihorheit keinen Platz

ZU gewinnen für das „Oben hinaus- und Mirgende da«

tnAtir^* Was den hanptsädiKchen Umfang allei»

Tonwerkzeuge bctriiTt, so ist er, roeiae ich, dur^U,

das System ton fünf Linien und den SchlÜMcl so

ziemlich betümiet;' deuiocb.ist, wat ^airuher geht,
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nicht immer rom Uebel^ es mochte denn der Ge-

MDg emer schwediea Brost sejn*
^

'

' Soweit der Rhapsodist über die Deklamation
durch Tonel —
> Wenden wir ans nnn sn der Basis aller Tonwnfiet

zur Harmonie! —- Ihr Name schoo deutet auf ihr

Inneres. Wenn wir die Harmonie :des YVeltensjsSe»

mes preisen, so * liegt das yorsugUch darin, dass

wir den Stoff zu seiner Erhaltung in ihr finden. So

auch ia der Kunst, und keine Teriua^ ohne Harmo-

nie bestehen. Der Musiker wen^e hier niqht

ein, dass es eine Zeit gegeben, wo man sie nicht

gekannt! Erkannt nur hatte man sie noch nicht, die

Natorgabe Harmonieen des Himmels herabeuzieben

anf die. Erde; . und spiit erst bat sie sidi ev ent*

. wickeln begonnen. Jahrhunderte sind umsonst ver-

strichen, seitdem ihr die kalte Vernunft die Mathe*

matik beigesellt, und noch im vorigen Secnlum sagte

Rousseau: ^^Vhcurmonie est une invention barbare

4^ gothique*^^ .Die Fesseln sind gesprengt und,

wie. die .Sonne den Erdball , so erleuchtet und er«

wärmt die Harmonie nun das Reich der Töne. Unsre

jungen Künstler dürfen indessen lieine Sorge tragen,

dass jenes Sprüchwort: „die Hannonielebre ist ein

Büttel gegen die Liebe,^ an ihnen in Erfüllung gehe,

in so fern sie nehmlich dem rechten Meister in

die Bande fallen, unsena ^fir* Hiebet dessen

*) leb mnss dem betcbaldsnen Ver&ssar hier ciirdr-

bommen^ und Arn ^rsisbern, data» bannla lob eUi
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„Theorie der Tonsetzkunst" so bescbaffen ist, dass

sie dazu keines Lehrers bedilrien und ia ihrer ei^

Ben Schule 9 das bt hi der besten « den weiten Vin»

fang der Kompositionslehre 211 erlernen Yermo^en*

Auf dies Werk Terweisea wir sie ernstlich und vor

Allen Dingen»

Wir tragen übrigens keine Sorge , dass si^ je-

des gesteigerte Gewebe Ton Harmenieen, wenn
^se nach dem kalten Buchstaben Tei*A»st sind,

für ein Werk der Kunst halten werden; denn sie

sind ja Künstler, und werden das £/ der Krähe im

Mest des Adlers bald entdeckt haben.

Auch die Geschichte seiner Kunst nuss der

Musiker "wohl inne haben. — Sie, dtren erstes Requi-

sit strenge Wahrheit ist, und die daher das Unkraut

Tom Waisen absondern muss, seigt ihm deutlich|

auf welchem Wege er seine Ehre zu suchen hat,

und verhindert, dass sein Name nicht vor ihm selbst

schon in die Yeirgessenheit sinke, oder der Machwelt

als Warnung aufgestellt werde« Sie schützt sowohl

ihn als seine Kunst vor Unbilden , und dass er sich

in seinen Schöpfungen nicht zu triTiaiea Gegcnstan*

den herab lasse*

Da die Geschichte es nidit umgehen kann^ n
Zeiten m fremden Sprachen 211 redeui so wird .

besseres Werk wio dieses, des Scinigen nfcht ge>

dacht aejn würde. Ucbrigens erinnere tc!i niicU, bey

solchen Gelegenheiten, des Hölty, der, wenn er

seinen Freunden ein neues Produkt seiner IVIuso

Torgelesen , und diese damit zufrieden Ovaren, sie

freundlich anbliclite , und ihnen die Hand reiebte;

weswegen ieh ihn immer um so fiel lieber gebäht.
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«

der junge Künstler sich auch mit diesen vertraut ma-

chen, iras ihm in seiner Kunst sowohl, als im ge-

mclncu Leben, grossen Nutzen bringen wird.

In seinen Urtheili^n über ander« Künstler imd

Kunstwerke wollen wir ihm die mSgliehste Bescheid

.dienet enjprelilcn. Es giebt des Neides gar viel

unter den Sühnen Apollos, mehr aber nxnik der

tuigeziemenden und albernen ' Aensserungen derseU

ben; es setzt uns aber in den Augen der Welt

nichts so sehr herab, als diese« Wir haben mit

unserer Kunst die Herzen der Menschen alsdäan

nur darum an uns gczo2;en, um zu scheVi , wie

Eines nach dem Andern scbneli wieder von uns

ablallt, und wir allein da stehen«

Endlich wollen wir noch den jungen Künstler

bitten, auch ernstlich mahnen, sich weder dem Spiel,

noch dem Wein, noch einer gewissen G5 tti n zu

ergeben, die liiiufig den Beynainen y^Vulgiva^a^^^

und mit allem Rechte, trägt« Leicht yermag er in

die Netze dieser Schadenstifter zu fallen, da es Ver-

eine gicbt, die, unter dem trügerischen Schein: der

Tonkunst zu huldigen, (der Musikant nennt das „Quar-

tettemaehen^Oi Baehns frühnen, der sie dann

später der NachstYcrwandten in die t ci d erblichen

Arme führt. Neben so manchen, hierher gehörigen,

Bädern, die ron den Folgen gefallener Unschuld ^e*

den, mögen sieh unsere junge Künstler nur des

Samson erinnern! Körper- und Seelenkraite waren

4em Riesen gerauht worden, in den Armen der un-

sSehtigen Beiila und, die Qualen tiefer Reue im
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Bosen
,

gab er sich selbst den Tod. Wegen dem

Spiel ist uns, iur unsm jungen Tonkünstler, nicht

so sehr vor peliinuKreni , als ror dem Verlust fiurer

Gesundheit bange. Sie sind in der Begel nicht reich,

haum ivohihabend, weshalb der Verführer zam Spiel

sie eben nickt belästigt. Aber wenn sie gleich auch

nur mit Wenigem ihr GlücU zu machen suchen, so

raubt ihnen doch die stete Sehnsuclit nach Gewinnst

diejenige Seelenruhe, dieser Künstler besonders so

sehr bedarf, wie denn auch der, mit dem Spiel nur

zu oft Terbundene, Verlust des Schlafes selbst für

den gesundesten Körper nur allzuzerstorend ist.

Wir dürfen auch nicht Tergessen, dem schaffen»

den Tonkünstler zu empfehlen, dass er so Tiel mög-

lich das Personal iür sich gewinnen möge, Ton weU
chem die Barstellung seines, Werkes abhängt 5 be-

sonders die Sänger und Sängerinnen. Wir wissen,

dass die grössten der Komponisten , (selbst Gluck

nidit ausgenommen, der sich bequemen musste, hey

der prima Donna zu erscheinen, sogar in dem
'\ orzimincr dcrscibcii zu rerAvcilen, bis es dem an-

wesenden CavaiUre servente gefallen wollte, zur

nothwendig gewordenen Sieste zu schreiten,) dahin

getrachtet haben. Und will er sieb überzeugen, ^vie

auch das gesammte Orchester seinen bösen VVillea

an den Tag legen kann? so lese er nur einen go»

wissen Brief: Lettre cPun Symphoniste d ses cO'

marodes^ *) wo er die unglaublichsten Ihnge ün-

J. J. Rousseau: Lettre d'un Symphonist« de Taca»
demie royalo flo Musiquc a sc? cr^marades de Tor«

cbestffS» Xoaia XV^ pa^. döl. der £diti«A de Q«a»ve.
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den ivM Ia der Thitr m nUkte mclit l$Ukt ei*

»cm Menseben schwerer gemacbt werden, aus maa-

jHg£ütiger Yersnciiaiig reia JierTor 2a tretea, «Is

dem BempoiuBteii, ireXAetj Tom letsttn bis zan
ersten Bipienisten, und bis zum Herrn della ButtUta

lunauf^ Yom Lampenputzer, der da, wo es iieU

•eyn toll, «ae Finsterniss Teramulten, vom Logen-

diener, der, soll es still seyn, die Thür smtehlagen

hano, dass sie aus den Angeln fahrt, bis zum Sän-

ger, den mitten im Gesänge ein Husten überfallen,

mid dem Capellmetster, der ein rerhehrtes Tempo

angeben kann, — Alle sich geneigt machen, und die

Neider, die Leichtfertigen wie die Bestochenen^

für sich gewinnen soll. Es rerJangt dies eine eigene

Gewandtheit des Geistos, die der Komponist jedoch

besitzen muss und soll, will er niclit yom Anfang

bis za Ende der Darstellung seines Werkes in ste^

ter Angst leben ; wie und anf welch manchei^lej Art

man es yerunstalten möge. —
m

Die Hahd des Bbapsodisten wfirde erlahmen,

'Wollte er nicht bescheiden hier innehalten, und sich

mit dem schwachen Niederschreiben des Notfawen«

digsten, nur was den ToUendeten Tonmeister gestal-

tet, begnügen. Schon ist sein Humor zu Grabe ge-

gangen, je nachdem die Sache einen ernsteren Cha*

rakter angenommen hat.'

Düstere Scbwermuth aber umgiebt ihn bey dem

Hinblick auf den Musiker, dessen Geist und Form
eich der Zerstörung ifahen. Audi der ge-

ringste unter den Dienern des Steides erirent sich,
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in solchem Falle, einer Unterstützung; der Musiker

Hiebt: die Frucht ist genossen, die Sdiaale wird

weggewofffeflu WabrUch! ynr soUtan es ibm oiclit

zur Last legen, wenn er frfflie sdion die Sdliule

de» Harpagon besucht, sich mit dem modus aequi-

rendi bis auf denen nnterate Stufe bekannt maeht

und, Gleidies mit Gleichem Tergeltend, dan^
wieder zu gewinnen sucht, was Raubsuclit u. s. w.»

Dinge, denen, kein Künstler mehr ausgesetzt ist|

denn der Musiker, ihm keck entwendeten. Die

Copie auch des Llcinern Gemäldes steht mit der

einer yoUendeten Partitur in heinem Yerhältniss,

weniger nodi die den Raub rerrielfaltigende Presse»

Den Musiker zu bestehlen ist aber nicht allein das

Geschäft der Gauner, die Beispiele Ichren es, dass

selbst efcrlicbe Leute sieb damit befassen, und sej

es auch Mos aus AnhSngHchkeit an das Objekt, die

ja dem Komponisten sehr schmeichelnd sejn muss.

Das f^molto onore^ ma poco contantc*^ ist je»

dodi der meisten Musiker trauriges Loes. WoM
daher dem, dessen Amme seine Kunst ist, und —
der £Dtbehren gelernt hat. Dem blos ausübenden

Musiker wollen wir ratben, bey Zeiten ein lieben»

geschah zu ergreifen , denn wdie ihm ! wenn er g^
|(laubt hat, sich etwa ncbenbej mit Unterri<^tgeben

einen Sparpfennig für das Alter m Terdienens ein

Geschäft, wobey der Künstler wie der Mensdi bin«

(lg Glück und Ehre einhüssen, wollen sie nicht, mit

Meister Bivthalo, intrigiuren, nicbt das Spr&cbwort

9,ce qui est bon ä prendre est hon A rendref**

am Schlüsse ia ^yCst bon d garder^^ umwandeln

und die £hre nach der Quantität -ihres Metaiks ab*
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ifägen. *) Tob BUMUclieii .Fwdtt» uMx^
auch wohl die Gelegenheit an «ineA inisslkhera

nodbf wie e« bey Herro und Madam Dcclielschall der

Fall gewesen*^) und wotob, wen» nici^t das ^Thiee

weeks after^^ doA MiMheiligbAit«» » Famiii»

hfrifig die Folgen gewesen«

«

Coda.
Sollten diese Täterlichen Winke wirUich ürsadhe

werden, dasa unsere jungen Musiker es sich ange-

legen aeyn lietsen, daa mit aebwacheu Zügen hier

ISictlcrgeschriebene sorgfaltig au beachten, und zur

Basis ihres Lebens, als J^unstler und Menschen, auf-

zustellen; dann würde et, in Zukunft, weder zwei-

deutige Charalitcre, noch Tagediebe unter ihnen ge-

ben^ denn allerdings ist der ein Tagedieb, der kei-

nen anderen Zwedi bennt, als den Jabruarbt mit

aduien Seiltanzerbunsten zu beluatigen; wie Jener,

der sieb W guten wie zu yerderblichen Handlungen^

•> Es ist indessen, Gottlob! niebl illieNill ao, «od bi

Nordamerika wird dir mosibaUteha Vntarricbt, sia^

mentlich auf dem Fortepiano, die Stunde mit el-

Dollar (1 Thlr. 14 ggr.) besablt, wodwreb ikli

in wenigen Jahren Tiel erwerben und amrikklegen

lässt. —r
**) S. Knigge: Reise nach Brauoscbwcig > pag. 128.

•••) Ein bekannter Hapferstich, welcher ein junges Ehe-

paar von 3 Wochen darstellt, das «war Arm an

jäirm geht, wovon aber der glücliliche Gatte sich

gähnend nach iSorden neigt, während die nach

Süden sich vfendeade Gattin über den Gemahl au

>i|potten «diaiBt*

Digitized by Google



Le musicun Ut peu eie. 170

auf gleidie Wdse, gebrandben Ilsst, mit allem

Rechte „zweydeutig" genannt zu >rerden yerdient

Des Menschen, urie des Künstlers erste Sorge mm
die seyn: sich Aditung zu' erwei*ben. l>er Gute
muss ihn lieben, der Ii ose fürchten. Mit frejem
Blick muss er um sich sehen, nicht mit frechem«

Weder Wort noch IThat müssen Ton laxen Begrifi
^ fen zeugen gegen Gott und die Welt, und ist des

Menschen Wille sein Himmelreich? so gründe sich

dies auf das Wahre, «nd nicht auf das TrugUche,

damit er nicht, wenn sein Genius die Fackel kehrt,

sagen muss: nicb habe umsonst geiebt.^^

Grosheim 9 D&

«Bejm

Dnrehleseii einer Beutbeilimg

A es thetischen Versuche
u. a. w.

(Itvla» b«t Sehetl.)

die Sick in dar Allg. Ut Zeit. 1835, Nr. 83 befindet

Wie. der Blinde Ton der Farbe,

So vom Klange spricht der Taube:

War* er stumm auch, brachfs ihm Ebre*

Dr. Groshcim,

*> Ami Varlaagan aingavfteht RU,
\ 14*
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ü e b e r

das Pantasiren
oa

47. Borromäus von MUtuz.

So schwierig, ja so onmoglich es scheint^ eine An-

leitung oder einen Unterricht im freyen Fantasiren

sa geben) eben weil Fantasie 9 «twas rom Himmel

Verliehenes, was bein Stndimn, kein Unterriebt ge^

ben kann, dazu sc^on vorhanden seyn muss, so lä'sst

sieh doch, yielleicht durch 'Angabe dessen, was man

zu. Termeiden bat| eine Art Ton Nonn aufstellen,

nach "welcher sowohl der Fantasii endo verialirca als

auch der Zuhörer das Gehörte i>eurtheilen hann.

Es ist mir, und wohl jedem Musiker, unzählige*

mal in meinem Leben begegnet, dass mir irgend je- -

mand als ein treHücKer Pianofortespieler empfohlen

Vard und um ihn noch mehr zu heben , ward hin-

zugesetzt, das Fantasiren sej erstlich recht seine

Starhe und er darin ganz und gar zu Hause. Die

guten Leutchen wussten gar nicht, was sie eigent-

lich iar ein eminentes geistiges Yermogen damit an-

biindigten und was der Musilter yom Fache, nadh

diesen Prämissen, zu fordern berechtigt isL Indess,

meine Neugier war gespannt und ich liinutzte die

erste Gelegenhdt, eine solche Fantasie mit der gross»

ten Aufmerhsamheit anzuhören. Dies ' ist mir mehr

als fnnfzigmal widerfahren, und ich iyum beschwö-
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über das Fantasiren. 181

rcn, dass ich darunter nur zwcy erträgliche und
eine ziemiioh kunatgemSsse gehört habe. £8 wma
immer «ehr fingerfertige Spieler, aber ohne alle

Kenntniss yoni niusicalischen Periodenbau, Yom Fest-

halten und Durchführen eines Gedanken^i mitonter

Jtamen ancb tüchtige gramniaticalische Schnitzer und
ÜQSSerst häufig die ärgsten TriviaKtäteu und Ge-
schmacklosigkeiten vor. Freylich waren es nur Di-
lettanten, allein, am meisten wunderte mich, dass

zwey danmter Gelehrte, der eine Philolog, der an-

dere Theolog waren, die denn doch yon Einheit ei-

nes BegnfPs nnd dessen Jogischer Entwicklung and
Dnrchfflfannig schon ex officio klare Kemiliiiss ha*

ben mussten. Ja, der Philolog war sogar so nair,

mir zu sagen, seine Art zu fantasuren könne dem
Musiker TOm Fache dmrchans keine Befriedigung ge-

währen. Darin hatte der gute Mann Recht, denn

er quälte mich über eine Stunde lang entsetzlich.

Na(^ diesen Erfahrungen bin ich so kopfscheu ge-

worden, dass ich alles Anhören von Dilettantenfan«

tasiren in Musik (und nebenher gesagt auch in Poe-

sie)- ohne weiteres^ ans- irgend einem Grunde, ab-

lehne. Ich habe auch in meiner langen Beobachtungs-

nicht bemerkt, dass die Dilettanten, die mir

vorgekommen, trotz Hnmmers herrlicher Fantasieen,

die er öffentlich vortrug , bescheidner oder gründ-

licher in ihren Leistungen geworden, was sonderbar

gawig ist , und die bekannte Sohwaehe der Diiettan»

ten , eine ubermülsige Neigung von ihren Taleatea

zu haben, genugsam verräth.



,102 C. B. V* Miltitz

Eh* ich erwähne, wdcAer Umtind midi eigeol»

lieh veranlasst
I

über das sogenaimte Fantasiren za *

schreibeii, muss idi nodi bemeEhea , dast sidi Mt
einigen Jahren eine Gattnag von Fantasie unter den

Dilettanten eingeschlichen hat, die, ihrer Natur nach,

keine Fantasie seyn kann, von. den unkandii^n Zu-

hörern aber mit grossem Applaus aufgenommen nni

init grossem Pomp gepriesen ward. Man findet nfim*

lieh nicht selten in der Gesellschaft einen fertigen

Fluten-, Violin-, oder Violoncellspieler, der sich mit

einem ditto PianoTirtuosen associirt, um ohne alle

Verabredung über Styl, Charaliter, ja nur über die

Folge der Tonarten, die sie berubren w<^leii| eine

Fantasie a due zu improTisiren. Dass dabey nichts

heraus kömmt, als dass der Pianist abgedroschac Uar*

monieen, wie

abhämmert, wozu der andere die eingelernten Favorit-

passagen ableyert, bis nun wieder der Pianist seine

Hexereyen abspielt, W0911 der andre dienstfertigst

nothdiirftig accompagnirt, —- das« hierbey, wie schon

erwähnt, von Festhalten und Durchführen eines Ge-

dankens, gesdiweige denn einer£mpfindiing, gar mcfat

die Rede seyn kann, weil eben beide Spieler selbst

keinen Gedanken haben, oder sich über einen soJcben

aosxnfubrenden bespreche«, das liegt am Tage, wid

oicbst dem Manne Tom Fach , der dergleichen Ge-

mcngsel mit anhören muss , ist nichts mehr zu be- '

flauem, als dau ein paar fertige Spieler nicht lieber
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über €ias FkntusUen. iSft

ein Duo ir^ond eines tüchtigen Meisters ausfuhren,

als sich in soldicn Sodekjren zu gefailen. Dixi ^
mhäfn tmimami ~ *

Nun also zur Yeranlassong dieses Aufsatzes. Ich

fand sie in dem, in Tielen andern Beziehungen sehr

Torzuglichen Roman der Frau Caroline iVoltmann

die Bildhauer, wo, im Iten Theüe S. 2689 fol-

gende Stelle TOihommt:

Anfanglich phantasirte Florentia unregeU

mSssiger in abgeriBsnen einzelnen Melodteen.

Allmählig gab sie ihrer Harmonie eine geregelle

Ordnung , eiAen- regelmässigem Gang und fügte

sie zu einem Ganzen, dessen Grpndgew^e au s

den V c r s c Ii i c d ens t en Ton arte n, Dissch

nanzeo, aus widersprechen den Melo*

dieen gebildet war, die. sie dnitch Uebergän^

von wenigen Noten, oft nur ron einer eineigen

Note, einer T a u s e, durch a 11 m ä h 1 ig e Y e r-

a'nderungen des Tacta an£Loste, yerspiunoliB

und so ein Kunstwerk entstehen liess^ Ton £i-

genthiimlichbeit , Reichthuni, Wechsel und doch

YoU Einfachheit und Einheit« wie das Leben
;

eben in ihnen überraschend, wie dies Tonbiid

eines ungestümen wechselrollen Lebens, dem

ein Gefiibl Ton Innigkeit, Lauterkeit, Liebe —

*

Seele und Charakter gab.«^

Da es hier gilt, zu Minnern zu sprechen, nicht

aber Damen fade und erlogne CompKmente zu sa-

gen , da ich endlich lioflc , dass die Verfasserin

ifchwerlich dies^ Aufsatz lesen und am allerwenig-

s«e& das darin üb^ aie"" aulgefpruefane Urtheil fut

4
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IM C A fp. JUMte

W9kt anflrkMMi'inrd, so n%ßAA vbm angc-

sognc Stelle frejinütiiig : 80 viel Worte, so viel Un-

sinn, in mm
dte Yerfasserio nichts nm Mvsik rertteht, soadm
nur Ton Dissonanzen, Harmonieen, Tonarten u. d. gl.

hat sprechen, un^d wie das Spruchwort sagt; hat

läuten aber nicht zusammen8chla§;en hören.

Hfitte die oben angeführte Dame Florentia wuiV
lieh eine solche Fantasie liefern honnen, als in die-

sen Zeilen beschrieben ist, so hätte die schone Seele

das scfaeosslichste (^annibaiengeheiai prodncirti was

sich nnr erdenken Uesseb

Ich halte es ffir Pflicht, Sese Behauptung zu

beweisen, weil mir aus Erfahrung bekannt ist, wie

begierig yon lesenden Musiliäehhabern solche Be-

aciit*eilmngen wie die Torliegend^ und unzählige ähn-

liche in Heinse s Hildegard Ton Hohcnthal
,

aufge-

iasst und wo möglich — freylich nach Maasgabe, des

eignen Tevstflndnisses ^ ausgeföhrt werden.
- • *

Eine Fantasieim gewohnlichen ipusicalisch^ Sinne,

anf einem Instrumente, am besten Harfe oder Piano-

fprte, wegen der Möglichkeit, auf lUnen nicht blos

Melodie, sondern auch die reichste H^mome zß, ge>

9 . ben, soll das Pkwduot irgend einer poetischen, dnrdi

Tdne darstellbaren, Stiuunung des Spielers se/n*

So wenig man nun alltäglich oder allstündlich

zum Dichten, Skizzenzeichnea odcx, ImproYisireo

•aligelegt ist^ eb#ni6wemg Jta^tt man es immer !fw

musicaUscben Fantasie seyn, und so wie in den an-

dern ROnsten, sa g^t -es.^iuicK.ip dia:|.Mtt9ik t^-
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über da$ Fkntasiren. 181

scliicderic Gattungen des den man wählen

iiaan. W enn man sich aber zur mtmcaiischea In* i

piOTuatioii angelegt iuhlti so beitimine man wanjf-

stens hej sich im yoraus, ob man heiter, scherzen!,

«arüichy schwermüthig
,

düster, wild, hriegeris^

Q* 8. w» auftreten wolle, damit man wenigstens eim
Hanptempfindnng als leitendes FHnc^ festha»

tea und so etwas Beachtenswerthes liefern möge.

Nach der Feststellung dieses Princips wird sio

aidit nur das MotiY oder der Hauptgedanke, aondea

«odk die Hannomeföhmng , ja seihst der Peiiodak

bau und die Tactart gestalten müssen. Denn es wä©

ebenso lächerlich, einen Trauermarsch odex: ein el»

gisches Moderato mit yielen laufenden Noten, Tri»

len und pikanten Harmonieen auszuschmücken , ls

ein idyllisches Pastorale mit verminderten Scptimei,

mit Nonen and Secunden und harmonischen Hüekw-

gen zu beladen.

Den gefassten Hauptgedanken halte man fes,

und wenn Styl und Empfindung die contrapunctischf,

wenn auch nicht strenge, Schreibart ausschliess^

nnd das Auftreten des Motives in der Ober-, Unte;^

und Mittelstimme abwechselnd, hier unpassend v»,tn,

so beüeissige mau sich wenigstens der ihcmatischin

Behandlung und behalte nicht alleimdie rbythmisolo

Bildung, den Werth der einmal angenommnen Noten-

gelUug bey , sondern man kehre oft zu dem Haupl-

gadsohottf bald dorch reioher Colorimng entweder

in erzierten Flgiiren oder in syncopirten wenn

es sieh thun lässt, oder endlich durch wechseliide

baoBowscho Begleitung neu geschmückt, zwiicli.

/'
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Will man mehreft Sätze geben, so gilt diese Tie-

. qbI ebensowohl, als fior eiaen einsigea Satz oder eia

«

Dass man auf sein Publiliam RuchsicHt nehme,

md ihm, jo nachdem es oonstitiiirt ist, eine leichtere

id6r derbere Hoat bieta^ itt mne nicht asn (Iber-

ditnde HScItaftcbL

Darstellungen Ton Sdilachten, Gewitter, Erdbe-

feä u. d. ^« gehören sa den mnsiealiscben CbarlA»

%nerieen
,
dagegen lianA' in einem sanften idyllischen

iatzc das Anklingen eines Jodlersatzes, oder des

ilpenhorns einfache Melodie f so yrie in wiidbeweg*

%n Sätzen ein Trompetenruf , alles cum grcaio so^

is angewendet, yon grosser Wirkung seyn.

Nur Termeide man, in einem Satze alles gebua

ja wollen; man wird dann nothwendig oberflächlich,

offus, befriedigt sich selbst und auch die andern

ncht, weil man eben nichts Ganzes geleistet, nicht

Jünstlerisob Terfabren und durch Entwicklung eines

lauptgedsnkens die m(Sglichste Mannigfaltigkeit

4US der £inbeit berrorgerufen bat»

Nach dieser hier nur sothdurAag skizsirten Dar-

stellung einer Fantasie, lese man nun noch eiii^

mal die angeführte Stelle aus dem Buche der Frau

Ton W« und man wird meinen Ausspruch, vielleicht

hart ansgedrSckt, alleiki gewiss in der Wahrheit,

begrCiiidct finden. Man denke nur, was iiir ein

Ganzes das seyn müsse , dessen Grundgcwebo
— heisst doch in die Sprache des Musiken fibei--
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setzt, dessen Hauptmotiv — ans den rertchie*

denstea Tonarten, Dissonanzen und wi-

dersprechenden Melodieen mit allmilili*

gen YerSnderaiigeii de« Tactes gebildet ist

Wir kennen ims den Spass nictit Tersagen, den

Versuch eines solchen musicalischen Ungeheuers TOn

Grun^geirebe zu entwerfen» £twe so?.

*) Dass sich in dar von Frsn von W. angegebenen Weise
allerdings etwas gane Abscheuliches , wie das hier
beispielweise Angeführte, erfinden lässt, beweiset
»war allerdings nicht, dass sich nicht ebendanacb
auch Beaaarae bilden liaasa ; — allaaial abar bleibt
das Woltmannsche Wortgaaltngal eine überaus bc-
dantnngslose Faselei der guten Frau, mit einem Scl)ock

von Kunstwörtern die sie, du und dort aufgefangen,
auf eine Art durcheinander wirft, welche lieinen

Zweifel ISsst» dass sie aar nicht weis was sie heissen.

,»Uarrt ^ yara^ ihr»! GW,

9



Die TWMiiiedeiufeii Tonartto und DitwmMMm iiitiM

wir nothdürftig zusammengebracht, auch die wider-

spredieiidea IfelodieeB und Yeräkidemiig das Tades

maä angeweiidat, detfßeUbm der ü^i gang durch

eine Pause versucht , ob aber E i g c d t Ii ü m 1 i c h-

lieit, Reiclithum, Wechsel, £in£achiieit

imd Einheit ausgedruckt, ja ob aus diesem G ruad-

gcwebe Kunstwerk je entstehen liönne,

mochten vir sehr bezweifeln I

Ernsthaft gesprochen , die ganze mnsicalisiehe Ti-

rade in dem Buche scheint allein dazustehen, um
die Metapher eines bewegten Lehens dadurch auf-*

zustaffiren« Sdiade, dass von allen angegebnen Ter-

gleichungspuncten nicht ein einziger passt und daher

das ganze Gleichniss nichts taugt Denn sind die

Begebenheiten eines Menschenlebens durch Anlagen

Xk, s. w. moLivIrf, so passt das Bild von den verschie-

densten Tonarten, Dissonanzen und widersprechenden

Melodieen nicht. Ist aber ein Ziehen aus solchen

beterogenen, unzusanmienbSngenden , an sich nichts

8a{^enden Elementen zusanunengesetzt , als der oben

nach dem Recqpt der Verfasserin gebrauete Satz^

so wird es scbwerlidi je durch ein Gefühl yon
Innigkeit, Lauterkeit, Liebe — Seele

and Charakter behommen! ^Ja alle Wege
bdiüte uns nur der Himmel in der Musik Tor sol-

chen Fantasieeii. Diesem vorzubeugen war iiiüüie

wohlgemeinte Absicht!^ w
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R e censionen.

I.) Sccond T h e m e original, avec Introduction
et variations, pour le Pianoforte^ par
H. Herz, Op. 81-

Majance et Anrers cbes le» iils de B. Sebott. Pr. t fl. 4^ \t.

IL) Les rivaHes, denx melodiös rarieesponr
le Piano, par H* Herz» Op. 80* Benz suites.

. — Hr. 1.

HL) Desgl. — Nr. 2-

EbendasellMt I IL 3o kr*

Auch diese neaeren Hsrziana scigen wir den Pianoforte's«

und Herzensfreunden mit Vergnügen an; mit Vergnügen

Toreüglicb darom, weil wir wissen, dass diesen Freunden

ErechemuDgen dieser Art allemal Vergnügen machen.

Nr. I. ceichnet sich durch Anmuth und Neuheit des

doch so einfachen Thema aus, welches demnächst mit der

dem Verfasser eignen Gewandtheit varürt wird.

Im dar 4. VariatioB erseheint am .dem'iirsprfingli-

chen G«diir Um M Tereetst» — wo übrigens -Apoll und

die Hasen dem Verfasser die nnaanber und selbst oeta*

anartig xusammaiistoieendan iTöne ifl. 9 > Tact 8 und 9
von unten):
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EmU dti dritUetstea Tatttt «lmtlb«i BlMtteSu:

i
wie auchdie meisten der 7.v%cUcn Zeile der Seite 11,

(woUl flrebt flat bet? —) «ad einige «ate« aebr.

Den SchluM bildet« alt Variation 5, eine recht tcbone

Polonaise» « swar mil laiia iacrojrabelii Aecordenfolgea

be]apnend : .

on da aber reclit anrantbig nnd freondlicli fortlaufend

bia sam Schlüsse, dessen Gebransse nur wieder eine ein-

säe gränelhafte Accordeufolpe unheiaiich durcbfla^Kt

Han sollte et übrigens Iianm glaabeo, wie sieb, beidie-

aem Allen« daa Ganae doch ao hfibieb nnd brillant «!••
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^Ktftfl^^KPti^^^Pil^^Bs ^^^^

ImUo«« inii«TMt, oder «iNtMhMlad «ad v*Taci, eine

Gtitung, deren rbythniiMlM IrratioiiaUclt und VnfutHhU*
lieit hier jedenfalls den NuUen hat, das darauf folgende

ansprucblose Schweizorlicdcben, mit liaAd- und ohrgc*

rechten Variationen im lieben LändlerjodlerUcte » d««|o

^iilJMMnmner erscheiaea su lasMa»

Nr. III, aus Variatioaea über ein {talien. Thema beste-

hend, \vürdc, wegen schier eu grosser Elnformigltcit dos

Thema, einförmig und monoton erscheinen, hätte nicht die

geübte Hand des ToDsetzers Manch falttgkcit genug, ua
doch auch dieie Composition ala leidliche Bivalin der ror-

htrgebeadaa aa dia Seite atallea la dürfoa, — in die Varia*

tioaaa an lageagewaaat»— darta awaite, nuhmUi aiaar

ordeatliebea contrapaactiaobta., }• kaaoaiicbea Imiuiloa

aebiar ibaliafa aiebi, iadeaa die dritta eiae Maage bar-

tigar Ifotea fib«r daat in MUtalatiniman gelegte Tbama, ein»

berrennen lässt, — die vierte dasselbe aus der bisheri-

gen Tonart B ins Des vcrscnlit, aus welchem Tartarus

ihm jedoch im folgenden FinaU j aiaa baldiga iröblicbt

Urstäad durcb d-moU (!)

iaa baimitdia BmMk aa Thtil wird, woria ft in Fm>
daa aar brillaataa Vollaadaag gtdaibt —

>

Ohne weitere Mctaphart taab diäte Composition wird

aablratahe Frenada fiadaa, — waaa aacb hiot aalbal aiabt

aa Ibraa Aabatara gebSrt. Dr» jM»
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19f Be$§nswm$m*

Grone Fest«Ouvertüre und Stegesnimdi , lur

grotsca Orchester; iKwiponirt für das Rioderrlie?-

nisdhe Musikfest in Köln 1832 9 von Ferämand
Ries.

Maitat t Paris uad Antwerpen bcj fi. Scbott'« Söhnca.

An^ossigt TOB Prof. J. FrMidt,

Bereits Tor eintgeu Jahren orlitelt der Bef. den Auftrag,

über dieses gediegene Werk sieh ausiiisprechen. Leider!

hinderte ihn damals eine sn grotse Menge anderer Be-

rofarbeiten. Da aber diese Gompotitton an den be88e<*

ren Erseugnissen der neneren Zeit gehört, ja« riehtig auf-

gefasst, sogar manehem Hnnstjunger snr Belehrung die*

nen hann; so ttebt Bef. niebt an, aneh jetst noeh seine

Ansicht über dieses schöne Gebilde det mit Becht so

hocbgescbäuten Verfassers darsulegen. —

la jedem würdigen Werke der Kunst vermählt sich

Ewiges mit dem Zeitlichen. Jenes ist das im Geiste der

Mensehheifc sieb verklärende GöttUehe, und der Kunstler

ist dies nur. Insofern er dieses in sieh aufgenoninien bat»

und ist es nur in so weit« als er« dadureh erfüllt 9 das*

selbe in seinem Produete Temnag ersehanen sn lassen.

Bnnstgebilde sind daher nichts anders, als objcctire Aus*

drücke des menschlich - göttliclicu Geistes, Symbole des

Ahsoluten,

Dieser allgemeine Geist wird durch die zufalligen Mo-
difikationen des Zeitalters, in dem er sich äussert, Zeit-

geist. Und wie auch der Künstler über seine Zeit sich

erscbwingCy auch er ist ein Bind der Zeit 9 und die da«

durch gesetete beengende Sehranke» die Spur dieses Ein?

Ilttsses» nvird sich such an seinem Produete seigen» mehr
oder weniger, je nachdem seine Kraft, sieb von der Be«

schränkung loszubiudcii
,
grüi^äCT oder geringer ist*

Dadurch ergeben sich schon zwey Standpunkte , von

welchen das vorliegende Werk au betrachten ist* ihnen
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Recemsionen m
UMlU «tehW M»9j }en«F dtr feetaiidmB Bettimmong,

bey, wie di999 in der Eingangs -*AaMfge klir voiiliegt«

Bügtnncn wir hey der Beurthoilun? Von dieser, fort«

schreitend zur Untersuchung, tvie der Tonsetzer den Zeit-

geist aufgnü*, und beyde Rücksichten durch würdige Be*

eiehung auf das^ 'was er als Kunsller au JeUteii battr«

aötnlt in einer tieferen Anffatamig verband^

Ein Fest, ein grossartiges, der hehren Tonluinst und

ihren grossen Geistern geweiht, sollte gefeiert werden.

Ihm zur Einleitung war diese Ouvertüre bcstimnit, sehr

sinnig mit einem Siegesmarsch schliessend , yv\6 ja auch

die olympische und jede andere Kampf-Feier mit Anslhei-

lung der SiegesItrSaae ülick endigte. 0Mnrcb lag dem
Harra Verfasser die doppelte Aufgabe Tor : die Gemü^her

der Anwesenden — wovon Viele ans den entferntesten

erscbiedeiien Gegenden sieh eingefunden batren — in

^ner Hauptstl^nmung eu rereinen , und diese his zu je-

ner Hohe zu steigern, welche zur würJIgen Aufla.ssung

der gewählten Torzutragendcn Kunstwerke befähigte.

Sinnig beginnt daher der Eingang — Largheuo eOn

moto \ — mit einem braftigen Ansehlage des ersten To*

nes dnrcfa alle Instrnmente atarlte Anregung worauf

bloa die Fagotte und awej Rdrner -piano fortmodutiren

das Gehöip und den Geist spannend — , was von dei» Sai»

tcninstrumenten ebenfalls -piano fortgeführt wird bis »um
Halt, der, auf der rmise stehend, wieder spannt. Von
O wendet sich plötzlich die Modulation ins ^Sy worin die-

selbe Stelle vorkömmt, mit welcher das Slüek begonnen

hatte. Die Ausweichung führt ina J-moW^ von da in die

^2«Mme h$ Nachahmungen trete» ein | «nf den öats in

den Saitenlastrnmenten folgf jener io nerten Blaainatra*

menlen % worauf alle Inatromente Im mutonmsJortUtimo ein«»

fhllen, das Gemdtb michtig ergreifend und eraehwingend.

Die Uörer sind durch das Vorhergegangene gesam«



r

n«d BAelittiig. Mwr di« cffvctrolla Stell« mti d«ii vier

Hdrnm; die Wiederholaag det Seblmgedanlieas sverst

Toa den Saitmnttnineiitea , dun tom ^ns«n Chor;

die darauf folgende weiche Stelle; die Steigerung; die

plöttlicbe Au&weiebung ins £ dur, mit aller Kraft lieraus*

tretend 9 hurz alle folgeodeo ^ meisterhaft berechneten

Stellen; bis sich dag Ganse, in steter Steigerung sowohl

in der Kraft als in dem drängenden Tempo, bis sum

4Ü9gfo «nn (Wo I erhebt, wo lich der Haapteharahter des

AUMgro in dem hrifUgeni bejnebe ron allen Inatrumen-

ten ausgefGihrten I mms4faat festsetalt und die nSehiigate

Wirkung erseogt, sowohl durch das grossartige, schwang*

volle I>cben, weliiies in dem Gedanken liegt,' als durch

die bedeutenden Tonmassen, welche Lier v( rliuiidcr\ wir-

lien. Diesen Charactcr hält der Tonsctzcr icst und cnt-

.».^ wichalt ihn nach allen Bichtungen, hier in der Stei-

gemng^ dort im Senken t bald im Krilfkigen, bald im

Y^eiehen, Hoatarea, Heraliebcn aich bewegend, uberall

wahrt bey guter ntfuhrung aum Heraen dringend, nach

allen Seiten^ im Geistigen ao wie im Gemflthllehen » er

bauend, Erwartung spannend und bcii*iedigend , bis aum
Eintreten des Siegesmarsches im Poeo nuno allegro^ %.

I

Hier gewinnt nun daa Ganae den Grundlos männli-

«hen Jnbela, würdig heiterer Sf^amung, welcher, auf die

manniehfaltigate Weise entfaltet, die Hörer mit jener

' Grnndstimmung erfüllt, «welche aur würdigen Vorberei*

tuDg der Feier ffihrt und aum. Auffassen der iroraufra-

genden Kanstwerhe beföhi'get: — mit dem Gefühle Iiräf

tig crschwtingCDen Lebens, hehren Wonnegenusses, wie

dieseo die gütigen Musen aus ihres Heiligthuraes unver-

siegbarer Quelle dam geweihten maaschlichen Geiste .und

Gemätha terleihaa»

ühd so hatte der Tondichter der Bestimmung die-

ser Ouvertüre entsprochen nnd sie als würdiges firöff-
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Aber auch die Foderong der Z ei t beachtete er. Diese

ist eine doppelte: jene, welche aus der Entwiclielung

der Kunst in der Zeit hervorgeht, die historisch c,

und die« welche den Etnfluss des eben hmtAmkdmn «U-

gemeineii Zeitgeistes ia sieh «ttfisiraml»

Was die historische Seite betrifift, so ist es bekannt,

wfe schon der Vater der neueren Instruincntalniusiii,

Joseph HaTdn , den Kreis der Darstellungsmittel in jeder

Bezicimng erweiterte, um immer mehre und grössere

Wirkungen zu erzielen. Noch mehr that dies der Heros

der neueren Periode, llosart. Seine Zanberflöte, beso9dere

ein Don Juan, welchen Rei'cbthnm der wahrsten, grpsa-

ten, unübertrefTbaren Effecte enthalten sie! ohne seiner

übrigen vielen au^serordentHcben IT^rke au erwähnen-

1>as Höchste abefr leistete der Biese BeethoTcn^ Sowohl

im Bereiche der zartesten Gebilde, als in jenem der mäch«

tigsten Wirkungen und der genialsten Benntzung aller

Tonmittel daru, steht er einzig in seiner Art da. Viele

treffliche Geister, jene grossen Führer Tcrstebend, waa*
delten auf dem vorgeseichneten Wege , mehr oder weni*

ger die eigne Richtung damit verbindend. Leider ! fan»

den eich aber noch Mehre Tor« welche, blos, die Ansseii*

•eite aaffSiiteDd, nach dem Glans, dem Brillanten» oder

nach Heven Effecten atrebiea. Leichter und bequemer

lasst sieh diess ergreifen, als in die Tiefe wahrer Bunst-

Schöpfung steigen; und so kam durcb sie die faUchc

Richtung in der Kunst, die wobi nic|it in Abrede au

alellen sejn möchte«

UnglficUielMrWelae^timinte damit «ttch der allgemeitta

Zeitgeist *fibereHi» Pelitiache Unrnhen, Temaehlässignng

der gemüthlichen Bildung in Ersiehung und Unterricht,

das Zurückziehen von dem Heiligen, Höheren, woher al-

15
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196. Rcceniionen*

l<ia das L«b0Bt •owi« Witieaiebaft mttd Hmit» be-

finndttra^a QmU« gewinnas, Hanrortraten ilaa SninliaheD, .

nie Sit tittigeiidar Durst nach GenQften,

kur£ das Vortreten des Materiellen >ur tiern Spiriiueüen,

Alles «lies sog die Menschheit immer mehr naca Aussen,

die Befriedigung nicht mehr Im schönen Inocm, son-

dern in dem «ueiieiidy waa daa Sinaaa gafallt« waa raiat

nii4 anragl.

Biess die allgemeine Stimmung de« Publikums.

Der Tonselser, will er diesem gefallen, muss sich daitu

herablassen j er woia seiA Augenmerii; aui' daa richieo»

was wirkt!

«

Dar Harr VwUum scbaint diaaa gal&lilt sa baben.

Daber die Effecte mit Maasen; die sehr atarha Beaez-

tung mit durchdringenden Instrumenten — nebst dem
SaitcDiiisLrumculchor , nebst I löten, Oboen, Clarinettcn,

Fagotten, noch vier Hornern, vier Trompeten, Pauken,

drey Posaunen, Bassborn, grosser Trommel u. s. vt. ;

die frappanten Modulationen, s. B. im Stringendo des

lataian Stuchaa dar raache Ueberganf ins C-dur, vor-

dbargabend aogar ina a*mon aehreitend und plötalich durch

die Quinta B naeb dar Haupttonart Et aurfichleitend.

Dabei sind auch die Instrumenta au neuen Wirkungen auf

aina eigentbamlieba Weiaa bpnntst. Die grosse Trommel

s. B., sonst gewöhnlich sur Verstäriiung Lratti^cr Effecte
*

dienend, spart der Herr Verfasser absichtlich auf und

wendet sie an, um die Aufmerksamkeit auf das in der

Quinte erscfaeincndc, hier contrapunktirte Tbcma des spä-

tem Sicgesmarscbes su leiten. Dasselbe findet Statt« wo
.dar liebliaha Gadanba daa Trio im Siegesmarsch andeu-

tend vorgefahrt wird. Und erst im latatan Stßcka tritt

di« gvoasa Trommel nach gawöhnKcbaF Bahandluttgawelse

ein« Auf glasaba- An aind beinahe alle« beaondara die

Blasinstrumente
I au den iataressantcsten Effactan ge-

braucht.
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Recensioneri' 197

Doch dicss Allr« gpicliali niclit (It Susseren Wir-

Itung wegen ; — es ward U u n « t \t \\ r d i g gestaftei^ und

aiigentioilct. Was der fetf.t hci'rschcndc Zoltgcist verlangt,

was der liisloriscbcn EntwicJ&clang der Musili gemäa ist»

verbindet ficb mit der strengen Födemng der Hmtt:
— ei dient« um den Grvndelieracter dei Gänsen, eow!«

die Henpltdee mit Wahrheit« SehdnBeit, und im reiehtten

Leben an entwieheln. Doreb diese Tortretende, Allee

ergeisligcnde und beseelende Rüchsteht hat sich der Herr

Verfasser als würdigen Hünstler bewährt , und &oI'

nem "Werke den Stempel der Treffüclilcoit nnfgcdrückt.

Denn selbst hey der strengen Durchführung lobt Alles

m dem beseellgenden WonnegeiBble, welches das geweihte

neneebliehe Geroiitb empfindeff wo die nntterblichen Mu-
••D ihre Gaben spenden, dieses GefBhl, das bald in Itrifr

tigen Erscbwnng ausleitet, ja bis nur gröastea Eaer^«
sich erbebt, bald in weiche Geflihle flbergeht, und denn

wieder in jene Helterbcit, welebe die tiefen Alten den

meisten Musen und ihrem begeisterten Gliutluiirer als

charactcristtsches Kennzeichen beilegten.
e *

Und wie sinnig ist der feierlich würdige Cberacter dee

Siegesmarscbes schon in dem AUegro tcn hrio eingeführt!

Wie nätfirlich Tcrscbmelsl sich jenes Wonnegefühl mit

dem feierlieb ernsten Gbaraeter dieses! Wie treflTlich stei-

gert sich diese Gemüthssliinmung bis an's Ende r.um grös»-

Icn Jubel, r.um vollsten Entströmen , das schöne Seelen-

gemälde nicht nur meisterhaft vollendend , sondern nuch

• die Hörer mit der gansen Gewalt der Touhunst erfüllend

und sie cum Genüsse der übrigen Torsutragendea Toa*

siftcfca. würdig vorbereitend ! —

Was hier auf der Seite des Gemüthlichen gelang, das

Keigt sich auch auf der Seite des Gcisligeu. Ein Grund-

gedanke herrscht durc^ das ganze Tonstück. Sinnig wir4

er vorbereitet, genial eingeführt, geistvoll löset er skU

bald in bletnere Glieder auf, bald verbindet er sich mit
^
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198 Recemionen.

interessanten Ideca. Wie gcschiclit ist er dort vcrdccltt,

liur dem Auge des Henners entdeckbar, wo sein za oftes

Vortreten die Gefahr des 'Gesuchten, der Uünstlicblieit

würde herbeigeführt haben! Wie kunstgeinäss erteheiater

sugleicti als Träger der manebfalligsten GeftütbiregoDg

III Gnhseii dee Hanptgemütbsastaiidesi — Daher Sim

grotfo und sicbera Wirkung, welche daa "Werk erseng««

mnat» wenn es richtig er^iffen und mit Geist «nd Le«

Imo ansgefSbrt wird. Daton hat sich der B'eferent selbst

übcTÄCugt , er es mit fitarkcm Orchebter cinstiu! [Tte,

und bcy ilev Auiriilirung den Effect auf die'Hörür be-

obachtete. Er kann es daher als feierliche Einleitung xu

jeder passenden Kunstdarstellung» vorzüglich su grosaea

Fesleot jedem Musikdirektor empfehle*. (Das in der er«

aten Trompete Tielieiefat maiieliefli Chor acbwere e liesi

lieb ja leieb^ ablndem-) ^

Da wird man sieb übernetigeii « «f^lebes scbfine Werk
die Kunst dem Hrn. Verf. verdankt; wie er eben ao der

Beatimmvng dieser Onvcrtiire cntspraeb « als der Forde*

mng der Zeit und Hunst* Zugleieh kdanen hier Kunst»

jünger lernen, wie na« eelher Zeit genüget» und denn
doch über dieser steht.

. tfytr 9Mi diesem Wege möebta es möglich sejn , die

Kunst SU bewahren vor dem Verderben, welchem ^e
iiiii itarkcii Schritten zueilet, wenn dem, von Tag zu Tage
mehr überhand nehmenden, Unwcbea des leeren Effect-«

haj>chcn8 , des Strebens nacii Aussen, nicht Einhalt ge-

schieht! IMan klage nicht über das Publiknm. £s isl

der Zögling; — die Künstler sind die Eraieber«

An diese gehen den edlen ^ tiefblickenden Sehlller

treffliche , vorsüglrch ]et4t von dctt masikelisebes ttflnit*

lem au bebersigeude Worte:
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.1

Sie tinkt mit euch! — Mit ««ch wird •*• ticll ImIimiI —
Der fici'sten Mutler freie ^ilinc

^'Scliwiiigl eucli mit festem Angesicht

Zum StraMeDsltx der liörlulrn Srlirine,

Um aotl'reKronenLtulilet nicht.

Erbebet eu«b «H kibMn Thkf/a

UtiHf übst wm JSmimhvSi

F«ra dSaiaii« aclioa m «iur«m 8pi«|»l

Du Immmi» JalirlniBdvt au£*«

«

Aut dem Gaas«to dfir tf«uobbtit UMhieii wir tnf

einzelne Glieder. Ihr Bestet sa fördern , des iet fedee

edlen 3Icn$chen ,
Torzüglich des Künstlers, Beruf. Nur

in dem Mass, als wir cllescm, frcy van allem Selbstischen,

entsprechen, wirken wir harmonisch mit dem Gänsen,

durch diese» für daMelbo« So ver&chwindct unsere

Einseloheitj wir TerschmeUen wieder aU nothwendige

Glieder mit der Menacbheit. So errin^oA wir unserea

Daseyns gehönea Ziel, «aacraa Strabana vnd lUUiaiia

bMiateii Lobn«

Und so entcücite dieset trafftiebe Warb die HSrar

in unseren liunslsälen ; es geniesse die wobWerdiente

Achtung und Liebe der Kunstkenner; und belehre die

Httostjunger über daS| was sie su erstreben haben! —

Aber auch für den Genuss im bausliehen Kreise hat

die rastlos - ihälige , keine Opfer scheuende, Verlagshand-

long gesorgt. Das Werk ist auch im Ciavierauszuge ea

vier Hinden« aehr brav arirangirt von H. Frm*^ PVsktr^

eracbienan, ao wie alt ^ialeit fttr Flöte, airaj VioUnea,

Yiola «nd VioloDeall» tralBieb getetat von Hm* Jom,

Kuffmr^ dar aa aaeb für vollbatatata tflrbisaba Mnalk

meisterhaft bearbeitata« 3ada Ausgabe itt mit dar SebSn-

beit ausgestattet, durch we Iche sich die SckcHiseh^ Olli*

^in ausaeicbnet.

Fröhlioh^

a I



20Q. Recenstoneh»

La Prison d*£dimboarg| Opera oomiipi« en 3
actes; paroles M. Scribe et Plmardf
Musicpie de ßU. Carqfa. '— Der Kerker
Ton £dimburg, romantisclie Oper, für die

teatadie Buhne bearbeitet yon J. />• Anton.
Vollständiger Clavierauszug Ton Jos. Rutn*
mein
Mwu «ad AatwarpM, bei B. -Sdboit*» SsInMa. Pr. 14 fl. «4 Inn.

Die einzieluen Nummern daraus besonders.

£b«iMlMeib«tt ta vcrbiltnUMiinfeB PNiMli.

Das tmitiehe Ttiktbueh basondev^ g%
£l>«ndaidlb«t;

w

Lcstoc^t Opera comi^e 4 Actes; Paroles de
£• Scribe^ mosiqae deD. JF^« E,Auber. —> Les-
toc(| oder Intriguo und Liebe; Oper;
nadi dem Französischen des Scribe y iilr die

deutsche Buhne bearbeitet Ton dem Frelherm
t^on Licktenstein. YoUstandiger Ciayieraas-
zng YOn Jos* RumvneL
Hüm und Aiitw«rp«ai hm 8dkiM*t Sobnan. Plr> a€ i> ta 1^

Die einzelnen Nummern daraus*

EbcndaseUiit, Preiae verbalti>iMBii»i(.

Daa tentsche* Textbuch besonders^ g"".

,

Ebmdfttelbai.

XiOStOcq, Ouvei luri', arrangte puiir le Piano-
i'urtc a quattre niaias; par Chr, RummeL

EbtndaMtlbil, i il. ta kr.

,«Aher am tausend IIimmcUwillaBl das geht ja nur so

y^Schlag auf Schlag! >- Es ist ordentlich unerhört, wie

,,dia B. Sefaotiiaclie Verlagsban^lung eine Oper am die

y^dare ava Franhreidi auf ihren tentschen Varlagabedatt

„varpftaaal! ftaam haben wir in diaaan Bl&ttam*' ii^a«w.
'

Mit diesen Worten hatten wir erst auf Seite 47 des

go^ciuvartigen Cäciliabandes die Frscbcinung des Herold -

scheu P/« au» cUrci und d#s Ci^iosses nOustave ou le
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hat masqne'^^ angezeigt; — und schon heule können wir

wie4itr mit den sämlichea Worten fortfalirens

Kaum baben wir in dieten BUttem die Aaceige tod

Auher*s Gustave gelesen, so überrascht dieselbe Ver«

laghandlung uns aucli scli'on wieder mit den in den Tor-

slehcnden Ueberscliriftcn genannten zwei wetteren 0'>ern.

(Der Clavicrauszug der Erstem nebft Text ist 63» Lqtsto-

rer 68 Bogen etarlt.)

OtSeli tu! der antemebmendaiit vnd angensebetalicb

immer ilirc gute Rechnung findenden, Kunsthandlung. —

-

Glück zu! den Freunden der französisch -ilalianischcn

Genrebilder; aucli sie werden bei den hier vorliegenden

neuen Producten ihre Rechnung finden, nicht allein Ge-

nuas im Opcrnhausa« sondern namantliob auch viala Tor*

sQgUcb Bur Benutsung in Goncerten and Salons sieb

ei|;iiende Daelte, Teraeite und dergl.

Unter diesen letzteren verdient insbesondere das Quar-

tett aus Lestocq Nr. B erwähnt zu werden, in wclebcm

der Componist die cigcnthümliofae Idee einer Nachahmung

dor bebannten russischen Uörncrmusik realisirt bat« in*

deai er den Text und die Melodie einseln, eytbeii • und
acbtelweis« unter die irier Singstimmett Tertbeilt,* ao desa

immer eine um die andere nur eineSjlbje auasnaprecbeiii

nur eine Achtelnote au aingen batj s. B*

Eliiab«tli: -Ter -matt mU pt«.

Cnilirriae: l'bj- fri- ««ir IM
•

*

E u (I u X 1 « : Mal- et le -tra

Le«tocq: te* pUi- «ms

£u teutsch

:

t

y.\ 'ii\\)c\\i : Kai- Eia Lic- baiaa,

C a 1 1) (' r I II u ; und UMll -« -ntv

£ u il i c : Bei -te gluLt -b«

L«>tuc<|: lfto»\ a«LB«* trtu- ÜB-
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eine Spielerei welche, eelbit im geselligen UoterfaaU

tungs- Zirkel 9 den Ausführenden mancbee Vergnügca ^e«

wibren wird.

Die tentflclien Btarbeitungen und Unter-

legnng«!!« sind aicbt fibler vjid mchl vonugliehcr ale

wir sie ftne den Fadem der ganaiinteii Herrn su «rhaltsii

geirpbnl eind«

Die ClaTierbegleitungen sind ohne wesentlichen

Tadel — wenn gleich noch immer ohne Beachtung all des-

jenigen was, Ober ClavierausÄÜge überhaupt auf S. 23 des

III. Bandes (lieft 9) der Caccilia als Bedingung eines zweck'

massigen Ciavicraussuges undals Mittel empfohlen worden

ist, einer aolchen Bearbeitong einen für jede Classe von

Spielam und Letam ansaerordentlich erböbeten Werth au

verleiben, wodureb die geringe Bemühung eich unrerw

glaieblicb belohnen würde. — Betrübt ist as, daes der

^ünellerstols dar Arrangeur» co gar gering ist, dass

sie CS vorziohen, als Lohnarbeiter maschinenmäsig r.u ar-

beiten, als ihrer Arbeit durcli Bcifögung einer, nur ge-

ringe Aufmerksamkeit kostenden Sorgfalt, \-vii lilichen

Bunstwcrtb su verleiben, durch welchen am £nde ja doch

auch der Verleger aalbat wieder mehr gewinnen und

den ^(Ebren- > Sold, — wennt dann dodi einmal nur dar«

um SU tbnn ist arbüiian liünnta*

DiaAuagaban glaieban Ibran Vorgängerinnen : über-

all ist der Mnaik aowobl der französische Oi^iginaltext al»

•) Gefraot hat es nna, dam auf dam Titalblatte wa*
nigstana des Claviaraussuges nicht die — (in unserer
früheren Anzeige, Torstchond vS. ^9 gerügte) pausch-
büclii^^c Titctform , sondern die etwas bescheidnere
Formel gewühlt worden i&i : ,«nach dem Fransösi-
,,scben des ^cri(e, Musili von Jvber für die deut-
„sehe Bühna bea r b«itat««^ — (dia Bfnaib^ —
,,vom Fraibarm von Lidusiutein*
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Bwh 4€r Utttwlie «ntergelegf^ «b4 btide sind dem GltTier.

ausEugo noch eigens vorangedruckt , — sowie das teut-

ficlie Opembucb noch einmal besonders in OeUiiorAai«

Viehl SU übersehen Ist fiM^wu der Vortheil » w«1cbm
die aucb besonders «bfedrncliten einseinen Nammern bei*

der Opern gewSbren. HStte ieb mir einen der Torl legen-

den GlaTierauszüge T.a mcfnem Gebrauche ku kaufen, ich

ivürde keinen Augenblick anstebn, aucb nocb die beson-

ders abgedrucl^ten einzelnen Nummern dazu t.u nehmen«

namcntiich jedes Duett noch sweimalf — Terzette drei*

mal, Quartette viermal, — und mir dadureb, um ge*

fingen FreiSy di« ansebStxbaro Annebmltcbbdt snTenchef«

fen,' b^i der AvffQfamng am Claviar* einem jaden Sünger

seine SHmnIe In die^ Hand geben sn können, — we*
durch )a die AnsfÜbroDg s» nnendlieb erleiebterl nnd
gesichert vvird, — ja noch weit mehr als selbst durch

ausgeschriebene Stimmen ^ vvelche, — ab^oschen^

davon dass sie meist noch iheurcr kosten, noch lango

nicht gleiche Bc^uemlichlieit und Sicherheit gewähren.

—

3a aveb Ar das Theater ndgte der (fbeHweise) 6e-
brauch soleher gestochenen Nummern, der Woblfeilheitt

Bequemltchheit nnd Sicherheit halber, voUkommen cm*
pfclilenswertb sein ; uud wirklich habe ich eine Opern-

bülinc gekannt, bei welcher in die sonst geschriebenen

Holen der Sänger und Sängerinnen alle Arien, Duette«

Terzette und Quartette, statt gesehrieben, in gesloebnen

Clavieraosaigen eingeheftet waren « nnd Singer nnd
Sängerinnen honnten nicht genng rfibmeii« wie Tiel leieh*

ter, -angenehmer und deherer sieVa auf ^solche Art ein*

atndiren lasse. Wd auch die Theatereasse befand sieb

dabei ganz gut, dirftn der Anbanf der erforderliehen «in-

seinen Nummern des das icrauszuges kam meist merk*

lieh wohlfeiler zu stehen als das Aussehreiben gekostet

haben würde, weil die Verlagsbaadiung, bei*m Absota

in ^eantiiiten» aebr weblleile ^fii» macbe» heonte*
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204 Beeenswnefu

Sollte diese, für alle T heile v o r l h c i 1 1» a f ( e,

Emrtchtung nicht aUgemeine Aufnahme und BenuUung

verdienen? ^
Von beiden Ofiern sind, dem Vernelimen naeli» an eh

die Partituren selbst in demselben Verlage gestochen

erschienen; was wir jedoch niclit verbürgen können, und

auch von der Botlaction der Cacrilia nicht mit Zuverläs-

sigkeit erfahren konnten, indem weder dieser noch uns

die angeblich geetocbenen rarlitaren sngesendet worden

•lad*

^^^^^ Dr. Zyx*

LePianistean Salon, ou Collection de nourellea

oompositioBS brillantes et agreablet pour le Pi«*
no forte, par Charles Czerny» Cah* 14.0eiiT.

311. Liv. i.

BbjrMc« at Amwmnt cU» te filt 4a B. Scb«lt. Pr. i II. c» kr.

J>e8gl. Cab. 15. OcuY. 311. Liv. 2-

dUMjmit« et AuTert, ches le llia d« B. ScIioiu Pr. t 0. t% Lr.

Die vorliegenden Hefte der» unter dem obigen Titel

eraebeinenden, Sammlung neuer Cserityeeber Claviereom>

Positionen bald fttr «wei« bald sn vier Binden, bald mit,

bald ohne tonstige Instrumentalbegleitung, enthalten jedes

ein freundlich gefälliges Rondo , über Favoritmclodiccn

aus Aubers Pre auoc ClercSf berechnet für Clavicrspielcr

von noch nicht ausserordentlicher 1 ingcrfcrtigkeity und

doch, dem Titel entsprechend, brillant und anmuthig.

Sie werden ihren Zweck, neben nfitalicber Uebnng au»

gleich anch anganahma Unterbaltnng au gewahren, nieht

erfehlaji.
Dr. jtab*

Crand Trio pour Violon, Alto et Yioioii-
cclle; par M, Ganz. Op. 8- • •

Majenc« «l Anvers, cb«» ia fiJ* d« B. Schott. Pr. i fl. »4

Dies Tcrr.ctt — (ein intereatantet Duclt xwcier Lie.

benden, VioUna nnd Violoneall, wobei- 4ie Viola
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Recensionetu 20&

— WM anfdm Theater der Freund oder die Ver-
traute, — dae anitan<!shalbon Erfoderlicbe mitepricht,

um es aom Teraptte aa madien,,— macht in seiner Art

dem Violoneellisten eben so viel und schier noch mehr
Ehro als dem Com|)oni8ten. — Beides ist der rfibra-

Ii c Ii st bekannte Köuigl. Früusä* Cammermusiiier D^Ioriz

Oanz in Berlin.
. V

•

För einen guicn Violoncellisten und einen eben sol-

chen Violinisten, denen ein '/uverliissigcr Bratschist z«r Seite

steht, gewährt dies Trio nicht allein sehr angenehme Ue«

bung und Unterhaltung; sondern auch bei der Produo«

tion, im Salon, wie im gebildeten Musihzirkel, werden die

Prodneirendin mit dieser Frodactioa Glfich machen« —
vorsuglich allemal der Violoncellist, wenn Alles, was und

wie Herr Oaa% es federt» ihm Tollhommen glucbt*'

Dr* Zyx,

Sechs Lieder Ton Keil^ comp, (ur eine. Sing-

stimme mit PianoF. yon Ch* Aug^ Tennstedt»

HbU« bw SeWs« uMi Bda. Pr. c« Gfr*

Wahrscheinlich Op. 1. ~ £i nun! £s ist Alles recht

schon gemacht;, die Gedichte sind recht gut, unendlich

sentimental« manche darunter unerhört yerliebt; — die

Composition ist nicht alltäglich und gedanhenlos wie die*

jeuigca welche tagtäglich zu Markte gefahren au werden

pflegen; manche Nummern sind wirklich recht innig auf-

gcfasst und schön wiedergegebent Wir gratuiaren

!

Die, Lieder sind meistens für eine Bass stimme gc-

eebrieben; denn der empfindungsvolle Dichter, denen dio

Composition gewidmet ist , der Herr Domdechant Keilp

singen iiatiifUeberwetf« meistens Bass»
^

Ort Zyx*



20&

Rehiquie^
Ans den Zeiten der narenden Lüde.

Oui )« rabi^e* «'•«t I« pmiUg« mon

patriotcM se »rücjil r i n -'s ^c Irv.r sottis«rs. II

Üittl invutac » iucul^uer, eau« ^uot tout t'ottbli*.

Man mcl<lct aus Quimber Im Belcli, 4er Ib&tf« Cl^x,

mit welcher Tracht allda ein Wettstreit der freyen KOa-

file und Wissenschaften, als: Poesie, Musik*, Tans, Hcil-

lionde, Pferderennen u. g. w. filült gefunden, und nennt

folgende öiegcr:

1.) Poetie nail Haeik«

Ein Dichter welcher, in 12 Gesängen, inerst ^en po-

•UWen Mystizismus, «war im Pyrrhichicn, mit unler-

misehtem Tybraebjs vortrug. Ihm Kur Seite blies ein Flö>

tenspteler, sum Eingänge« das jLied: „Ohne Lieb' und

obne Weines «md cwischen den Stansen die angenehmsten

Variationen anf d^es Themar sodann führte der Dichter

den Beweis, dass die Mystik glficklieh mache en Leib und

Seele. An Leib: weil sich unter ihren Bckennern mehr

iheorelischo als praktische Tugend, mithin mancher

hohe Mäccn befände, der ein irdisches Glück auf kurzem

Wege KU befördern wisse; au Seele: -ncii das häufige

Beten der Mystiker« gleich der Beichte, sie rein wasche

von aller Sflnde , so dasä aie an jeder Zeit bereit wdren

keim nn gehen cn Gott. Dieser Beweb war fa| Molostea

verfertigt« und der IKekter aelbat begleitete Om mit der

LyrA rsfItMe

2*) Tans und Huelk.

Ein polnlaeber Bir. Er tanste die Camegnola«

imd sang dazu. Nächstdem aeigte er sich am Stoeke

*
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Reliquie.

mIms flfmi« welcher ihm als Dame diente, Meister im

Walsen 9 wobei er die besten fraakfarter Favorilwalaer

•aag. Seine Stimme mbntn ein wenig an die vo€§m

/Mom Sr« Ma)eitif 4ee Kilaert Sero, böetaieeligen ^

Andenkens.

3.) Mediein und Mnailt.

*Ein Wunderdoktor, der, naebdem er» eeina

Verwandtschaft mit den Posaunisten Ton Jeriebo benr-

liundcnd, die Giaubigcn und HolVcnden zusammen gi^-

blasi'D balle, sie, in langen Gassen zu einem Viereck

ordnete, an dessen Enden vier Trompeter, eine Intrade

bliesen, während welcher er sich anschickte seine Knren

na beginnen» Ale er in die Gaesen getreten war, schwie-

gen die Trompeter 9 and ans aeinem Jlnnde ertönte, in

icbl psalmiaeber* Weise, die bekanntest ^^mundus vmlt

dpc** weleben Oeaang man fQr eine Zaaberformel biell.

Und singend bestrich er die HftiMedürfttgen mit dem
Daumen und Zeigefinger, wahrend er den kleinen und

Mittelfinger so geschickt in die Hand gelegt, dassdcr Gold-

finger als Deckel über der lilcnlurcfi entstanrlcnen Höh-

lung schvrcbte , welche Fingertrias eine Gasse bildete,

in die jeder der bc( heil igten a vista aahlen musste. Nur
einmal stockte seid Gesang, ala er an einer stammen
Frau trat, die nichts geben konnte, weil, wie sie dnreh

Zeieben an erkennen gab, ibr Mann die Rarkosteo

an sablen sich geweigert.

4.) Mnsik allein.

a.) Ein Waldhorn ist, welcher,' mit der Kraft sei-

nes Äthems nnch Aussen, seinem Insiriini lmUc tlie Form

einer Trompete au geben wusste und, zog er den Aihcm

an sich , es wider in seine Urform brachte« Variationen

aoC einem Instramenta sa maeben, meinte er, sey keine

Kanst; aber die form des Instramentea aelbat ariirea«

wie er, daa aey niebt allein Obren« aondern aaeb sa*

gteieb Augenlust, and aal die aej ea in dieaer anblniiaii*

sehen Welt doch gana besonders abgesehen*

«
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208 Reliquie*

h») £in Geiger. Dieser Virtuos spielte auf diaer

0iiiitgen SaitOf was Andere kaum auf Vieren hcrauibrin«

goi. Wat aber, gans beiondere gefiel, war, daas er

beim Anfange jedee 8t9ckea, fa aclbet nneh jeder Pauae,

to gflicbiebt mit dem Violinbogen salutirte, daas die Um-
alebendcn niclit.umhin Jionnten, sich jedesmal, die Herta

mit Hutabeieben , die Damen mit Bcvcrcnzen zvl be-

danlien. Man gl'iubtc iichmlich, dies Salutiren gehe dem
Publiko, das vTar's aber nicht; es gait dem Schutzpatron

des Musikus, dem liciiigen Pluto, welchem gelobet^

für jedes laichein ein j,Salve^^ lu Terehren.

c.) £in Flötenspieler, der, weil die Wirkung

der MusiJi auf die Seele etwas schon Bekanntes, den

neuen Versuch machen wollte , ihren Eioflusa auf den
Körper darsulegen» Der Versuch gelang cum verwun*

dem: er blies !^ hraftvoll, dasa die Flöte seraptangund
die 'Stficka den Zuhörern, an die Köpfe flogen.

5*) Pferderennen mit Trommeln«
* Pferd6 traten, nach dem Kommando des Künstlers,

mit dem rechten, oder Hnhea Fusse vo'r. Sie liefen den

Trab in Daktylen, und den Gallop in Spondäen. Zulclxl

frasscn sie sich sammtlich auf; was wohl schon zu Mac-

beths Zeiten , aber nicht In solcher Vollliommcnheit ge-

schehen, da hier noch nicht der hleinste Nagel am lets«

ten liiifeisen mehr bu sehen war. Das Ganse unterm.

Obtöne Ton 500 Trommeln.

Der BeyfalJ war ungetheilt« und der Zulauf

so stärkt dasseuletst kein Fiats mehr unter Gottea freiem

Himmel su finden war.

•

Wie es denn nun den Werken alte^rihilmtieker Ton-

kunst ergeht: sie modern unbenutzt.

Zwar ist Rieht sn leugnen, dass manche derselben nur

allein noch geschieb tlichea Werth haben, und man sieh
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käM6^^Mlm aM^flärIIb ^^MjM^
w nifea. Attcb babta wlis «Utr W^IMMMM^

kett nach, die Kahala damals umsontt batattinmgt« :6ie

habe aus dem Worte IVDICIVM den Untergang der Wclr,

und swar dcsshalh auf das Jabr 1G13 feslgesetEl, weil

diese Zahl in dem Worte liege; während sie dag jüngste

Gericht der Musik gemeint haben oiag« 4aiii der Held

Palaatrina bereits seit einem Jakahoiidevt Torgtarbeitel^

ala er der dainali^en Panktirkttaal de^ Todestraieli rerw

0t^fll09^p^iü9n^ langsam.Tei^nteD vusaliu

. Das aber ist unsere ßfinde, dasa. wir, — seit der Po-

iaiiiie Klang die grossen Geister non erwecltt, die. sich

aum Himmel schwangen , die Lyra des Sternenkreises zu

berühren, dass sie hernieder töne auf die duldende Welt

und sie erquicke durch Reinheit and Schönheit in Melo-

die und Harmonie, — dass wir , sag* ich, nichl aorglioli

geiaeaen iqa Aufsamn^eln. der heilige^; GabaDy.un^^/jUf

Spren nicht gesondert Tom Waiaen» Zur Genüge bekannt

war^nns damala aebon das: ««Viele sind, berufen, aber

wenig attserw8|iU*S und hatten wir'nur allein dea Bmsem
aufbewahrt, und au Terbreiten gesucht, ea wtfrde beine

getheilte Meynung entstanden , das Volk nicht getäuscht

worden scyn, und das Seelenvolle sich nicht an die Sei^e

des Seelenlosen stellen dürfen.
•1

* Indessen haben nun, durch Egoismus und SopHisterej

inlerstfitst, Hünsteley' toh der einen , und Sionenh'itsel

on der andern Seite, einen Verderblichen Geschmaek

elttgelQbrt» ' Vntfr dem «nbenden FeldgesHirajt' ««^ef-

Ihniio rläirß I** terhallten lingat aehon die diabnendbWorte

:

„Ern st iai daa Xeben!«^ — und der Batb der'Alte«

trat, mit den Worten : „erseinet dass wir noch
leben!^*, in sein Sansonci snrücky für die Blinden und

Tauben an beten.

Die Reliquie welche ich hier aufstelle bat keinen an«

dam Zwecke ala die Aufmerksamkeit derer su erregen,

catüi^ xm u. (R«* C7.) 16
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tM Reliquie,

di« Xaehl kibtat «In* GuioMiAo« dar Mim«
Sil MMifea«'dat aowolil Kostt «U -HftiiBtler ta dmun»
ndtbigvn Dingen liwabMit; Der Gyattt wito Biiitt« iM
IIFiMenscfaalten von sich , und sittenloser nmA gratuamef

war lieSn Volk der Erde, denn das Scinigc. Bobaspierre

sagte : 9<,La republique na besoia ni d'artSj ni de Sciences'^**

und mit blutigem Griffel bat dio Gascbicbt« 4as Jjraanen

RaglvniBg aiedw^etaiHfigbaB»

feh 1i«%o di% rorsntragende Balfqnie in demaalbeii

Buche gefunden, aus welchem Lichtenberg die Entstehung

der Städte und Dorfer genommen. „ i>ic Menschen,**

SU beisst es dort, wurden schlecht; da umgab man sie

„mit Wall und Mauer, und es entstanden die Städte; sie

),baaserten aich aum Tbail, die Gebesserten wurden aus

„deaa Zwiager enüaaaeii, und es entstanden die Dörfer.**

Wity venu a«fth wir ia dar Einfocbbeit wieder ' su finden

tnielileteii« wa« tjaßichUaaiMt und Thorheit nna geraubt! ?
• .

-

Ob eine Heilige, ob unsere Cäcilia meine Bcliquie

bchannt machen sollte? — Warum nicht? — Bezwecken

doch die Heiligen atets nur das Gute , wie schon jene

bewies, die dam preussiacben Soldaten den diamantenen

8ebnh binwarf. — Und ündel^ nicht der ebrbare Wands*
bflcMr aelbat darin ein« heillft, Pflicht « daaa' im Fall

ein mngeatfimter Poetwageii , einen Passagier beaebftdigt

|iabe , der PoatiUon dieaem ao lange aüf dem Posthorn

Torblase > bia der Chirurg berbeigeficbaffc worden ? —

*

r
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Die komische Oper in Paris,

Le portefaix (der LasttrlCgei^), Oper in

3 Akten. Ge4- Ton Scrfbej Musik yen B^tois*

r , ...
Ol« Directioit 4«r Opirm €wiSpi$^ welcher ia Anfange

ikStig gntfCMn, «icl diäte» frenidiitebe Natlonalinttital

wieder in €|lan« la bringen Teratiraeb, gebt dermalen den

Krebsgang und entwickelt oft vnverseftUfibe Naoblissig«

keit in Bezug auf die AufführUDg. - •

So mussten wir neulich das vcr(lienstlic])C Werk dcg

8paoi«cbco Componiston Gomit in einer grösstcntbeUe

nncli weniger alt mittelntoigen AutflUirnng anhören.

Rieht genngf daae derreehle KÜnttler,^r ei veriebmihc,

tftinen BnF dnreh Tenanelodieen sn begnbeden^ e#tt naeb
unsSfaligen Uttben und Quaten denn bömnfes kann, ^en
der bireetiDn einen Teit an erlangen, ^ thntt «rann Ende,

wenn er alle Grade der Kabale durchlaufen, wena er,

Geist und K()r^.er opfürmi, die Proben geleitet bat, — sein

Werh flarch schlechte Ausfi'ilirun» verstümmeln sehen.

So erging es diesmal Herrn Gomis^ der die doppelte Qual

erlitt, ein scblechtet JSt^U coraponiren, und teiaer Mtttik

mittelnulttigen Singern and Sängerinnen (wir nelMMi
Herni Ckoll0t ml Mdme« PrtvoMi ant) an?ertmaea> an

mOiinn. «

Das Buch ist Ton Herrn Serib^ , und lag , naebdem ee

Hö'wldieu . Herold^ Meyerheer Teiscbindht hatten, lange

^t im Tuite de« Autur's Die Verehrer des gediegenen

16*
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ai9 Koihis^i^ Oper

i«r acit eittif«r Z#il bloi («m Uiiiitn CoiMoriMblMr
begünstigt, die ihm JiibMh« ConIrMaS'lMoilNtt lio*

fera» «mI di«9 am an Geiü« m mo nUknr m latrifttan

lind , sich enischloss, Herm GorAit einen Text su geben;

und da suchte man denn diesen vergrabenen Text von

Seribe tot* • *

Hier in Hur/.cui sein Inhalt. Itcr Akt. Das Haas des

Lasüragcrs Poblo, der neben scmcm Weibe Teresiua sitst

und ihr seine Liebe lu einer vornehmen Dame gesteht, wel*

cbe er im Vorübergeben in der Kirche geaehen bat* Tere^

iifiA fragl ibiifa. fralrnftthtgan Gemabl, was ar wobl |]hta|l

iriurda, «ana «ia ihm euia gleicba : Naigiing gaaCladfl»

lab wfiMadiah todtaa, anlwortat arf unidla ^aba blalbt

dabai. Dlaia Sm^ iat naaatwidtalt. ^ Es ariebalnt di»

Sebwattar des Goiivaniattre twd apter daaaaa Gamablia)

gie wollen sieb von Teresina, die für elxre Prophetin gill,

weissagen lassen. Beide Wcibur iicboi nämlieh Don
Bafael ; dieser jedoch liebt mu die Gemahlin des Gouvcr*

neurs. Die Frauen unterbandeln allerlei) bis der Gemahl

ankömmt, welcher zuerst vor Eifersucht boalit$ sich aber

allmShlig beruhigt und dar beste Mensch von der Walt
wird. Per Akt acMkeiit mit aiqar Saraoatedavaiig JDim

BalMW •» 4tn..GMv«maiir..— .

II taa Abi. Daa Hawa 4aa GavratMvra. hMtm
Frauen, umgeben von einer Menge anderer Frauen, endi«

gen einen Abendgei>aug. lu der iulgcadcn Sccne vertraut

die uriverlicii alhete Schwester der verheir ailicten Ihre

Liebesqualeu, bis Don jUafael durch's i cnstcr ins Zimmer
bommt. Kaum ist er angalangi, als der Gaaiahl blppft«

Pon filafael, d^^m dies uncrwarut kömmt # waia vor
.Aagil

nicht , wollin er sich verbargen toU und kriecht hk aiban

Hoffac Par Gouvarneikr tritt ain | dia Gaaablm waia Iba

aber bald au aattettaa^ oad sobald aia allaia iatr MmI
aia den KolTar, daa Gdiabten mi bafraiaa. Doch diaaar

ist.todt, erstickt. Das arme gcäiigstete Weib, weis. nicht.
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' in Piaris* AI3

WM «0 «Hl. 4mk |ieiflni«in b«||p«ii6n> •oll » «U iie |iimA*

IiibIi de« Lattlrafer Boblo vatw ibcem Fwtor iiagp»

lidrt . 8i» ruft jfca* «r liosimt: «»d vm»nu«t d«B Auftrag

der tehdneit Fran, den. er mir vaHr der Bediognoi^ er*

fallen will, alt die 0aroe ihm Alles bewillige» wee.er
ferlangt,' — denn wohlverstandcu, es ist ja die Dame Mi-

ncs Uersens» Der Vorhang fallt.

Illter Aiit. Feblo wird bei einem Gelage Ton den

llauleeeltreiberii geneclity keine Geliebte eu baben.

In ieinem Raue^he eagl er ihnen 4 deta er der Geliebte

«iner vomebmen Dame aei « nnd vm- ea ihnen an be\Tel»

een« will er die Frau dea Geuverneura bolen* Allgemei-

nea Staunen« Die Gruppe sieht aicb siariicb, Peblo « al-

lein mit der Signora, wagt nicht, ihr seine Liebe sn

erklären, giubi iLr ein Rillet und zieht sich zurücli,

um die Antwort eu erwarten. Im AugonblicL , w6
Signora durch die Verwegenheit der Erklärung Pcblo s

indignirt, der beleidigenden Leidenschaft des Lastträgers

entgehen will, tritt ihr Gemahl in Begleitung von Ge-

rlehtsdienem ein« Man süchtFeblo» der beachnlcRgt wird«

Don Rafiiel ermordet su haben. — Feblo, eine Antwort

Tdn der Dame erwartendf tritt ein und iat nie^t wenig,

^

atannt, äieh arretirt au aeben. Aber weit entfernt in
Jäugnen, gesteht er Allee und aebw^rt Im Geheimen
seiner Dame, die Wahrheit nur denn su gestoben, wenn
fcic ihm sein V^erlangen abschlägt. Glüchlicberweifie wur-

den Alle durch das Wiedererwachen Don Bafaels, durch

die liciratb desselben mit der unvcrheiratheten Schwester

der Fran dea Gouremeurs und Intervention Teresina*is^

wetehe Peblo ku überreden aueht, daM Alles nur Traum
war, aua der Verlegenbeirgesogen | ~ und daaPubUeum •

musa sieb mit dieaer Entwiebelung begnügen»

Ea wird Sie^naeh dieaer Auieioanderaetsung dea Sujwit

nicht wmidern, dass das Publikum dasaelbe ausgepfifien

hat; aber es ist erfreulich, dass, trotz der vielfach ua«

günstigen tm&tändc, die schöne, aber nur su oft ter*
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iltUiuii#Hv Mnrilk dM- Uiifu Cöfitb iwliAiiiflil wiifdsy

omI diM AfiMtnniMif sieh bnendm am MiltiMb'be»

nährte , bU Hetr CHotUt Autoren ««taiit«. Beim Ha*

men Scrihe pfUS' man töchtig, und als der CompoDist ge-

nannt wurde» erhob sieb tllgemeiner Applaus. —

leh litbe die Partitur vor mir, oad will Omea npn
von der Musik sprechen. Die Grund^üge der Musik dea

Herrn Oomif sind: Friscbe der Iftelodien, die sehr hau*'

fig das Gepräge der Originalität tragen, Klarheit in der

Instrumentirung , die, wenn gleich den Forderungen der

Zeit angemessen, doch nie lärmend ist, Lebendigkeil und

IVeubeit in rhjthnuschen llÜ'cctcn, so wie durchweg rieb*

tige Auffassung der dramatischen Situationen. In Bcr.ug

i^nfHarmonie hätten mr an manchen Steilen mehr Wecb*

ael» mehr Combinationen erwartet.' Der Componist hat

seine 9tudien in Valenee unter Leituni; des Mmmstro Pong

gemacht« und in den Hlöstem die. interessantesten Parti-

turen studiert. Haydn wurde sein Liebling, und ist es

noch, und wir finden nicht selten diese besoiiLlerü Vor-

liebe in einzelnen Zügen seiner Musik markirt. — Die

aiMgezeichnetsten Hummern seiner letalen Oper aind

:

'
. "»

1.> ]>se Arie dea iMMtvigera Jardm»^ Jw hMeis^K

Diese Govpleta» weleb» nil ^nier gäbe* besonders ein-

schmeichelnden Cantilene verbunden sind, haben ei-

nen so frapantcn rhythmischen Effect, dass man sie leiclit

für Voll^smusih nehmen wurde. "Wir wissm aber, daM
sie Herr Gomis seiner g^ckiichen Erfindung verdankt.

2.) Die Boiiiiansa ffpu^ellt tard^ k ParäUre^* (£#.dur),

walebe aber von Demoiselle Camoin so schlecht gesungen

wurde, Äass ihr ganzer Effela verloren ging. Dieselbe

Romanze wird später von dem Tenoristen in E-dur wie-

derholt 5 und hier erregte sie l^vteressc, da ,sie besser

vurgotragen wurde. '
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3.); fib Trio 9hnm BcgliitBftg, >0 idniImii^«

in ^«klim dw Komponitt ' elw gl^««* StünmMliMNilf

ais8 entfaltet« , * " -
*

Der sweilo Äht he^iant mit «Incni aiMgjesetcbnet Bch^
nen Weiber • Gbor„fini0«>Jiijolr> Hier drucltt dieUu-

tik den lief gefühlten Dank der Bcuoiiiicr Spanien's beim

Sonnenuntergänge aus, da die schv-vülo, drOckendc Uit»e,

die beissen \\ iiuie nachl^iscn, und sie freier atbmen kön-

nen. Die IiiRtrumentirung dieser Nummer ist eine de^

torgialligsten und auch für das Auge interessantesteili. I^ei«

der entsprach die AusfUbrnng den Intentionen des üom-
pontsten hier gar nicht. Ohne sieh in musihalitcKe Ma-

larai einaulassen ^ hat Herr CcmU auf hde|^t gescbichte

und eigcnthdmilche Weise den Ausdruck der Schwüle»

ao wie die raschen Windzüge in den heisscn Blima's, und

allmählich den der eintretenden frischen Abendkühlc,

gefunden^ und es ist dicss eine Nummer, welche von

bedeutendem Talente und ?oo vieler Henntniss der^Iiy

strumente sefgt.

Eine f^weite Romanze ,,Jtf me rapelie avec plaistr^*'

ist reisend« Die Worte ma sntr protege moi^*' sind

lief crf^r^ifend und verfehlten ihre Wirkung aiebt» d«

0cmelselle Camoin sie aorgfiCltlger Yortrng»*

Der erst« Obor des dritten AktaSy (die Orgie,) in £*dur

^tBmvQns k tasu phing §t ckmntons tom' h tour^^ in wel*

eher der lUieraoaahti^ Gaaparillo (der Iiaattrügar) aeiaett

JTVewidea erafihlt, dasa eana CriitaaasSn Iseine Geliebte

lat uDgenein krfifUg und echSn. - Gaiparillo. untarbneUl

lies Cborlmit den iGooplets „(7ne prine9tn äe^GfmntßU^

welche einfaoh, aber wie^icr so charakteristisch im Bhjlh-

mus sind, dass sie überall lauten Beifall ünden werden«
9

j ' ' '

Nächst diesem Chore müssen wir noch eines Quartet-

tes mit Chor erwähnen* £s ist die Seena 9 in der man

*} AbtvdlSAcli«» uk SMttItr.
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6atp«i4llb amtirt uäcl «xamiiiiM. Cr ist li«triiAlieB, unA

antwortet immer ittif- äm Couplets „CTite ffintesH i9

Granadc'^ clio in ^i- Takt sind, während der Chor sein Erw »

staunen über die dem Gasparillo angeschuldigte Mord-

that 5 ausdrüciit. Wir möchten dieses Stück das K^pi-

lalstüdk der Oper nennen.

' Gana im Gegensatse dem ^^sagta« steht die Ouver*

tar« und ein Thetl der Introduction* • Die Ouvertüre bat

keine Einlieit nnd ilire Havptthemen sind so wenig dureh-

geführt, dass wir wn so erstaunter sind i als Herr üo*

mis bei andern Stücljcn 80 viel Talent in der 'Art der

Durchführung beweist. Diese Ouvertüre missfalU uns ge*

radcsu ; und der erste Thcil der latroJuction (ein W«'il-

$er im spanischen Cliaraliler) hat uns auch iii< I t besonders

angesprochen r — doch brnuchls^WaUer, urn die iiomischo

Oper in Paris sn befriedigen,' wo gan% besonders Tnn/.-

melodieen nnd Ouadrillen hausen j und wir glauben fest,

BW Dömif bane Tiärsucbt, aucb diesen .Tbetl des Pn-

Uienma boftiedigen. fir ist aber aus seiner Sphäre

gafr«ten, nnd dies oAtoa JSr^g«—.mi^I^er er sieb am End«

laur fceuen liana.

. ,

'

' ' *'

Möge diese Iiurze Notiz beitragen, die dentsehcn Büli>

ncndirektorcn auf dieses Werk autmerlisam zu machen,

liaSf unsrer Ueber^cugung nach, in Deutschland Glück

«lachen wird« li% gl«icb der Text schlecht, so ist er doch

«ach immer V^erbesseriieb, und er ist eigentlieb nnr

dbn Fardernagen tlar -Fraiiaoeen naeb, dia eto aa dib

immisalMi Oper maebea, • c b 1 e • b t* au ne»nen| ^i^n hier

iRragt maobtf einer ttetrem Oper a,uarlls. n^st Sujet
•^t?*< und dann nebenbei: „uud 'wie'isf die Mu-
sik?** und bei der grossen Oper helsst's; „sind Deko-
rationen und Ballet briliant^^?! —

_ ir,

« 'i . . . .
' t .

,1^*. .,1. / • »
*

4
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Allerlei
fiber

den Slandpunct der heutigen Musik

wir auf dem Titelblatte einer Composition

Oeuyre 10 iinden, und Tergebiicb «lle Cataloge dorcb«

blättern, um einige Kenntniss Ton den Sltern Geschwi«*

Stern dieses Ncugcbornen zu erlangen, dann kommen

wir urohl mitunter auf die Idee, dass dieses lOte eia

unteiv oder Tielroehr Torgesebobencs Muttersohnchea

sei und, wie BabeFs Jakob, den Segen der Erstge«

burt gestohlen habe. — Zwar sind die Frübgebornen,

werden tie uns spater yorgefiibrt was gewöhnlich

geschieht, wenn die Erzeugungskraft ihres Schöpfers

abnimmt — zu heldagcn, denn ihnen' jCühlt ja der Se-

gen^-«- zwar ist der wohlwollende Yater zu bedauern,

denn än bringt gewissermasen weniger Alter- als

Jugendschwäche ins Grab; allein dies Alles hindert

viele Componisten nicht, der Prime die Decime Tor*

xaadeheiK Der Wohlklang der Letzteren ist sofaon

darnm für sie angenehmer, weil eine huhwe 2Sahl

auch einen grosseren Begrifif in sich tragt, und ein

bodeutend^ Theil des Fublieanis von der Qnantitift

auf die Qualität schll^sst ^ Vni ist dieser ScUass

CImUm, XVJI. 04 (H«A SL) 17
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riditig» ist das Spruchwort: Fqx po^iU 90x dei
,

wahr, 80 stehen wir «nbedenklieb io der Ranst hSher

als unsere Vorfahren.

Ja, sie können sich überhaupt ia gar keinen Kampf

mit uns einlassen; den« unser Panier ist die Frei- ,

]ie i t ! — die Gedankenfreiheit— Torz iIglich in Noten.

Täglich erweitert sich unser Fünflinicnsystem. Hier

strebt das ut re mifa zu den Sternen, dort in die

Tiefen der Unterwelt — Welche Ballen rermogen

.'wir in die Wags^ale zu werfen! —

Aber Gold wiegt schwerer als Kupfer^ rufen uu- ,

scre Ahnen. Gold? — » Q * reines Gold wird nicht

Tcrarbeitet, und blosses Kupfer ist unsere Waare auch

nicht; doch saheint es uüthig^ dass die Cheoue ein-

schreite. —

Sondern wir nun alle Üiefle nach bestmöglicher

Einsicht, so finden wir auf der einen Seite Tor-*

«zugweise das Erhabesd torwaltend, gedrängte und

ecliigc Formen, nebst ' ausserordentlicher Gewand-

beit im harmonischen Theile.— Auf der andern Seile

dagegen herrscht das I«}Tische, das oi^ ins £mpfiiid>

same ubergeht, breitere und rundere Fomiett , mehr

Weichheit, in melodischer wie harmonischer Hin-

sicht. —

Was die harmonisch-technische Gewandtheit anbe-

triS^, wie sie z. B. Seb. Baeh besass, so mögen

Einige behaupten, dass sieh dieselbe in jedem Zeit-

alter erlangen lasse, —* ich habe nichts dagegen; nnr

mehie ich, dass sie aieh unter den damaligea ümstan*
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«

den aa ihrem eigentlichsten Platze befand. Die Älc-

lodieen unserer Voryater waren von. einer Art, dass

aan aocli bei denyerwielieltestenCombinationenlicinen

Verliiat öires Reizes empfand, ja sie gewannen oft

dadurch, \vogegen unsere Tonfolgen ibre Eleganz

dnrck derlei kunstlidie Ymetzangen einbussen wur-
den.

Es erhellt aus dem Gesagten, dass ich bei Be-
trachtung der altern Musik weder an den Pabst Gre^

gor gedaebt babe, nodi an Dorien, Pbr7gien und
Jörnen; — nur an die Alten, welche uns jetzt

noch häufig genug erscheinen, wie Händel, Bach und
Gluck^ "W^tge ieh binaufzublicken , und ibnen als Re^
Präsentanten der neueren Zeit: Beetboren, C. M.
T. Weber, Spontini und Spohr entgegen zu stclJen,

,^o fand ich dort das Erbabene^ bier das Lyrisebe

•und Empfindsame. Dort Bube, bier Leidenschaft;

Dort Kraft, hier Zartheit. Uurt Ernst, bier Humor. —

Mozart bildete den Üebergang ron jener 2U die-

ser Epoebe* Sein Stjrl ist rubige Grösse« Oefter
aber neigt er sieb noch zu den Alfen als zu den

Neueren. Seltner berührt er das Empfindsame als

Erhabene. Hajdn scherzt scbon« Weber schwannt)

Spontim brausnty Spohr seufzt

' Beetborens Auge aber drang in die Tcrborgensten

Winkel der Seeloi und gab uns so ein Bild des Er- •

babeneOf das weder iafttheiiiBtiic& nodi dynamisch ist,

und doch das Staunen der Welt erregt. Nm seine

Werlie sind es, die, hönnten die Veleranen zu uns

beru^erbliokeo, ihnen Ehrfurcht einflössen iniiasten.

17*
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i)ie empfindtame IVfanicr, welclie Spohr vor-

Eiigswew liobt, nahet <icU ihrem Ende. Vor Kur-

zem noch handhabte sie ein ganzer Chor verwainlter

Qeislcr, denn dies GcHiiil lebt einige Xcit in der

Brast eines Jeden. Doch mit dem Jünglingsalter ent-

schwindet es. Per Mann sucht kräftigere Nahrung,

' ihm genügt oft nicht einmal der sclnvärmcrisch-ro-

mantische Weber, dep leidenschaftliche Spcuitini (des»

sen Produluionea uberdem nur einer Ueberspan-
nung der Seclenkräfte ihr Ünistchcn zu rcrdaiihen

scheinen.) Er steigt eine Stufe zurück, und opfert

Wiedel* auf dem Altare des unrergesslioben Mozart,

blicht gütmuthig lächelnd auf seine Schnncben ; denn

die Zeil hat ihn gelehrt, dass nichts auf dieser sublu-

narischea \9^elt ToUkomm^ ist. — ^
r

Wie Güthe dfen Sturz seiner empfindsamen Pro-

duktionen besonders durch den Faust befördert hat,

wie Wenige jetzt noch etwas Tod dem sensiblen

Werther wissen wollen, trot^^ seines heroischen Endes,

(denn er hätte eigentlich an der Schwindsucht ster*

hen müssen —) so wirkten Beethorens Werke auf «

einige seiner Zeitgenossen, üeberhaupt gleichen sich

. Güthe und BeethoTen ia vieler Hinsicht. Auch ihre

letzten Schöpfungen haben ein fihnli||kes Schicksal:

sie werden nicht retstanden* —

I Ich will nicht gesagt haben, dass wir nns dunch"

das Abwenden Ton weibischer Empfindsamkeit wieder

zu jener Grosse des Gefühls erheben werden, die

unseren Vorfahren eigen war; —- ich wage nicht

einmal za ]KKffeo, dass je, avch 'sieht in den apite-
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steil Z^eJi.» jene marlsige I{ral1t, die sich iu ibiw Tü-

ftea aussprieht, wieder erreicht werden I&unne;

e« sei 'denn, dast ^ynt uns yei'jüngcii um alt ssu wer*

den, uiid so wie unsere Väter zum Leben erwachen,

ganz so emplinde», ao denken« Yieüeicht wmts

Bioglich, wenn wir ruatiscli bürden. Alte

Geisteswerke dem Feuer, die GedaHken der Censur

und den Ilörpcr der Knute übergeben. Doch heia

Volk wiederholt aidk Es steigt mid sinkt abwecb-

aelnd, aber jedeainial rerschledeii* — —

Jean Paul sagt: „Ursprung und ^haracter der

ganzen neueren Poesie^^ (also auch der Musik) ^,Ias5t

sicli so leicht ans dem Christenthum ableiten^ dass man
die romantische eben so gut die christliche nennen

lionntO' Ich finde ihren Grund jedoch in dem Terschie-

denen Gange der Cultui', wonach sich auch die Religio-

nen modificiren. Es hat sich alles humanisirt* Die alte-

ren VtilUer opferten menschlichen Göttern, wir ver-

ehren gottliche Menschen. Ja, geht man mehr ins

Detail, so betet der Weintrinker ISen Bacchus, der

Wucherer den Mercnr und ein reroltirendes Volk

die — Unzucht an. Jcdenuann mag für etwas in-

clintren, aber was der Mensch nicht fühlt, kann er

nicht acbildern« Ein wirklicher Held iuidet in unse-

rer Musik keine Tone; darum zieht der Italiener,

wenn es gilt die Männlichkeit zu personKicIren , die

Rüstung über den Weiberroek (wie im Tancred» '

Romeo etc*), der Teutsche sie dagegen unter densel«

ben, (wie in Jessonda, Earianthe, Fidelio etc.). —

Man begreift endlich, dass jede Zeit ihre Eigen«

thumlichkeit habe* Und mit der Zeit fortsoschreit^n
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ist wohl das Beste. Denn aufhalten lässt sie «icK

nkktf und ihr yaranseUen itt nicht ralbiaai, ^ man
nicht immer gewiss^ ist, irelehen Weg sie nt^mten

iirerde. Waren die Alten in mancher Hinsicht stär-

heri so sind vir ihnen in andern Theilen Toraiis»

Geben wir nur Wahriieit, sie eifaalt sidi in jedem

Gewände. „A.uch im Schleier der Empfindsamkeit?'^

— Wenigsteni so lange wir lieben * — „Und wie stehts

mit der Schwärmerei — «-^ Ihr opfecB. wir. nur so

lange, bis wir erhört werden. Aber nun keine Frage

mehr, die Antwort l^onnte mir schadiicU sein; nur

dem schonen Geschlechte noch — sur Ausgleichung

— die Versicherung: dass wir iSchonheit ewig ver-

ehren l

Teuiscke^/irimtösische und iuUienische Musiki

„Der italienischen Musik, deip Mutter aller
«

dMusiIi, weisen sieden letzten Plats «u? So*

„gar die französische, die eigentlich erst mit

iiBoicldieu und Auber geboren wurde., stellten sie
^

i^ihr Tor? — Ich ^aube hier spukt etwas Egoismus

, ,,oder Teutonismus, yielleicht auch Nepotismus; denn

„sie wabnen sich gewiss den Franzosen näher rer-

„wandt, als den Italienern!^ ^ So höre ich luFen,

und muss natürlich unter solchen Umstanden einlen-

ken. Also — dem AJler die IJucI Doch zweifle

ich, , dass eine andere Ötelloxig die Sache ändern

werdet
.

Sie sagen; die italienische Musik sei die Mutter

aller Musik. Gans wohl* Aber eine Mutter ist gc-
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irolinlidi ein FVaoenssnnnier, folglich ist sie auch

dcai öchicUsale dieses Geschlechts unterworfen, wei-

ehes behannUich nur bis zu einem gewissen Alter

au Talent und Schönheit zunimint, dann aber mit

jedem Jahre reicher an Falten und ünacr an Geist

wird. — '
*

Sie wurde ja doch nicht als Mutter geboren ? —
^Nein!^^ Ergo! Sie war einst eine Jungfrau, eine

zarte, fromme Jungfrau, und hat gewissermasen die

Carriere der heiligen Magdalena umgehehrt gemacht

:

Sie büsste Tor den Bünden: anfänglich fand man

m mar inHirchen und Klöstern; jetzt ist. das Thea-

ter ilir Tummelplatz« Ein Umstand, den ihr die

l'rotestanten jedenfalls schwerer yerzcihen als die

Katholiken ; denn jene werden glauben, sie habe Tom ' /

Tetzelschen Ablass Gebrauch gemacht» — Zwar wol-

len Einige behaupten , ihr Nonnenschleier sei nicht recht

dicht gewesen und da habe sich —• — (Gelegen-

heit macht Diebe) — nach und nach mit der himm-

lischen Sehnsucht weltliches Gelüste Termengt —
Dem sei wie es wolle, eine litucliwester ist sie

zw^r nicht mehr, aber Etwas ist dennoch von

ihrem früheren Wandel hieben geblieben» Reinigt

man sie nämlich Ton den Sclilaclien, — ich meine

Ton den Coloraturen, Uampelbässen, den faden Cres-

und Decrescendos, diesem ^litterturban, den sie

über das geschorene' Haupt geworfen hat , um ihre

Bluse zu bedecken; — denn Zeichen von Tugend

und Frömmigkeit gelten bekanntlich für Biosen in

unserer Zeit ^ dann erhennt mau nicht selten
^

die iromiue Schwärmerin wieder, die nach innigster
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Vereii^piog leohxet, wenn auch nicbt mit den- Sel^

gen, dacb mit den Wahligen. Oft 'findet man zwar

in den Scliiacltcn nicht ein Körnchen Erz, und das

ist freilich übel; denn Uosath ist nocU achlimmcr

Nichts! ^
•

ich ts! — Das grosse Wort, welches Shake-

speare rergebens zu definiren yersnchtel Freitieli

war damals die dentsdie Tonbnnst anch iiodi mdit

bis zu dieser Hohe gediehen, sonst hätte er nur ei»

nen Blick zu vuis heriiberwerfen dürfen^ denn on-

sere Componisten kennen den reichhaltigen Inhalt

dieses Worts. '•— Wenn sie so recht nioduUren aus

einer Tonart in die änderet Yon einem yermindertan

Sepdmenacoorde zum andern, ron einer Cadenz zur

andern; dann ist es oft das — Nichts. — Und
Sie hatten vielleicht nich( ganz unrecht, als Sie yor»

hin des £goismns oder Teutonismos erwähnten j denn

der Tentich^ ist ehrhegicrig imd wUl wemgatena Et>

was scheinen. Aengsllich strebt er daher nach äus-

serer Auszeichnung, ist unerschüpüich in Erfindnng

yon S]ratemen, wenn sie auch Nichts bezwecken;

riisonnirt yiel iiber das SchafTen , schaß t .ibcr selbst

nur wenige und hat er einmal einen iLdelstcin gc-

fnndeni so feilt er daran solange^ bis Nichts übrig

bleibt, und man höchstens die Einfassung des Fas*

snogslosen bewundert* ,

Doch wie yieles Gute wird in höherer Potenz

zum Uebel, wie manches Uehßl, yernilnflig angewandt,

zum Guten* So leistet d^nn auch die kleine Zahl

unserer Componisten^ die sich durch diesen Wvst
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rom GeldmamLeit durchgearbeitet hat, etwas Tüch-

tiges. Aber durciiwateii muss ein Jeder diesen Suiiip£

iMgt gewinennam in der IShitae des Tevttcben,

gerade dlemn Weg zu wfihlen, er liann niebt an*

ders^ denn die Kinder d^r welsdien Mutter sind

gans Tersehiedeoea SiiiMe» Daijenige» welekea ia

Tewtichlaitd wobnt^ Jgt rnghoUdieD Gesdiledt« , em-
slcr Natur, etwas Tom Protestantismu« angesteckt^

fragt daher geroe nach dem War am, denkt bei tei*.

nen ^eiiSpliiiigeii nuhm darän^' wie richtig, ala wie
mMa sie seien , ist ilbcrhaupt sehr önj^stlich , nnd
bindet sich die Füsse, um — nicht zu fallen«

TniUfces sidi aber saiiliig, dass bei einem Germa-
nen die Phantasie gewandt genug ist, sich diesen

Fesseln zu entwiaden, ohne sie zu zerreissen : dann

dringt sie auch, durch das Fegfener geläutert, in

di» Aegieae» der Seligen, «ad belansdit ihre Me-
ladiifreo. Fr^i von aller Manier, die tiefsten Gefühle

uthnicnd, schreiten die Töne in nie gekannten Fol-

gen einher. Dem Teutsefaen gebührt dann aut

Becht der, £hrenplats* ~ .

«Wia aber mit dem jAngstea Kinde?»

Mir scheint, es yertrete das, der grossen Nation

fehlende, dsitte Geschlecht, ia$ Sutrum«

Die franzc^sische Musih, wo sie ernst sein

will, ist ein Mittelding zwischen teutsch und italie-

niscii» Tiefere Gefühle sind ihr fremd* Sie ist nicht

kalt, nicht warm; sie besitzt eine wahre Frosch-

natur*. Nisl^l. einmal die gewöhnlichen AiTecte, llass-
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and ütbe, rofmig iSe dmaildicik Ün FMnai
entlehnt sie Ton der italienischen, ohne sich die Gra-

zie dendben aneignen zo koaauu «Z-war Tenneidet

m dio wdbchen GeneiaplBtie, die «Aloeen Cvee-

und Decrescendo s und übermässigen Coloratnren,

auch ist sie etwas correeter im Accompagnement f

dock liüt sie «ich fern ron teutidier Genanigheit

Leiebt hupfet sie ^ eis eine grosse Liebhaberin Tom
'l'anze, dahin, ohne sich irgend Etwas besonders zu

Gematbe u sieheD» ate isa einer gefälligen Con^

Teraation JOinlich, weldie nnr an der CM>erüiobe den

Denliens und Kmpfindens hcrumschwcbt und , nach

einem kräftigen Diner oder nach angestrengter gel*

atiger Arbeit, recht angenehm «nterbatti aodi ~ *~

die Yerdaniinf b^rdart —« '
«

*

Jetst wollen vir Ten der Reise ein iren% ana-

nihen und nna derweilat einige Zeitachriften anadien.

Morgen- 1 Abend-» und Illittemadita--Ellitter, sogar

j^»oiitische Zeitungen, nebst einer Unzahl Ton hurz-

nnd langweiligen 6ehri£len and Jonmalea,reeenan*en—
ausser nelem Andern — andi jllasilu

Was ist auch leichter als dieaa? —* £a

gebort ja weiter nichta danui als ein Paar gesunde

Ohren I

} Diesen Stempel haben ihr besonders Aubcr und He-

rold etc, aui^edrückt* lioialdieu gehört nichudahia.

V
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Gut; —> aber selbst Einige, die lieine Ohren, we-

nigstens iielne gösnikdea haben, Terfassen denniNli

ganze Bucher über .Musik, und bemHen sidi auf /

Beethoyen, der seine grossten Werke 'wahrend der

Taubheit schuf. Sie haben die Musik inwendig, wie

der Leipziger L]^er. Er sagt; Er sei taub — —
ich weis es nicht; denn nach seinen ürlheilen zu

liitheilen, hört er eben so gut, wenn nicht besser,

wie der berühmte Doctor Bemso (Sobernheim) in

Berlin; wiewohl ich weis, dass Letzterer nicht nur

das Gesclii ei eines Esels Yoa dem eines Hühnei'hahns

zu unterscheiden weis, sondern selbst Guitarre spielt,

und sogar alle Tonarten hennt, die auf diesem In-

slrumcnte — für gewöhnlich — Torkommen j — aber

die L/serschen Lieder in der Lyserschen Cacilia

bann nur ein Lyser schon finden*
^

' Das Runigsberger Wochenblatt, dessen Redacteur,

Haberland zwar schon zu der höheren Sphäre em-

porgestiesjen , welches aber noch nach wie Tor — "

geleitet von den Hinterbliebenen — in den niederen

Regionen schwebt, fasst seine Urtbeile mitunter fol-

gendermasen ab: Elf — oder — Sie sang znr Zu-

iriedenheit des Publicums, also — gut»

Und am Ende ist dieser Anss|inich noch richtiger

als der, welchen ]\Ienzel über eine Sängerin wagte;

denn auf welcher Stufe der Bildung ein Publicum

auch jrtehe , jedenfalls hat e^ ein richtigeies Unheil

über Musik, als Menzel, Aber Menzel recensirt fast

All^, unifl MusiU sollte er ausschliesseo ! — Ein Opern-

rccensent orhundigt sic^b neuUcb ganz geheimnissToll
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bei einem Musiker, yne hodk die Sängerin wohl ge-

sungen habe. Mir schien, sagte «r^ der Ton, den

lie am ScUiisse der Arie heraiisstiesi, nodi höher als

h, viid es asusse wanigstaas i oder k sein. — Mich

* selbst fragte kürzlicli ein gern gelesener Ki itiUus,

ob das Terzett im Finale des ersten Akts der Oper

Lastocq, swischca Endoxia^ Dtmitri und Golofkin

nicht eine Fuge sei? Aber, wer Ohren hat, der

urtheilti —
Mag es sein! Findet doch vorzugsweise der Teut-

sche im Auffinden der Fehler eines Kunstwerks sei-

nen höchsten Genuss. Ach! so einen Error heraus*

zuklauben, ein unrichlig-dcclamirtes Wort, oder gar

eine Yerwechslung des Artikels aufzufischen, ist ihm

die hScbste Wonne. Eher als dies duldet er, dass

seine Sänger gar nicht pronunciren. — Lassen wir

ihm sein Steckenpferd; denn wie Mancher entschä-

digt sich nicht ftir eine rersSumte theatralische oder

musikalische Vorstellung an dev Ucceuslün derselbciil

Ja Ginige bedürfen nur eines blossen Conzert- oder

Theater-Zettels I imd die Kritik ist fertig.

Doch, glauben Sie mu*, meine verehrten Kunst*

freunde, es gehört etwas mehr dazu, als ein wenig

Singen oder Clarierspielen, um ein gediegenes ürlhcil

Aber ein MvsihstOch föllen zu hönnen. Sagen Sie

immerhin, es gefalle, oder gefalle Ihnen niclit; das

kann Ihnen selbst ein Künstler nicht übel nehmen,

sImt lassen Sie Ihre unreife Meinung nicht drucken.

Ein gedrucktes Urtheil, und sei es noch so unsiniH-^

wirkt oft Terderblieh, sogar aui' Hünstier ron xuier-.

hanntem Kufe.
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HSren sie Beispiel* —- Der Tenoi^ Wüd i

hatte sich eine Reeension in den Berliner BlSttcrn

(ich glaube sie "war von Rellstab) so zu Herzen ge-

nommen , dass er den Doctor Bemso fikmlick anbo>

tete, als dieser ihn in einem Leipziger Blatte yeiw

theidigte. Und das ist doch Gotteslästerung. — Einen

andern Künstler (oder Schauspieler, wenn Sie wollen)

hatte Reilstab ebenfalls mitgenommen. Was thnt

der Gehranhte? Er häuft sich die Karrikaturen über

Bellstab und yerscbailt sich im Beschauen und Yer»

sehenhen derselben die sSsseste Bache. — Ein Bas»

sist (Sänger) .hatte, zufällig das Bild seines Receii*

senten in einer Wachsfigui» wieder gefunden. Er

haufl sogleich dieselbe » tmd treibt jetzt seit einem

halben Jahre anatomische Uehmigenf indem er dem
kritischen Kopfe täglich ein Stükchen Ton der Nase

oder Ton den Ohren abschueideb Ist das nicht ent*

•etzlich? '

^

Also meine lieben Freunde, yerderben Sie durch

Ihre Kritiken* nicht noch mehr difi armen Künstler:

denn sie sind' keine Hunde, und sogar die Natur

eines Hundes uirtl ja durch fortwährendes Necken

Terderbt. Schonen Sie die empiindsamen Seelen*

Sprechen Sie Ihr Urtheil seltener und gemässigt ans.
.

Sie irerden dadurch die Kunst mehr fördern | als

durch ewiges Mäckela«

Vor allen Dingen seien Sie zum ürthetlen be^

rufen, und betrachten Sie jedes Ding Ton der rech-

ten Seite: — nicht scheelsichtigi irie z. B. diese
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JRr$tc Reccnsioa der Oarertnre zur
Zaaberflöte von Mozart*^

jfisiS Adagio sagt nichts, ais: Fa3st auf und raa-

cbet Euch gefasit auf das AnMerordeollkhste; —
vnd mit der letzten Note der Introdiictioii beginnt

denn auch ein — Alle£i;ro. Dieses ist aber weder

Fisch noch VogeL Es ist weder üeier Satz^

noch eine Fuge. Freilich vird dieses TonstQck* roa

Tielen ein Meisterstück genannt, aber man untersuche

CS doch ein wenig genauer. Worin besteht^ denn

die Meisterschaft? — Etwa darin, dass das Fngen-

Ifaema stets aof einer Tolfteramepen Oadenz eintritt?

— Oder Jiegt die SIeisterschaft in den paar Takten

doppelten Contrapanets in der Oetare, die nach der

ersten Dnrehföhrnng folgen, ond womit die ganze

Foge ein Ende hat? — Oder finden Sie das zweite

Thema mit seinen Schnsterilecks so Yortrefflich?

Doch halt! Aufs Neue beginnt das Hauptlhema, jetzt

^-rnoll und zwar in der Vcrhurzung; denn eine ei-

gentliche Engführung scheint Herr Mozart nicht zu

hemieii.' Wie traurig ist der Gegensatz in der 2ten

Violine und der Viole mit semen enharmonisdien

Querständen, den Terzenfolgen £ und^ Dann im

5ten Tacte des wieder begonnenen Allegro s die plötz-

liche Aufhebung des 4^timraigcn Satzes dadurch, dass

das Violonceii in die Reihen der Viole tritt, fehler

In demselben Tahte, die ohr« und bandgreiflicben,

wenn auch nicht oirenbaren 5ten zwischen der ersten

Violine und Viole, f und ®f Herr Mozart thut wohl,
a as. •

bald zu enden , uud nach einigen hahien Transposi-

tionen der beiden ersten Takte des Hanptsaties^ nach
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WMerliolinig des 2ten Ttoiiu in to'Toa&i, dim
Terängluelite OsT^tnre, di« fimnlosy Tevcinnh

steht, schnell zu schlieMen»^^

Apch mi^t 20 enthusiastisch 9 wie & B. dieie^

^Zweite Rccension der OuYcrture zur
Zaaberflöte von Mozart.'^

„Mozart, der unsterbliche Mozart bat uns in die-

ser OuTertore gezeigt , wie man die alte und neue

Form gescbmackyoU Tereinigen h^Sime. BekanntHdi

rerlangte man m früheren Zeiten, dass die Onrer-

ture mit einem Grare beginnen, und dann in eine

Fuge übergehen solle. Wie sch6n hat der Meister

sdler'Mebter diese Aufgabe gelust, ohne im Gering-

sten gegen den zeitigen Geschmack zu Verstössen.

Schrieb er auch anstatt Graye nur Adagio ; — so ist

doch der langsame 8atz darum nicht veniger gra-

titätisch und majestätisch. In wenigen, aber grossen

Umrissen malt er das Erbabene und Geheimnissfoile

der Isis-Piietter. Wir echeiaen una, mit der gross-

artigen Bewegung des Basses, den hei]%eB Hallen

zu nahen. Nun beginnt das Allegro (welches aber

nicht, wie gewobnlich, abgejagt werden muss) und

er konnte wohl heine andere Form als die fugen^

artige dafür 'wählen. Wie be^undernswcrth ist die

Stiiumenfübrung ! Ueberali Melodie! — Fast jeder

Satz ist einer UmhehruDg fähig, und doch ist nicht

das geringste Gesudite darin zu finden, Alles ist so

natürlich als t~ — als habe es Mozart gemacht.

Das 2te Thema schildert gewissennasen den innern

Kampf des Tamino. Lidie und Ebre lind es , die



232 AlUilei über heutige Mmik,

«iia Herz hetturmen. Schon schdst es 9 als werde

«r ^en zarterea Gefühlen unterlMgeB, da ertöaen

anfi Nene die Tremeten der Priester« Neeh eia

liurzer Kampf der Empfindungen folgt| und herrlich,

liräftig) im Gefühle des Sieges begiimt dann der

GcUasssatz mit den Tonfolgen des - h «- c, weleho die

Seele eines Jeden crsdiüitem und erhehen.^

Sondern so ruhig ^ic Fink«

Doch zu unsern mnsicalischen Zeitschriften.

S p it n e«

Jtn einen Moeieeamponistetu

Wisset wodurch sieb der Ii, seines Ruhmes Klarheit

erworben

:

Boni^kachen die huck fleiMig notirend der Mann«

Das musikalische Kränzchen*

Gestern tbai nan heim TheOf des Singent und Spielens

^ nicht wenig)

Tnnnl es feUte dabei weher mir niehts altMusik

Belobung der Sinfonie*

Sinfoniecn sind mir die liebsten tod allen Masiken;

Ach man plaudert so hübsch da mit dem Freunde
om Ball»

Digitized by Google



233

yerschiedeüe Beschaffenheit des Klanges

eine» Instruments, nachdem es von ver-

sehiedenen Spielern behandelt wird.

Schreiben an Gfr. We her.

Hochwohlgeboruer ctc*

Sie haben uns im sechsten Bande der CScilia, Seite

163 u» "^^^ Cidadni eine Abhandlung, den Klangt

der Saiteninstrumente betreffend, mitgeUieilty welche

Sie mit einem Vorworte begleitet haben. Sie b»-

spiüchen iii der zweiten Iliilfte des letztern den

Anschlag auF dem Pianoforte mid greifen ihn TOm
Standpunkte der Ahu«tik an»

Ich bin so frei, über diesen so eben bezeichne-

ten Theü ihres sdiarfainnigen YorwortSy. welches den

Piai{oforte- Anschlag betrifft, einige Worte an Sie

zu richten. Sie sagen dort Folgendes: .

L) „Man bort so oft sagen, dieser oder jener In«

strumentalTirtnose entloche seinem Instrumente einen

gan« eigenthümlicben Ton; imd in der That
ist es wahr, dass unter mehren gleieh ToUkommenen
Vii*tnosen, doch die Tone des Einen oft eine» gana^

anders eigentbimlicben Charakter^ eine gans andere

CiUtH», XVII. Bd. 4U«ft €1.)
. 18
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Kltagfarbe, ein ganz anderes iSmhre oder Gepr.-i'ge

tragen als die des anderen, so, dass selbst ein und
dasselbe Instrument, z. B. eine und dieselbe Geige,
niit einem und demselben Bogen gestrichen, und über-
haupt unter sonst durchaus gleichen Umstanden, doch
in der Hand des Virtuosen eine ganz andere Klang-
farbe, lUänge Ton ganz anderem Gepräge, von sicli

gibt, als in der Hand des eben so trelFlichen Vir-

tuosen ^ ; — und es mugte wohl interessant sein, zu
erforschen, auf welchen physikalischen Ursachen diese

Verschiedenheit des Klanggepriiges y,oh\ bcruLc>'

,.Solltc man «licser Fraise flwa mit der oberll.'icb-

licl»cn Antwort begegnen wollen : die erwöhute Vor-
scfnetlenhcit sei eben eine natürliche \> irkuiig <lcr

verschiedenen T n d i v i <l u a ! i t ä t der Spieler und
ihrer e i g e n t h il in 1 i c h c n Spielart und dgl., so
iTiA'j^ ril e soleiie Aiitwoi't dem Dilettanten, sie mna;

dem blossen reinen Aesthetiker, so wie allenfalls auch

wohl dem praktischen Techniker überhaupt genügen;
dass sie aber dem Physiker, dem AUustiher Nir.lits

sap^t, ist ofFcnbar, indem dieser sich nicht mit dem
\^ ort- und Phrasenschali von Individualität u. dergl.

al)i'erljp,cfi lässt, sondern wissen will, wie. und in wel-
chem 6tücae der Sjiielcr ^ denn anders auf das In-

strument physisch einwirkt als der Spieler i?, und
worin also die Verschiedenheit der physischen Kiu^

%lfii*kung hier und dort besteht. —
„Es hann die erwähnte Verschiedenheit im We-

sentlichen in nichts Andrem liegen , als in der ver*

schiedenen Art und Weise wie der Spieler die Saite

seines Instruments durch Reilmng in Schwingung ver-

setzt, oder, hurz, von der Art und Weise wie^die Saite

gerieben wird. Dass dies auf manchfach rerschiedene

Weise geschehen kann, ist behannt genug; als eines der
bekanntesten Beispiele führe ich unter anderen liur die-

ses aui dass die Saite ganz aahe beim Stege ange-
strichen bekanntlich einen Klang Ton ganz anderem
Gepräge hSren lasst, als wenn das Sti*eichen mehr
gegen die Mitte der Saite bin geschieht.— £ben
so erscheint ein ganz andrer Klang« wenn man den
Bogen, stark auf die Saite gedr&ckt, nur laag*
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sam und träge über dieselbe hinzieht, als "wenn

man ihn, die Saite kaum leieht anstreichend,
ras oh über dieselbe hinschnellt..— Anders kliis^t

die Saite, 'wenn sie Tom Boi^en , in genau recKt-
win Ii lieber Richtung gerieben wird, als bei etwas

schiefer Richtung, — anders, >\ei)n der Bogen
nach der Tonanregune^ jedesmal sogleich wieder auf-
gehoben, als vrenn während der ganzen Dauer
der Note die Reibung fortgesetzt wird, (lan-

ger, oder hurzer, springender Bogenstrich,) u. s. w.

—

Es sei genug, nur auf die erwähnten Verschiedenhei-

ten, deren sich bel^anntlich noch eine Menge anderer

bciiugcn liessen, hier bJos bcispiehyclse hinzudeuten,

um einsehen zulassen, class -schon aus den rerschic-
denen Abstufnns^cn des Streichens in grösserer

oder geringerer Enticrnung vom Stege, — des mehr
oder weniger starhen Aufdrücl.ens des Bochens, —
des mein* oder weniger schnellen Bogensti'iches, und
noch niehrer ar.derer \ erschicdenheiten — insbeson-

dere lind Tor/ü;j^luh aber durch die unzähligen
C o ni b i n a t i o u e n all dieser Verschieden-
beiten, eine unermessliche Verschiedenheil in f^er

Art und Weise der Saitcnanre;;ung entspringt, durch

welche es nun ganz begreiflich ersclieint, Avie von
so vielen , sämmllich guten Spielern doch ein jeder

Klänge Ton eigenthiiralich Tcrschicdcner Präge er-

zeugt, je nachdem er sich mehr die eine, als die

andere dieser unendlich yerschiedenen Nuancen der
Saitenanregung eigen gemacht hat>^

„Ich sage^ es wird dadurch die grosse Manch-
faltigbeit der Terscbiedenen KlangprSgen begreiflich;

sie wird es aber auch dadurch nur erst auf blos ganz
emj) irische Weise, indem uns dadurch noch nicht

erklärt ist, warum denn eine Saite, auf die eine

Art gerieben, anders hlinge, als wenn sie auf die

andere Art geriebea wird? liurz es fehlt uns noch
immer der Schritt von der obigen Erklärung der entr

ferntern Ursache der Klangyerschiedeoheit, zu der
näheren Ursache derselben.^

,7Um diesen sehr wesentlichen Schritt werden
wv der-wirhlidien-EvIilSrniig dur«A gegebene Winhe

18*
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von Dr. Chladni naher gebracht, nach welcher cKe

Verschiedenheiten des Gepräges der Töne ohne Zwei-

fel darauf beruhen, dass durch die eine Art
7.U streichen die Saite andere Biegungen
beim Schwingen annimmt, in andern C u i- v e n
schwingt, als wenn sie auf die andere Art ani:;estri-'

chcn wird, welche verschiedenen Schwingungslbrmen
denn auch begreiflich Schallwellen von verschiede-

ner Form erregen , welche Letztere denn auch «n-

sern Gehürwerkzeugen Terschiedeutiich xuoditicirte

Eindrücke zufuhren* müssen^^

„II.) So gewiss es übrigens ist, dass ein Geiger
durch dip rorschiedene Art und Weise, wie er seine

Saite ziim Schwingen and T$nen anregt, derselben

Klänge Ton ganz yerschiedenem Geprägt entlocken

kann; so scheint es dagegen physikalisch gänzlich

eyideut, dass auf dem Pianoforte die Klang-
prSge Ton der Art wie der Spieler die
Tasten anschlagt gänzlich unabhängig
ist*«

^JEA steht diese, physikalisch evidente Wahr-
heit freilich dem geraeinublichen Glauben entgegen,

dass auf dem Pianoforte Ton der rerschiedenen Art
und Weise^ wie eine Taste niedergedrückt werde, der
mehr oder weniger sch5ne Klang gar sehr abhänge;

man spricht da von hartem oder hölzernen, und Ton
elastischem, klangvollen Anschlage und Ton diesem
und jenem anderen Je ne saU quoi : — allein wie
allgemein recipirt der Glaube an diese Dinge auch
sein mag, so lässt sich doch der Ungrund desselben

schon durch den Gegensatz des Torstehend über die

Verschiedenheit des Klanges beim Geigenspiel Ge-
sagten leicht einsehen. Der Pianofortist kann keines-

wegs, wie der Geiger, oder auch wohl der Harfen*
oder Guitarrespieler, die Saite, willkürlich bald
näher am Stege, bsld mehr gegen die Mitte bin, an-

schlagen , sondern der Hammer trifiN; die Saite un-
wandelbar allemal an Einem und demselben, Tom
Instrumentenmacbcr besthnmten Flecke; — Er kann
nicht den Hammer, wie der Geiger den Tiolinbogen,

bald in dieser bald in jener Richtong gegen die Saite
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Lewegen, sondern der Hammer bewegt sich gegen
die Saite unwandelbar in einer und derselben durch

den Mechanismus bestimmten Bichtung; — Er kann

nicht den Hammer, wie der Geiger seinen Bogen,
nach erfolgter Tonanregung willkürlich länger oder
kurzer die Saite berühren und fortwährend anregen

lassen, sondern die Berührung bort unwandelbar je-

desmal unmittelbar nach dem Anschlage auf; — kurz,

der Pianofortist vermag Nichts M'citer, vermag in

seinen Anschlag (als solchen) keine andere Verschie-

clcnkeit zu legen, als nurdie einzige, der gros-
seren oder geringeren Stärke des Anschla-

ges; und alles was man so tagtäglich von speciüsen

Kunsturtheilern von dem ganz eigens schönen Klange
faseln hürt , den dieser oder jener Pianofortist dem
Instrumente durch die eigenthümliche Art
seines Anschlages zu entlocken verstehe , zer-

iliesst, dem Obigen zufolge, in Wortphrasen ohne
physikalische Bcalität, oder beruht höchstens etwa
darauf, dass ein guter Spieler gerade denjenigen
Grad von Stärke zu treffen versteht, bei wel-

chem das Insti'ument, seinem eigenthümlichcn Baue
nach, sich am vorlheilhaftesten ausnimmt, — wenn
man will auch wohl darauf, dass er vornehmlich

solche Dinge spielt, welche dena Klange des Instru-

mentes am vortheilhaftesten zusagen, — auch wohl
darauf, dass er jede Taste gehürig lang niederge-

drückt hält, um den Klang nicht früher als nöthig

ist wieder zu sperren, — (was alles zwar allerdings

die einzigen wahren Geheimnisse sind, durch deren

verständige Anwendung jener eigenthümliche Zauber
entsteht, vermöge dessen der rechte Künstler den

Klang seines Instrumentes aufs vorlhcilhaftcste auszu-

prägen und oft in so magischer Schönheit hervortre-

ten zu lassen versteht, dass man meinen mögte , er

vermöge den Saiten eine eigene Seele einzuhauchen,

— was alles aber eben so wenig die Wirkung einer

besonderen Art und Weise des Anschlages,'
d. h. der Art und Weise die Taste niederzudrücken,

ist , als die verschiedenen Modincalionen der Klang-

präge durch die sogenannten Pedale
,

Lauteozug,
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Flvtenzii^, taa Celeste oder gar Fagotlziig tu dgl.,

deren rortheilhafte BeBotzang yielleicht schon man*
eher Konstartheiler einem Pianofordsten als Verdienst

cigenthumliiDh scboaen Anscltlages und besonders
schunen Tones atif dem Flügel

,
angerechnet babea

mag ! — denn a s hat man xaidbx schon alles tob
unseren Kuostsprechera und Kunsturtheflern anhären
müssen! —

„Wie sehr cjcmeln üblich also auch die Kunstphrasen
von hartem \\n<\ weichem Anschlasre, Ton elastischem

Oiler uneias tischem Anschlage u. dgl. sein mögen, so liegt

doch all diesen Worten durchaus keine Realität zum
Grunde, indem keine andere reelle Verschiedenheit des

Anschlags physisch möglich ist, als die der ^^rössercn

oder gerini:;^cren Stärke, welche seihst ein/ii; und al-

lein davon ahhängt, oh die Taste mit grösserer, oder
mit gerini^crer Stürbe nieder — oder noch ge-

nauer aiisi^edrücl^t, oh sie mit grösserer, oder mit
geringerer Geschwindigkeit aus ihrer wagerechten
Lage bis zu ihrem Anhaltpuncte hinbewegt wk'd, so

dass sie diesen W eg in einem längeren , oder kür-

zeren Zeittheilchcn zurücMegt, und also auch der
Hammer mit grösserer, oder geringerer Geschwin-
digkeit wider die anzuschlagende Saite angcsrhncllt

wird. — Einzig durch dieses Ijetztere, durch das

Anprallen des Hammers wider die Saite, wird der
Ton erregt, und einzig durch die Terschiedene Art
und Weise dieses Anprailens kann also die Beschaßt

fenheit des Klanges verschieden ausfallen; imd da,

wie vorerwähnt, eine andere Verschiedenheit, als

die einer grösseren oder geringeren Starke oder
Heftigkeit des Anprallens gar nicht denkbar ist, diese

Slä'rke des Anprallens aber einzig nur von der He£»
tigkeit oder, was physikalisch dasselbe heisst, TOn
der Geschwindigkeit ahhängt, mit welcher der Ham-
mer gegen die Saite hingeschnellt wird, diese Ge-
schwindigkeit aber wieder lediglich und einzig und
allein vom geschwinderen oder langsameren Nieder-
drücken der Taste, oder, um den gebriluchlichereii

Ausdruck beizubehalten, yom stärkeren oder schwä*
cheren Anschlagen derselben, abhäagt| so ist es phy*
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•ikallseli «ridlent, dass die gemeioHblich getrilatiiteii

soosti^n Verschied enheitea des Anschlags
Hilsts anders sind, als leere Trfiame; —> vas auch
sicherlich nie ein Physilter und überhaupt niemand
leugnen wird, dem nicht der Fundamentalsatas aller

I>tnamik fremd ist: dass die Stärhe der Bewegung
das Product d^ Geschwindigkeit in der Masse ist,

und das also da, wo die Masse unrtranderlioh bleibt

(wia der Clayierharamer) die Stärke der Bewegung
nur dnrch grossere oder geringere Geschwindigkeit

und sonst auf keine andere Weise modificirt sein

kann , oder , mit anderen Worten , dass wenn ein

und derselbe Hammer, jedesmal in einer und dersel-

ben llichtung, wider einen und denselben Punkt ei-

ner und derselben Saite geschleudert wird, alsdann

Iteine andere Verschiedenheit mehr physikalisch denk-

bar ist, als die des stärkeren, oder schwächeren An-
prallens, welches selbst in nichts anderem bestehen

bann, als in der grösseren oder geringeren Schnclii;^-

heit der Bewegung des Hammers Toa seiner Ruhe-
slclic zur Saite hin, welches selbst wieder hlos allein

von der p^üssci eu und geringeren Geschwindigkeit ab-

hiin^t. nvit welcher tlic '1 aste niedergedrückt winl, uad
Mül*ci also keineswegs nocli ein weiteres gewisses

Je ne sais quoi stall lliulct, Li[itcr welches söge«

nannte Kunslverslaiidi^c oft und pjern sich ver-

stechen, um gemeinübliche aber inhaltleere Kunst-

phrasen bei Ehren zu halten.'^

„Aus dem Torstehenden lässt sich zugleich auch

der Werth des, gleichfalls ziemlich gemeiniiblichenj

Wahnes beurtheilen, als sei auch das Zerspren-
gen oder Zerschlagen der Cl a vier-Saiten
keineswegs blos die Wirkung der Stärke des An«

schiagenSf sondern es hornme nur auf die rechte
Art an, und Einer ders recht rerstehe, kunne das

Instrument noch so stark angreifen , ohne Saiten zu
zersprengen u* s. w. — ein Wahn welcher, wie man
sieht, auf den nämlichen irrigen Einbildungen beruht«

und sich ganz durch dieselben physikalischen Prin«*,

dpien widerlegt, wie der yon dem gewissen je ne
ßais quoi^ Term^Sge dessen der Anschlag des Einen
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Spielers äea Klang der Saite anders anspcägen soU
als der des andeiten«

,,Auch in diesem Betreife habe ich daher, wenn
gleidb im Yoraas überzeugt, claas sowohl unsere Knnst-

urtheiler and Kunstsprecher, als auch Virtuosen,

Virtuosenanbeter und sonstige Hunstgläubige, sich ihren

Glauben an das gewisse je ne sais quoi audi durch

die eridenteste Demonstration physischerUnmSg-
liehkeit doeh Aimmfermehr w^den n^men lassen,

— dennoch geglaubt, wenigstens zu Gunsten der Ver-
sündigeren , unseren yerehrten Chladni aufFodern zu
dürfen , auch über diesen Punct seine Tielbewährte

Autorität an ikiterponiren ^ wie er es denn audi ia

den nachstehend mitgetbeilten Aufschlfissen mit höchst

dankenswerther Bereitwilligkeit getban hat.^

Zunächst gestehe ich Ihnen nun aufrichtig, dass

ich mich über die hSchst anziehende und scharfsinnige

Auffassung des AnschJags auf dem Piaiioforte, auch

über die gegebene Erklärung der Klangyerschieden»

heiten eines Ton yerschiedenen Spielern behandelten

Instruments gefreuet habe. Die Letztere ist gut Sie

gründen aber auf diese ein Urtheii über frühere An-

sichten des Fianoforte*Anschlags, die ich hier da-

gegen in Schutz zu nehmen rersuche^ ich setze des-

halb über folgende Sätze meine Bemerkungen hinzu:

1« Sie frechen der technischen und asthe^

tischen Ansdila^saufiTassung allen Werth ab.

Sie nennen es eine oberila'chliche Antwort^ wenn

auf die Ton Ihnen aufgestellte Frage erwiedert wurde:

„die erwähnte Verschiedenheit sei eben eine natib*

iicbc Wirliuug der Yerschiedenen IndiTidnalität der
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Spieler wid ilirer eigentliiimlidiea Spielart und

die nnr für den prabtisdieit Techniker, für den

Dilettanten, den blossen reinen Aestlietiker Werth

haben könne; ftir den Fh]r«iker| Akustiker sei sie

Wort-» und FhrasensebalL

Ohne hier zu untersuchen, inwiefern der Düet-

tantismils, die praktische Technik und die blosse reine

Aesthetik des Pianofortespiels sich mit der Indiridn*-

lität des Spielers befassen, "will ich nur noch vorbe-

merken, dass ich hier nicht das heutige Pianoforte-

spiel nnd seinen Anschlag, auch die Ton Ihnen gerüg-

ten Bezeichnungen des Letztern, durch hart, weich,

bülzern, elastisch und unelastisch in Schutz zunehmen

Tersuche. Wenn ich aber für ein^ eigenthiimliche

Art des Pianoforte-Anschlags zu sprechen mir die

Freiheit nehme, so halte ich mich an die Lehre,

welche uns J* 8« Bach darüber hinterlassen hat, und

über welche iivir euie doppelte Entwickeluog tou

Forkel und Herrn Professor Griepenkerl besitzen.

Der Bachsche Anschlag erschien mir immer als eine

eigenthümliebe Art, und weil die letztere Ton Ihnen

angegriffen wird, so hielt ich mich hier zu diesen

Gegenbemerkungen TeranlassU

Indem Sie in der oben angeFShrten Stelle sagen

:

^Uurz es fehlt uns noch immer der Schritt

Ton der obigen Erklärung der entfern-

tem Ursache der Klangrerscliiedenheit

zu. der nahern Ursache derselben^S so dcu-

•} Verslekettd $. 235. <4BMk d, £i»
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ten Sie mit diesen Worten anf drei TersciiMleiie

3Tomeute in der Tonaaspräguog bin: Saitenanregung,

Schwingungsfonn derselben und ansgeprägten Ton«

Weil die Scbwingnngsfomi der 2Seit nacb swiscben der

AnregaDg der Saite und dem ausgeprägten Ton erfolgt,

so nennen Sie die . Scbwingnngsform die nabere,

vnd die Saitenanregung die entferntere Ursa-

che der Tonauspra'gung. Ich musste mich sehr ii*-

ren, wenn die Uoterscbeidong zwiscben näherer und

entfernterer Ursache der Tonansprägung Ihnen nicht

Veranlassuni; zur Unterscheidung der technischen,

akustischen und ästhetischen AuiTassung des Anschlags

gewesen. seL Wie sehr wir aber anch die einzelnen

Anschlagsmomei^e dnrch technische, ästhetische nnd

akustische l'onauspiagung unterscheiden mögen: fi'ir

den ausgeprägten Ton sind sie unzertrennlich. Die

ans der Saitenanregung benrorgehende Schwingungs-

&rm fällt mit dem Ton in denselben Moment zusam-

men, und nur die Saitenanregnng hat die Scbwing-

nngsform, und damit den Ton in der Gewalt. Die

technische, ästhetische und ahustische 1 onauspriigung

arbeiten gemeinschaftlich an der möglichst Tolikom-

menen Saitenfibration, d. b. an dem Einen möglichst

schönen Ton, und weil ihr geraeinschaflliches Werh,

der Eine schöne Ton, Kins ist, so muss es aucli

die Ursacb daron sein* £s bleibt damit der eigen-

thumlichen Anschlagsart mn Spielraum übrig; die

technische und ästhetische AnschlagsauÜassung er-

scheinen nicht als Wort* und Phrasenschall, und der

Werth derselben wird Ton Ihnen (anch für das Pia-

noforte) in einer folgenden Stelle zugegehen, >vo

Sic von den ^tttfgezählten Verschiedenheiten in der
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Reibung der Saiten bei dem Tiolinspiel und Toa

Ihren anzähligen Combinationen sprechen, ,,ani wd-
chen eine nneraiessliehe Verschiedenheit in der Art

und Weise der Saitenanrcgung entspringt , und wel-

che es ganz begreiilich erscheinen Ihssen, wie Ton

80 Tielen, sammtlich guten Spielern doch ein jeder

Klänge Ton eigenthümlich yerschicclcncr l*räge er-

zeugt, je nachdem er sich mehr die cine| als die

andere dieser unendlich rerschiedenen Nuancen der

Saitenanregong eigen gemacht hat^

2- Sie stellen den gemeinüblicfaen Glanben aa

eine eigenthümliche Art und Weise den
Anschlags, woron der mehr oder irenigev schone

Klang abhängt, als ungegründet dar. Die Beweise

gegen diese eigenthümliche Anschlagsart auf dem
Pianoforte finden Sie^)

a) darin, dass der Pianofortist keineswegs, wie

der Geiger, der Harfen- und Guitairespieler

die Saite ivillkürlich bald nSher am Stege,

bald mehr gegen die Mitte hin ansciilagen kann,

sondern der Hammer trifft die Saite unwandel-

bar allemal an einem und demselben Ton In-

Strumentenmachern beslimmten Flecke

b) darin, „dass der Pianofortist den Hammer nicht

bald in dieser bald in jener Richtung gegen

die Saite bewegen kann, wie der Geiger den

Violinbogen I sondern der Hammer bewegt sich

gegen die Saito unwandelbar in einer und der*

«} Vorstshtna S. 236 -* €37* B4.
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• telben imA äcalKHimkmm bestomten BMu
tung;'*

*

c) darin, Pianofortist den Hammer nach

erfolgter Tonanregung nicht willkürlich länger

oder kürzer die Saite berührea und fortwäh-

rend anregen lassen liann, sondern die Beruhe

mng hört unwandelbar jedesmal immittelbar

nach dem Anschlage auf.^^

Was iran die Beweiskraft dieser Stee für die

Gmndlosigkeit mner eigeotlifimlicKen Art und Weise

des Anschlags kürzlicli betriflt: so gestehe ich Ihnen

nnfinchtig^ dass ich diese sehr bezweifeln mnss»

a) Sie fordern für die eigenthümliche Art und

Weise des Ansdiiags anf dem Fianoforte einen gros-

sem Spielraum in der Saitenanregung, ähnlich dem,

welcher dem Geiger, dem Harfen- und Guitarrespie-

1er gestattet ist. Die Ton Ihnen angeführte Ausmit-

telnng des Saitenpunetes für den Hammeransdüag,

Tom Torderen Stege an, auch die Richtung, in wel-

cher sich- der Hammer zur Saite bewegt, so wie

der Umstand, dass der Hammer nach erfolgter Ton-

anregung die Saite nicht willkürlU langer oder kuiv

zer berühren und fortwährend anregen kann — ent-

decken Ihrer Fordemng für einen solchen Spiel*

räum nicht. Bfit Recht Diese drei SStze beschrei-

ben einzelne Theile der mechanischen Einrichtung

des Instruments f weldie nur als leidender Spiei-

raunif als beschrankter Wirkungskreis der eigenthum-

liehen Anschlagsart in Betracht lionirncn koiüicn. Die

beiden ersten Sätse gehören aui den Yorkehnugen,
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die im Mediamsimift des iMtnimeiits getrofiBm sind^

wodurch die Möglichkeit einer Tortheflhaften Aus-

nahme des durch den Anschlag herrorgebrachten

Tons Torbereitet wird. Sie haben aber mit dem

Aiiscbiag an sich nur das zu thuo, dass hie erwarten,

wie der Act der Fingerthatigkeiti worin das Wesen

des Anschlags besteht, sie behandehi wird, nm znr

muglichst Tortheilhaften Ausnahme des Tons mitwir-

hen zu können« Der dritte Öatz greift die Mängel

des Instmments an, nach weldien es den Ton nicht

tragen l;ann ; desto mehr wollen wir das Verdienst

des eigentliümlichen Anschlags anerkennen, der diese

Mängel möglichst za ersetzen weis. Schon aus die-

ser Characterisimng der drei Sätze g^t genugsam

herror, dass ihnen alle Beweisliraft gegen eine

eigenthümliche Anschlagsart gänzlich abgeht»

Das räumliche Gebiet der Fingertha'tigkeit wird

durch die Tastatur des Ckviers näher dargeboten;

der Spielranm für die Finger im Augenblicke der Ton«

auspra'gung ist aber nicht so gross, als bei dem Gei-

gen-, Harfen« und GuitarrespieL Die Taste des

Pianoforte gestattet bei der Tonausprägung den An*

schlag entweder hinten oderrorn. Bei den Unter-

tasten wird entweder die ganjce Flache, oder die

eine und andere Seite, auch die Mitte derselben dem
Finger ds Spielraum dargeboten. Dieser Spielranm

auf der Tastenilache ist klein. Wir wissen aber bei

der Tonauflprägung die . Punkte sici^er zn treüen,

um durdi den Ansdilag die Saite in die mögh'cfast

ToUkommne Fihiation zu setzen und wissen auch

die Verriehtoagen der Hand und Finger so zu len-
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Ikai, dtm th^ b^tchraalit «nf den Bgküitwm

der Tastenfläche , dennocli durch den Ansclilag den

Ton mit der möglichsteo Summe Ton Xouiülia Ter*

feilen konften. Doch da« fuhrt mich

b) auf das Wesen des Anschlags selbst Hier

ist nicht Ton der Einrichtang des Instnunents nnd

besonders der Tastatur die Bede, welche in den

torhergehenden drei Sätzen näher bezeichnet wurde

und welche als Yorhehrang ilu einem schtiaen Ton

niitwirken können. Dieser sogenannte dem Instm-

meiile iinvohncnde Anschlag ist nun materielles Xon-

nuttel zur Tonerzeugung.

Sie hezeichncn den Anschlag auf dem Pianofortc

mit den Worten: nkorz, der Pianofortist rermag

Nichts weiter, yermagin seiaem Anschlag (als solchen)

keine andere Verschiedenheit zn legen , .als nur

die einzige der grüssern oder gerinc^ern

* Stärke des Anschlags. Sie ränmen in diesen

wenigen Worten dem Anschlag yiel ein. GrSssere
oder geringere Stärhe des Anschlags bezeichnet

alle Ton den äussersten Grenzen derselben einge*

sdilossenen Zwischengrade, in welchen die möglichst

. Terschiedenen Ton - Modüicatipnea zur Erscheinung

kommen. Die grossere oder geringere An-

schlagstärke bietet eben so yiele Formen der Ton-

IHocliiicationeri dar, als nolhwendig sind, uiä die au5

der ingerspitze in die Taste übergehende Gefühls-

modification daran fest za halten. Oder bestimmter

gesagt, die grössere oder g erin gor e Anschlags-

Stärke Mt eben ein Werk der Tersdiicdenen Ueiübis-
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podificatwii. An GefuhltgradAtipii^ weldie «ni dem
Finger in die Taste übergeht» Die ans dem Finger

^ die Taste Übergeheode Gcfühlsgradatioa ist der

Aaschlagsstärke nnd dem dadurch heryorgehrachten

Ton entsprediend (analog). Die rerschiedenen Gra«-
I

dationcn <ics aus dem Fiager strömenden Gefühles

sind die Yerscbiedenen Grade der zum Ton erfor-

derlichen Anschlagsstarhe. Der Anseblag nimmt alle

Grade des im Finger Torhandcncn GcfüMii auf, und

lässt sie im Ton treu wieder erscheinen.

Was sie aber auch dem Anschlage mit der zuge-

standenen grösseren oder geringeren ÖlaiUc

einräumen: so bezeichnen diese Begriffe nur die

Wirkung des Anschlags, nicht den Anschlag selbst

Stiirke und Schwäche machen nach Ihrer Ansicht

die Beahtät des Anschlags aas. Sie sind aber nicht

der Anschlag 9 sondern Das, was der Anschlag be»

arbeitet und eutwickeit. Das Wesen der eigene

thüyliehen Anschlagsart ist weniger in der

Kraft zu suchen, womit die Taste medergedrucht

wird, sondern haupUäclilich in der Art und

Weise, wie jene Kraft yon dem Finger auf die

Taste getragen wird. Hebt mit der Summe der

Kraft, welche von dem Finger auf die Taste getra-

gen wird, hat es die Art und Weise des Anschlags

ztt Ihun, soadeni mit der Art und Weise, wie jene

Summe der Anschlagsstarhe im Moment der Finger-

ihätigkeii in der Hand entwickelt wird. Stärhe

und Schwäche sind, an sich betrachtet, materielle Be-

grifle, die in ihrer Anwendung auf den Anschlag der

Bearbeitung bedürfen. Die auf die Taste g^tragofac
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ftnift jbt rai Uracjh mid 8puui^ odttf SduMÜlirift

zusammengesetzt. Beide dürfen ia Oirer gcmemschaft»

liehen Wirkaag sich einander nicht sturen und aa£>

heben. Daza bedarfs aber einer beaondem Art der

Behandlung jenes Druclis und jener Schnellkraft:, und

diese Behandlung ist ehen die Sache eines eigen-

thümlichen Anschlags» Der Lebrer dos An-

schlags darf sich mit der geringeren nnd gro^«

Seren Starke als Realität des Anschlags nicht be-

gnügen) Ti^Imehr muss er sie ans den dazu Torhan-

denen Elementen entwickeln. Das^ was dnrcb die

Thätigheit aller dabei mitwirliendeu Organe und Hiafte

un Anschlagsmoment aus jener Stürbe und Scbwiche

gemacht wird, damit ein schöner Ton die Folge

davon sei, darauf, auf den Entwickelungsmomcnt

derselben kommt es an , und diesen JCntwickelungs-

moment bezeichnen wv eben mit der eigentbum-
liehen Anschlagsart. Ks ist ein Unterschied,

Kraf^ als gegeben voraussetzen, oder erst welche

bilden wollen« Ohne diesen Bildungsact giebt eajieine

brauchbare Stärke und Schwäche des Anschlags. Wie
letzterer sie bildet, so ist die eigenthümliche
Anschlagsart;

Biese Entwickclung der Anschlagsstärkc setzt aber

eine gewisse Stellung der Hand in dem Gelenke,

durch welches sie mit dem Arm yerbanden wird,

voraus, um jene schon oft genannte Spann- und

Schnellkrait zu gewinnen. Auch eine bestimmte

Form der Hand und Finger und ein bestimmter Act

der FingerthntigUeit sind dazu erforderlich , um die

zu entwiclicindo lixsSt auf eine zweckmässige Art
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^öi^^eji. I)<?r . daJuycli herrorgcrufcne Ton L»it diy

IP^MSSt^ ;J^^,.r^^^^>^^^^ 7 f
womit er §einQ Zeij^

^ßsker f^nz .4uffülit«.ui]^ ^ine^^Tor- imd Nacbm(V

^entc ton l o vorübergehen lysst; der nach dqr

^nsi^ht, eines sinnigen .Instrumentenbauers ..ein cinzi-

Tcwj^«y^it/^jty Seiten

0leichweit ansdelint;>< der n^ch Forltel von der ge-

hörigen Zeit; der SaitQn-Fibration und nach Chlad-

ni Ton der möglichst yoUbommenen Saiten-Fibration

abliangt; der ^lit der Tonrillle auch die. innere An*

läge zur schönen Verbindung aufeinanderfolgender

Tone rerbindet, der in dem Abschlage i'ür die aus

der Fii^erspftzi^^ js,trc|mende
^

Gdiihls

eben so Ticlc Ton-Modificationen zu formen \Teis,
• • - ' ' ^ •

•

Öder viebnebr f das .W erii der Steigerung de& aus

dem. Finger stammenden Gefiihls ist. ,

^ , Die.Eatwicliclun^ der bei solcher Tonschui)heit

Torausgesetzten Anscblagsstiii^be ans d^r Hand- und

Fingerui;au. ^ Anfiphlag'srapi^nt {st eine Tördiensi-

iiciie Kunst,, die Spielraum zur. eigen thumlichen
Ausbiluuo^ genug darbietet ; ist ^aber nicht, das

'^Yert eines uicliviaueUe^ iC^aracters.» Ghladni sagt: *S

„auf i;cme YV eise ist zu glauben, dass ein Spieler

elwrft von stineni yidividueljcn CLaracter auf eine

un3 \inerlilurbare Weise unmittelbar in das Lds^o-

ment uberfragen hi^nne ^ sondern .e^ geschleift nur

jnilLclbm' | durch das ' Mecbaniscbe der Üehandiuag.
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Er behauptet also t
das« in die mechanisclic Behahd-

Inng der TonaöspragHn^ etWM Indifidoelles, also ia

den Anschlag etwas EigentbBmliches gelegt Werden

könne I
und gesteht also damit eine eigenthümliche

Aiischlagsart en. Also mit der «nerfiaiuiten StSrko

und Schwäche, oder schnellen uni laogsanien Ham-

merbewegung kann man die eigeuthCmlicbe Art

det Anseblags nwbt bestreitea, da jene durc^

diese erst gewonnen, und die Letztere bei jener

Stärke etc. roransgesetzt wird, und Sie wollen doch

mit dem Werke das Daseyn der üraaciie gewiss

nicht bestreiten?
i . , 't

So Tiel über die Beweiskraft Ihrer Grunde gegen

eine eigenthümliche Anschlagsart. Als Beschreibung

einzelner Tbeü« der meckanisdieB £inrichtang des

Instruments beweisen "sie, genau genommen, niekts,

da sie wohl als leidender Spielraum, als Wirhunga-

Ireis der eigentbumHdien AnscHlagsart in Betradit

kommen können, aber ül>ngens mit dem Wesen des

Letzteren, mit dem Act der Fingerthätigkcit, mit

dem tbStigen fintwickelungsnioment der zur An^

schlagsstKrke erförÄBrlic^en l^and- und FSngerkral^

nichts zu thun üabcn. Auch Ihrer aufgestellten An-

achlags-Realitat fehlt als Besultet, ab Wirkung der

cigenthüra liehen Anschlagsart, alle Beweisliraft gegen

die Letztere. Der Glaube an eine eigenthfi^Mche

Anschlagt' bleibt also aamgefochtBii»

3) Nock setze ick einige Worte über „die Ge-

heimniiae liinz%* WeMie «acii Bnrer Ansieht der rodbte

Künstler in sein Spiel zu legen weis, und durcb



m

deren Anwendung, den Kla^ meines Instnuaentf

aofii Torth«miai^te anasiydlg«!! nad oh in 90 ma»

bischer SchSnheit berrortreten sii lasten Tenteht^

dafs man meinen mügte^ er rermof^ den Saiten ein«

iiiittin Seele eingqhewchcn»^ Sie reehnen so dietea
A

Qeheminiiseii»

a) ,,dags ein guter Spieler gerade denjemgen Grad

Ton Stärke za trefPea Ter&tehc, bei welchem

das Instrument, seinem eigentiiämliclien Baue

naeh, sieh am TortheiUiaftettea «osnimmt.^^

Ii) w^ass der gute Spieler Tomehmlicli soldie Dinge

spielt, welche dem HUnge des InstrmnenU am

TortheiUuftesten zosagen.^^

e) „dass er jede Taste geherig lang niedergedrückt

Uflft* um den m^«^ mdift £nUier als nfftbig

ist udeder zu s^errm«^

Was nun kurzlicti .das erstq bejtri^^ <o liegt für

uns dae G^ejnuiisyTOÜe uicbt in .dem Ton Ihnen toiw

hin $Q treu beschriebenen eigenthumlichen Baue des

Instouy^ents^ aucb f '^fl^} ider ^ute ^pieier eip, das|

4er eigentbiMMlf Pini ^ IffpitfornpaU mapa ge**

.wissen Grad der Anschlagsstarke erfodert, wenn der

Xon desselben sich vortJb^ei^dlt ausnehmen soll. Abep

darin finde ich mit Ihnen allnedings ein Geheim»
jiiss, dass der gntc Spieler den rechten Grad der

^^Lnschiagsstarke zu treiben Terstebt. pies eine

iGebemmiss ist njUkli andei^ als eioa eigentbiunlieh^

^iisclilagsart. Dies Treffen der rechten Anschlags^

ftärbe g/skL aips ^inem Act der Fingerthät^keat hat'

j^K^ imd %e|chn^t de» %dtvicbfbuigsmomeiil der

19«
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rechte'n AnscUagsstärke aas clör Torbandehen Mhli^

und Fingerliraft im Aaschlagsmoment. Die bc'Wiissle

Entwickelang der Anschlagsstarke iiann gelehrt wer-

Säen: die darfibef Törhandenen Begriffe schürfenÜai
Gcfiilil der mit dem Anschlas: bcschk*ftl'::ten Pirr^cri-

spitze , wodurch das Reich der Erfahrung and da^

joait der Zogimg fin-. jenem 'GebmiMH'"^«t getreu

fipielers r;cuirnet wird. So catwicUelt sich das Tref-

i^A: der xechton^Aitöchiag^sUirkpf.p4^ .diSi h^ gr e if-

lielre Art mid fWeise, ^ie'i(>aitQ,,iii6der?stii^

Lui'Z der cigenthümliche Aii^^iilag,

Sie finden das zweite 6elieimniss der guten
Spielart darin , dass Tomehmlich solche Dinge

gespielt irerdeii^ wekhe dem Klange- d^bKrtmineots

«m Tortbeilkafteslen eosagen.^^ RierQber ^ifre Yie*

les za sagen; doch ich beschranke mich hier. Dies

Qebeimniss ist sdion mit der Entwickelnng des eben

besprodmen'enträtbselt. Nur wer 'gelernt bat, den

ToUkommen schonen Ton auf dem Instramente her-

Torznbringen, auch ihn in seiner Wit^tftig zu erkenn

nen ifer ans den Anlagen des schönen Tons die

icböne TonrerbinduDg aufeinander folgender Töne

za entiricbeln weis., der weis, welche Dinge dem
Klange des Instruments am Tortb'eilhalltesten zusagen«

Das Wesen solcher Dinge kann In ihrer eigenthüm*

liehen Einrichtung za Sachen seiny^acH welcber sie

die schöne Ausprägung and iTerbindung der TSne

zulassen. Die Einrichtung solcher Dinge muss auch

äne wohlthaende Dedtlichheit der Tonaas^

pra'gung und Tonyerbindung ahd" damit ehe sehffne

musikalische Deklanaation znlassen« Und'di derAiiv
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Schlag ilio musilialisclic Aassprache ist, «o liann die

£inrichtimg jener Dinge nur aus dem Anschlag lier-

^«rgeheftf oder Tielmehr, «tseigl sieb, dits die Ein*

riclitung solcher Dinge, welche dem Klange des Pia-

jioforte Tortheilhaft zusagen^^, nur in einer practischen

A.iiw«lidtailg dcrr BegrifiPe d«r •AiMclilagslebre' «nf

ilas Piaiiiofbrf€W|i(el besteht, wmnit der tüchtige Com-

ponist dem Spieler Torarbeitet* J ^
>

Anch das von Ihnen ausgezeichnete dritte Gchcini-

niss des gntea Spielers, „nach welchem er jede Taste

gehörig lang * liiedeifgedrucht hält , nm Üen HIaKg

iiicht früher als nüthig ist "wieder zu sperren,^^ hangt

mx% dem Anschlag innigst zusammen. Diese Eigen*

thümlichk^it . der guten Spielart Yer£ndert nur die

Folge* der drei zur Tonanspragang erfOTderliehen

Äj.on)ente* Sie reihet an ihre Ton d an er und ihr

Toneiid? das Einsetzen des nachfolgendeA Tootif

and bringt , dorcb die Uebertragang der Thatigheit

des Torhergeh ciuIl- II Finf^ers auf den nachfoIgenden|

Zusammenhang in die Tonfolge. Kurz, wie wir
die zur gehSrigen Alfisehlagssf Srite er- -

ior (1 erliche entwickelte Fingerkraft Ton
einem auf den anderA Finger übertrageni

so rerbinden vir die Tone. Die Taste ge^

ItÖrig lang niederdrüehen , beispt die Thätigkeit des

mit dem Anschlag beschäftigten Fingers länger unter-

halten f
beisst rollenden ^ was tob dem Anseblag als

einem E^ntwiekelangsmoment der reebten Ansohlags*

stärlie aus der d^a TorL^ndeneo Fiogerluraft ge-

Csvdisrt irirdt
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SM
' Sie iiab«ii daher mit dea Worten, ,,dass der gato

Spiel« dem rediten Gtid der .A«whlagii»tigke n
treffen Terüdie*^ ebe TeneUedene Art ued Weii#

de& Anschlags und also eine EigeDthümlichkeit dea-

•eUm eugerennty «od «od dawU Ihrer Behavptuiig^

^daaa auf dem Fiandevte* die Klangpräge Ton der

Art i?vie der Spieler ^ Tasten aoseUägt gänzlich

nnahhigng% aei^ entgegen getreten* Aneb trifft ihr

Unheil die Knnstplirasen Toa hartem, veiehem, eln-

atischem Anschlage nur zum Theily da ihre Bedeutung

nidit auf den eigenthümlichen Aatehlagt aoadem nnr

auf dessen Wnrkong bevegan wenden fcaon»

Entschuldigen Sie^ hodigeehrtester Herr! diese

Semerkangen gegen ihr scharfsinniges Vorwort mit-

te 'Wichtigheit seines Inhahs l&r das Pianoforte»

apieL Es handelt sich ja um Ansichten, die, in

rahiger Sprache entwickelt , nicht yerletzen wollen«

irre idt, so bitte ieh, micb dnrcb gütige Bdehnmg
ainf den rechten Weg zu führen*

Indem ich ete*

Ott

Seift dem Jahr 18279 wo des verewigten OUadd
and meine gffflniinftbfi^lif^ifiT 1ffemef^B"gf*n lUier den
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(Heft 22 ) iddk* €ädilia ««cMeiMi^» hMwä vir
kartet, 4tfM fietomer dts gmagjoilbluliea €kRN
hen» iiitt («nfftoftct en^egwiirelM itii4 «nt ^ieU
Ividit 'beriiiHigeii taoi hetofarcni wdrcbn. Endlii^h^

«ad *ii«elkdeil» der T»rtrelBaA0 CMadai «t nicbt mehr
«riebt f trfot ein gdfirddier tund, wie ans dem gaii'.

sen GeiMe torttegendeii 8eadselireibeii8 h ervor-
gebt, ¥Oft üttuKM -ttad WhriMi Interesse für die
Xniut beeeaHir Oigaer »ir aUefai «ntgegen.

Mit der Hochachtnng, welche sein Streben Tei>-

dient, antworte ich, in meinem und des rerlilärtea

Chiadni Namen, folgende« Wenige als Erläuterung.
Ich sage als Erläuterung, nicht als Verth cidigung"|
denn wir sind gar nicht angegriffen« '

Wir haben gefragt: wie lässt sich phjr^sic*.
lisch, Mie lasst sich nach den beuannten
Grundsätzen der Mechanik, der Djnaraik,
die Möglichheit denken, flass ein Clayierspieier dusch
eine e i g e n t h ii m I i c h e Art und Weise des Anschiagü
(welche Ei^enthümlichheit in etwas Anderem bestündei|
«als in grüi,sercr oder geringerer Stärke des 'An-
schlags) eine ClaTiersaite in eine andere Art.TÖn Vi-
bration Tcrsetzcn , ihr daher einen anderen eigen«
Ithnmlichen Klang entlocken könnte, als daroh jeden
anderen eben so s t a rk^en odereben SO Schwachen
Anschlag gesell ehe ? — Wir haben Solohe Mogliclu
keit nach physicalischen

, mechanischen,.4)fn|yB|i8ch|n
Grundsätzen bezweifelt — ja gelAosnet

r *Ber yprstebendc Aufsatz des sehr yerehrteo
•B«rsti^ Con^e^ondenlea enthäU-iaber nicht einen ein*
zigen phjticaJiacfaen Satz« und folglich keinen
Angrifrgegen uns; — er enthält keine einzige phj-
sicalische Erlilämng der wirklichen Verschieden-
heit des Klanges eines und desselben Ciariers un-
ter^ der Hand dieses oder jenes Spielers , als die-

jenigen, welche ich gegeben habe, und folglich kei-

nen AngrilF gegen mieh; ^ er enthalt keinerlei
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Ueber demJU0U^\^. 1hiMnkMrumente.

fe#nptwi9i da • s eiae^MMW V6rjckie4eftheit . dei A|m
praUcns des CkmvlMnlners «a. die. Saite. mSgUcli
seift sollte, ala die reo »n» -esasig .aaJwinmmBHi Vw««
^iedeoheit gruaaerer oder gemgei;6|t QbM^liv^iiH
digUeit der Be.iregriiA^ 4ea;H.iUi%«K»ir4,:ode9
vaa dasselbe ist, grteerer.ioder giMri|^rev:8tilrli<|

aeioet Anprallens, «dar iiberhiioptf «n^4ft di^r Mupst^:

nrsfbe der Pliyailier -«ttr^edeo, dAi-Sl9ss«iy -^mid
läglich Jkeioe AMtmQ0i9»£ vmttft^Fmtlb- . . . ' a

.j^^8o|fobl IQ unscrcinj» als in m^g^j^amen, bleibt

mai^ femqach nur pklig^ dem aclüi^gswcrtben Herrq
j^fmiasser des rorstcbcndea 6aiit^^/)breiLcn$ für ^
Aufmerbsamkeit

, "^'^M^SVI*^ ^ufsatzen ^
unsarea jX«qns«K gewiss nacb verdienst gewäbrea
wird, frraadlidist danken. . ^ ..^^

.::*) Canz Torzüglicb vercliopt Jic körnige Erörl^raa^
' j GltJadni's am angef. 01*1« ^iederfietete^ sü wyer-

' den. (S. 188 rf<^8 6; Bandes.) — BcilSufig b^micfitti

oudern .^ai\surüciiiicb

ci* ef eic1i uns und

an der, auf rorstchender Seite 249 vom Herrn
respondentcn ausivcliobenen Stelle, spricht Cliladni

ß > ».
.1*.*'^*^ vgm . iilavicr^yi^J^r j sondern .^ai\sUrücii lieh

j
. v^qm „Harf'e'nspielerf* in Vepg ^

^ grade im Geg^nsat^e zu Cl^^

Möge der vortreffliche Verfasser der E, TJ^eher''

. tcben Wellenl^bre, %>elchcni> die Gäcilia sc|u>n so

I . f (• • •» ' , • I. • I ' . * • |*».f
t H . # J

•» .»'»»l * ... ...1 H» . . ,i ..t . *.» • V. t
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Recensionem

Das System der grossen Gesaxrgschuic
des Bcrnacchi von Bologna, dargestellt TOn,
jS. F, Mannstein; nebst klassischen, bisher an-

gedruckten Singübnngen Ton Meistern ans
derselben Schule. — S^'Steme de ia grande
Methode de Chant de Bernacehi etc.

»I
Drcifi« «ad Iieipxig ia def Araold'itncB fivaUiiidhng.

LatUapr«» 6 BtUr. «s 14 Fr.

Angezeigt toxi GJr, U^^eber,

Denen, wclclic es vielleicht vcrwnndcriicli finden könnten^

dass das vorltegende Werk die grosse Menge vorhande*

ncr Singsfhulen hier noch um eine neue vermehre» tritt

der Verfasser gleich im Vorwort mit der Antwort cntge*

gen:

,,Es ist lieine neue; sie cntliSIt Tiplmclir jene
,,Grun(ls;it7-c , durch welche flie Riesen und Clioriphäen
,,dcs Gesanges y IHstocchi^ ßernacchi, larinelli, Pachierottip

^tRa/f u. a. m. gebildet worden und ron^ welehcn alle

yybisber erschienenen Unierrichtsbücher aiemUch lileine

,,AbköniDiIingc sind, die theils wenig, tbeilf gar niebu
yyvoii der Gröfse ihrer Eltern erbten.*^

Diese Aeusscrung dient uns denn auch als Sehlüssel

cur Lösung der« beim Leaea des vorliegenden Titels, ei-

ncm Jeden entgegentretenden Frage s was heisst das: Das
System der grosae% Geaangacbiile de» B«r*

nacchi^ dargestellt von Hl Mataisum?^ Hr. Mamiatein

—

so entnehmen wir aus der auegebobenen Aeuaeerung, ver-

bunden mit einigen weiter im weiteren Yerlonfe vorkom*
GänlU. XVIf. Bd. (HcA 20
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mencltn abalicben — Herr Mann «item , zunächst ScfaAlcr

des treflQicben KammereSiigere Miekseh in Oreeden, uitd

durch ihn ein Enicel jener groseertigen Schute « ans wel-

cher dieser und so Tiele grosse Gesangtitanen hervorge-

gangen, ^ill die, Ton seinem genannten Lehrer durcb

iTiiiiitlliche Tradition empfangenen Grundsätze, welche

unter unseren heutigen Sängern rerlorcn ku geben dro-

hen« hier schriftlich niederlegen^ sei es nun sur Warnung,

Belehrung und Bekehrung der Zeitgenossen, oder war
es «och nur um einer hünftige» besseren Geuaratton den

Schals aufsubewahren«.

Ein solches Unternehmen hann Jeder Verehrer der,

unsere heut eu Tage gcmcinüblichc Gesangscbule an Ge-

diegenheit allerdings weit hinter sich lassenden, Schule des

vorigen Jahrhunderts, (und su diesen säblen auch wir

uns sehr gerne,) nicht anders als sehr danken s*

Werth finden, wenn aneh nicht grade Jeder so gans in

die vielen argen und bitteren Klagen über das hohe Ver-

derbnis unserer heutigen und deren schmlihliehes Zurück-

bleiben gegen die lieben Alten, einstimmen wird, in welehee

Jeremiadcn unser Verfdsser seiner Übeln Laune an so gar

Tiden Stellen Luft macht, (S. 8, 13, 16, 53, 5^, 55.)

Seines Lehrbuches HauptTcrdienst setzt er darein:

„es behandelt mit Grüudlichlieit thcils Gegenstände, welche
,,in keiner bisher erschienenen Gesangschule euch nur er-
„wähnt werden, V* die Gesetze der äusseren Haltung
„beim Singen, die Tonbildung, die Mundstellung, den Aus-
„druck u. s* w., theils solche, welche nur oberflächlich be-
„sprechen werden, z. B. das Athmen, das Poriamento di

,,%occ, die Verbindung der llcgistcr, die Vortra^lchre, die

„Stimmerhaltung u, a. m. So gehören aueh die wenigen

„das Höchste au erreichen lehrt, nicht au ihren geringsten
„Vorzügen."
— ,,Die Principien , welche mein Buch enthält, sind

,fbis jetzt nucii nicht im JJruck erschienen'^ u, s* w«.

Der Herr Verfasser avancirt, wie man sieht, ein wC'

nig Viel ^ und in der Xhat doch ein bisschen viel Mehr,
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ab Kiob mit der Wahrheit vertritt: ^ denn wahrlich

ist ja doch eine arge BehauptoDg» dasa in iieiaer dar

bithar erichienenen Gaaangscbttlan dia Gasetsa der aasseran

Haltung beim Singen, der Tonbildung, der Mandsteltung,

des Ausdruolts u. s* w« aaeb nur erwähnt würden!
—> Sind denn, um ein neues Buch zu empfehlen, solche

Verunglimpfungen aller Vorgänger notbwcndig? — oder

sind sie auch nur nützlich ? — Wie liönnten sie es sein, da

aia Ton jedem , der nur ein paar solcher Bücher gelesen

baf^ angenblicbHeb als unwahr erhannt werden müssen? —>

Denn In der Tbat » wir wüssten ja Im Gegentheile schier

Keines eu finden, worin tob Haltung, Tonbildung,

IVlundstellung, Au^idruck u. s. w, keine £rwältnung
gcschähel

l>oc1i ^^3s Ilümmert es uns, ^tos der Verfasser über

andere Lehrbücher urlbeiU; schauen wir zu, was in dem
seinigen Gutes steht!

Dieses Guten ist, — wir wollen es gern von Vorn her-

ein sagen, in der That recht Viel. Die vorgetragenen

Lebren sind von der Art, dass jeder ans guter Schule

hervorgegangene Sänger und Gesanglebrer sie — wenn
auch nicht überall als nen bewundem, — doch als richtig

beinah durchgängig gerne uutcräthreibeu wird.

V

Das Werk ist in fünf Thcile abgetheilt. Der cr^ic ist

überschrieben

:

Erster oder theoretischer TheiL

Im Anfange des ersten Kapitels, ron der Stimme,
spricht der Verfasser von der i)liy sicalischen Tiieoric der

Erzeugung des Gesangtones in der menschlichen Kehle;

er hennt .aber diese Theorie nur bis auf Lucovius^ was

von diesem an bis in ^^era neueren Zeiten weiter In

diesem Fache geleistet worden Ist» namentlicb auch In

den ^r<;citv>üriigcn ISlätlem, erst von mir, dann von Chlad-

ni, £. f^p tber^ Savart u. a. m. (S. (JaecUia Üd. I, 8^ IV , 15J5,

20*
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229$ Vlllf 146) ist anserexn Verfasser unhemeriit vorüber

gegangen. —
Da indessen die phjsicalisch - aliustisclie Tlicoric über

diesen Punct, wie der Vciiasscr mit Bcclit crwähnr, dem

praclischcn Künstler ii e ine n erboblicben Von heil

gewahrt— BO wollen wir ihm nicht nur diese Lüclic gar

gern Tcrscihen ; «-^ wir wollen es vielmehr überhaupt
mit manchem, %va8 er über diesen Gegenstand sagt» nicht

so genau nehmen, — (ft. B. wenn er meint und lehrt, deif

KelilLopf scliliesse eine einer Claviatur vergleich-

bare Scale ein;) — wie wir auch nicht genau nach

physikalisch -akustischcm Beweise all der Dinge fragen

wollen, welche er von der Mitwirkung des siebartig durch-

löcherten Gaumenknochens, seines schwammartigen Ve*

bersvges n. dgl« m. eu rühmen weis» (auf welebes phj-

slcalische und ahusttscbe Theoretisiren er auch in der Folge

immer wieder «nrÜelisukommen nicht lassen hann, s. B.
'

S. 2» 5, 7j 9» u. a. m.,) was ,,fiir den ^Vii,sbej2;ierjgen von
„grossem Interesse , dem Künstler jedoch keinen erheb« <

«fliehen Vortheil gewährt l^*

Das Kapitel Vom A t hc m h o 1 c n rühmen wfr mit Vcr»

gnfigen schon allein darum, weil es c i n c Hegel enthält, die

man — unbegreiflicher Weise — schier iu allen Gesang-

schulen (die des Pariser Conservatorium aasgenommen)
nieht findet 9 indesa sie doch die allererste und aller*

wesentliebste Grundregel für die Art und Weise 4ei

Athemholens cum Singen, ond den wesenfliehen Unterschied

desselben vom gewölinlichenEinathmeo, bildet, — vkclcher

Untersciiicd darin besteht: dass beim gewöhnlichen
Einathmen mehr der Unterleib als der Brustkasten ge-

schwellt wird , welcher letztere beinah in müsstger Ruhe
bleibt, — indessbeim AthemsehGpfen sum Singen, gra«

de umgekehrt t der Unterleib sieh einaiehen, die Rippen

des Brustkastenaaber sieh boeh beien müssen, um in Ihrer

Höhlung die Luftmasse aufsunehmen und in der Gewalt

SU behalten, und so mit geschlossenem Athem» wio

man es nennt , singen au Jiöxiaeii*
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DMt »an immer eine möglichst rciebüclie Portion Luft

einathmen nnd Yorräthig balten soll, — immer so viel

als ebne nachtbeiHge Anstrengung gesclicheu kanu, —
bat der Herr Verfasser zu empfobica vergessen.

Mebres Andere» was sonst nocb in dieses Kapitel gebÖ-

rm jkdimtOf ist in waiter folgenden Kapiteln naebgebracht»

Daa Kapitels Vom AngebendesTonea (beim Seala»

Singen), enthält das Gewöhnliche; nur nicht die Warnung:
den Ton nicht liauchcnd, ßondern immer mit geschlos-

senem Atlicin aneusctzen, — mit anderen Worten: beim

Scala-öiugen doch ja um'a UimmaU willen aiobt au fingen;

Ba Ha m,x,i

aelbst nicht mit aach nur ganz leiaom Uaacbc» aon-

dam dooli ja obnd allen fiancb:

A. A A

oder wieder mit andcfn Worten : den Kehlkopf niebt

or dem Tonanschlage »u öffnen, — den Athem nicht vor

dem Tonansohläge los su lassen, — den Ton sugieich mit

und dnrck daa Oeffnen daa bia daliin geacbloaaenen Helil«

Ibo^a begumen an laaseau

Die folgenden Kapitels Von den ersebiedenen
Stimmen, und: Von deren Registern und Um-
fang, handeln den Gegenstand richtig und fassüclj ab.

Der Verfasser nimmt bei der hoben Sopranstimme drei

Hegiater an : (etwa e ^ f , dann g — nnd von da an
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bis cur aasscrstcn Höhe, S. 4« 5« S^l) — Alf« Tenor und

lia«8 haben deren nnr swei*

Ein folgende« Kapitel sagt n«e viel Gutes Aber Mut«*
tioni und über Kraali helfen der Stimmen.

Das bis Licrhcr Berührte nannte unser Verfasser dem

theoretischen Tlieil: folgendes Weitere nennt er

Fractischea TheiL

Er besclireibt zuerst die äussere Haitang beim
Singen, und zwar auf folgende Weises

I

,,Vor allen Dingen muss der Lelirling ... in gerader,
aufrechter Stellung stehen, so dass die Fersen einander

„berühren, die Fassspiteen aber ein wenig answirts ge*
9,kebrt sind. Der liopf muss gerade « die Ellbogen mus»
,,stn sanften die Seiten gehalten werden. Hat der Sch&»
,,h'r Tvotpn in der I!and, dann muss er -dieselben so gc-
„hobcn halten 4 dass die Au«en in gerader Richtung dar-
„auf fallen und die Arme wieder leise die Rippcnilache
^berühren. Die Briiet mute etwas TorgedHIekt, der Un^
titerleib dagegen unmerhlieh nach innen gezogen werd^a««*

— Lachen wir bei Leibe nicht über die Stellung, die

wir uns, wenn wir wollen, freilich soldatesk steif vorstellen

können: die Steifheit wird schon vergehen, die Grad*

heit wird bleiben und. der Gesundheit des Sängers« ao

wie dem Auge des Zuhörers« lange Jahre hindurch wohl

Ibuti» ^ Etwas otttrirt ist indesse« wohl idie Wanung

:

,,stcht der Lernende s« B. mft ausgespreiteten BeiueUi so

„läuft er Gefahr, sich einen lirucli zu singen.^* —

-

Der Verfasser schreitet nun zur Lehret V^n der Ton»
bildung« Er unterscheidet den guten» und den aehft-

«9 e n Ton. Die Wesenheit des Ersten besteht darin « dass

er frei von Nasen*« Zahn* und Kehllilange sei« dass

er nicht heraus gestossen« sondern heraus gesogen
Werde, — Von diesem, vom guten Tone, wird nun hier

gehandelt, und au diesem Behufe Kuvörderst empfohlen,
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Recemionen*

^mm tmB dtr Udkle d«rch iitn Raehen fieryorslrdmendca

Tob aicbt aa das Ba€li0Bgewl!!'lb, aueh nicht an
clfe ordere Wand der Bache nh öhlc. die Choanen^

sondern an den t o r d e r o n T h e i I des h n <» c h c r n e n

Gaumens anschlagen su lassen, — was a!lp«t mit

pbjsicalisch-akustischen Sätsen gefüttert, erläutert und be-

wiesan wd, — Manchem aber nicht gar prao tisch
— manchem Andern aocb wohl nicht genügend er^

tebainen mSehie.

^^Natfirlich bricht steh die ans derLvftrdhre getriebene
^ohsiiuley indem sie gerade in die Höhe steigt, am leich*
,,tcsfen an der gerade über ihr ausgespannten oberen
„Wt'ind der Bachenhöblc, an dem Rachengewölhf». Da
,,aber nacli ph^sikaUscbcn Gesetzen die tönende Luitsäuie
„in demselben Winhel, in welchem sie anschlug« auch wie-
9,der Burücltgptriebcn vvird, so bann der ao angeschlagene
„Ton nicht die Freiheit gewinnen

, sondern muss in den
„RehHiopf 7.iirücl<fa11cn, vvesshalb er auch Kehl ton gc-
,,nannt uird. Kr lüingt dumpf, gepresst, hat immer etwas
„Bldkendes, ist bei allen Stimmen, vorziiglich aber bei
ffden Bassisten, ihfor tiefen Stimmlage wegen, deren breite
„Luftfi*^'u!e schwer t\\ lenlien ist, ku findoBydcm fclasaiseh
„gebildeten Obre aber unerträgUcb*

Allerdinge kommt (wir wiaaen ea gar wohlO «»ter
den Dogmen der vortrefflichen alten Italienischen Sänger-

schule auch das Theorem vor: man müsse es ordent-

lieh im Munde spüren, wie der Ton über den Vor«
der 7. ahnen anschlage; wir haben dies aber nie

anders als blo^ iigüriich verstehen liönnen; denn dasa

sich so Etwas wirklich erkennen, Itörperlicb fühlen, die

Richtung welche die filangwellen nehmen, sich wirklieh

phjfsisch beatimmen lasse, ist une nie glaublieh gewesen,

ao wie kein Phjaiker , kein Mathematiker oder Akuatiker

an die von nnaerem aehtungewerthen Verfasser gemachte
Anwendung der Lehre von Biickprallungswinlieln u.

glauben wird; — wie denn auch Hr. Mannstein Kclbst uns
»irgendwo sagt

,
wie man es Henn machen müsse, um die

Klangstrahlen grade in der und der Hicfatung aus dcmUehi
koj^fe an den Vordergaumen anprallen an machen«



Ifßi Recenswmn.

Anth hier aber 4rer^ett wfr «n« aiit dm VMumt
leicht versöhnen , durch seine schon erwähnten Worte,

dass Dergleichen „für den TVissbeg erigen ron grossem

9,Intercsse, dem Künstler jedodi li^inen erhcbUcbcn Vor-

„thcilgovfährt.^^ Diesen Leteteren gewährt weit mehr Das-

' jenige « was demnächst S. 16 gesagt whrd t 9,es bleibt die
*

„Aufgabe eines guten Gesanglebrera, den Jedesmaligem

ffSehfiler so lange su beobaebten, bis er weis, bei wel-

scher MuiiiläleUung sein Ton am angenehmsten l;lingt,

„und diese dann unverändert beibehalten zu lassen.**

Diese Hegel ist sicherlich die einfachste und practiscb

richtigste! Oefihe den Mund massig, offne ihn in der

Art wie es dir am gewöhnlichsten und allernatürlicbatea

isty maebe gar niebts Besonderes weder mit der Zunge
nocb mit den Lippen ete. In bundert nenn und nennsig

Fällen gegen einen ist dieses die dem Klange deiner

Stimme günstigste innere und äussere Mundstellung. Erst

nach dieser ersten Untersuchung und Uebung magst du
dann weiter untersuchen und proben, ob diese oder jene

Aenderang der Haltung dieses oder jenes Theiles, etwa
der Zunge , des Gaumensegels, — einiget Erweitern der
Hachenhöble» — ein ollkommneres Anscbliessen der Lip«

pen an die Zähne, eine etwas grössere ^ oder geringere

üt- uiiung des Unterhiefers , oder der Lippen u. dgl. dem
lUangc vortheilhafter, — oder ob gar ein wesentlicher

Fehler — etwa gar eine bereits angewöhnte Unart %u be*

seitigen ist. Hast da so geprüft und das Beste gefunden,

so bebalte es. Pre^ahan esu

Was der Verfasser Tom sogenannten Kebltone noch

vi'citcr sagt, ist zu merkwürdigvals dass wir es nicht hier —
stau aller Begutachtung — lieber wörtlich sur allgemei-

Acn Würdigung ausstellen sollten:

,,l)ie Abart des Tones, welche wir Kehl ton nannten^
„ist auch von dem ungebildeten Ohre daran tu er1<ennen,
„dass er durch die geringste äusscriiche Be-
^tastung dea Heblbopfea erstickt wird. Der
f^Lebrer lasse also den Scbiilerf welcher Keblton bei, bia-
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„weilen während eines vcrlängrrten Tones den Kehlkopf
9,Xelinde drGcken« bis davon kein oder nur sehr weniir
9,£tiiflaa8 tuf die Slimmgebung su Terspüreii ist. Dcmn
«fliann der Lernende, so lange er nocn keine Keniitiiisa
9,dcs Tones besitzt, tm jeder Zeit unterendieiiy ob «r tii
tfdein beseichneten Jb ebier leide/^ — ^

£s folgt iiiia die Ii^ro toii dem niebt Mo« gutob,
Midern tehön tu Ton» welcher eanft, weieb'« di

httona pasta, voll, edel und eberaeteristiscb und den Text*

Worten enlsprechcud sein soll. Als Mittel, diese Eigen»

Schäften eu erwerben, wird die Messa di voce empfohlen«

Ein drittes Kapitel handelt wieder: Von der Man d-

stellang,— Oeffnung des. Unterbiefere — Haltung der
Inneren nnd ineseren Theile doa Mondea.— (was Allea wie
man aiebt, eigentlieb sn den bereite berQbrten Gegen*
at3nden gehört hätte.) Wir hören bei dieser Gelegen-
heit, dass viele Anfänger die ünlu^^ond haben, die

Zunge gleich einem Kegel im Munde aufroebt
SU stellen (I), — weshalb der Lehrer aie ihm nüt eineni

LöffeUtiei niederbeugen toll« ^

Dem folgenden Kapitel, Von der Uebnng der
Seala, enfolgc, ist diese das einsige Mittel, den Schü-
ler richtige Intonation zu lehren. Versteht Herr
Mannstein hierunter das Rein singen, so meinen wir dage*
gen, dieses lasse sich durch kein Mittel in der Welt lehren,

und wer daa nieht mit auf die Welt gebracht bat» lernt

ea nie $ und wenn wir , mit Herrn Mannstein gans eluTer-

standen» das Scalasingen fiir die wichtigste Elementar*
fibnng für die Stimmebildnng erkennen, so ist es

doch nicht um des Kein singeus willen der Fall.

£r empfiehlt sodann, „um den Anschlag des Tons zu
erleichtern, die Seala mit Nennung der fiuchaiaben

D £ F G A H anfangs aingen au lassen^' { ein Vor*
thell welchen wir niebt begreifen. — Worin soll der
Notseo daTOB botteben, den SehOler e. B. singen au lassen

:
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Er timt fibrigens dfeScftla niclit^wie meisten Tielirer,

allein auf dem Vocal A, sondern auch auf E und auf O sin-

gen, (und eben so auch andere UebungeO) £. B. S. 19| 40*)

£s folgen Anleilnngen anm togenannten Solmisireot
vnd dann Scalen nnd andere El ementarubun*
gen in Noten ausgesetst« cum Tbeil mit onierleg-

tem besifTcrtem Basse* (Warum nicht lieber die Ziffern

in wenigen Noten oder Notenpunctcn ausgesetst? — Dann

liönntcn auch andere Leute sie spielen 9 dio niebt so ge- .

lebrt sind wie Herr Mannatein«}

Das Kapitel: Von der Verbind ung der Stimm»
register« bebandelt diesen Gegenstand mit dem gansen

£ r n a t welcher die alte italiiniache Singersefaule cba*

rakterisirt » aber doch nicht rolUtlndig» Der Sänger ai>U

!•) Tordersamat aieb iM^milbaii» mehre der an denGrenaen

Bweier Register Hegenden Töne^ x. B. Tenorstinmien und

Sopranslimmcn die Töne f, g, und e, 1', g, sowohl

mit Bruststimme als im Falsett mit möglichst gleicher Ton*

atirha nnd mdgUiBbat jUmliiehier Jälangprüge anisuacbiagap»

%) Hat nnn s, B. der Ton f ala Falletl<>Ti>a an Kraft

«nd Fftlle gewonnen , to aoU ihn ßer 8<ßhfiler mit Bruat

angeben, verlängern, und wähtenil der Verliingerung un*

raerl^lich in die Mittelstimmc über-, und von da \\ic<it'r in

die Bruststimme zurückgehen lassen. Damit aber bei die-

sem Wechsel der Register licin Ueberschnappen der

Stimme oder Sebluchaen hörbar wird, soll er die Brust-

stimme « ala die hlangvollere 9 wfibrend der Verlange»

rang, aSaiiigen, die MittfllHiiiuM bingcgeo, ala di« schwä-
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cliere « ^mtffrkra> w«4tireli d«r Mit«iid Mibtaieriibmr

wird, bis er durch fortgesetztes Studium fast gänslich vcr-

scbwindet. Dicielbe Uolmiig mufts mit getrieben wer-

den — o. w«

Nach diesen Abgleichaags- und Veräbnlichmigaetadlea«

eigentlich cftt Vorübungen su demjenigen wae mm
gewöhnlieh, nnd snweilea amaehlieslich , nnter Register*

erbindang an Teretehen pflegt « dem Vortragen aoleher

Figuren, welche aus dem Umfange eines Register» iu dea

eine« anderen hinauf oder liiaab steigen , wie a. B*

•olkmi nunmehr

3.) die Regeln und Vorschriften »ur Anwendung jener

Vorübungen und r.u dem erwähnten Verbinden der He»

gister« in Gängen« Läufen und auch Sprüngen, folgen; —
allein aolche Belehrungen fehlen hier gäuElich; %Taa

wir um ao lebhafter bedauern müssen, da wir grade über

diese 9 Ton unaern Sängern ao w^oig eultivirto Materie

grade Ton unserem Verfasser ohne Zweifel ao viel Gn»

tes und richtig Belehrendes hätten erwarten dürfen.

ff

Einigen Mangel an Sorgfalt Terrathen In eben die»

sem Kapitel auch noch einige offenbare IrrungeÄ.
Der Verfasser verweiset Pag. 23 auf das vierte
Rnpitel <les I. Theilcs, meint aber ofTenhar das
fünfte. (Pag. 4.) — Wenige Zeilen später verweist
er auf das Hapitel,^ lieber die Eintbeiiung
der Stimmen: Ein solches Kapitel existirt aber
nicht; er meint aneh hier das Von den Registern
der Stimmen. - Gleich darauf spricht er von
einem f des Soprans auf der dritten Linie! Wo giebt

es ein solches^ — Blose Druckfehler sind es nicht«

denn der en regard abgedruckte franaösische Text
pathüUdioieilm Irraftgen gana glciehmitilg»
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Et folgt 9hk RipMt Voa 4em Tragen To-
nes, unter welchem Aasdradie der Verfasser sowohl

1.) jeHes gewölmiiciie l^gtuo^ gebundenes Voriragen einer

Xonreüies

alt aoeh 2.) jedat iMagen swaiar TSna aufSfaian Vaaal«

nni endlich 3.) das eigentliclie italianisehe PortamMto di

VO90 eralahl» nelehea Miniiiels VoransDahme des «wei-

ten Tones^ ansgeliihrt wird, »»welche {edoch an Zeitwerth

,,nie mehr ala atn Zwei nnd dreiesig-Thefl betragen i»iL**

a. B.

für weichet Allet dann noch mabre Uebongsbeispiele

fqlgen»

Das hieranf folgende Kapitel: VomAtfaemholent
(d. h. nkht Ton der iohon oben beiprochenen Art nnd
Weise wie sum Singender AAem genommen werden mnst«

eondem, oder ielmehrt ,,an welchen Stellen in einem Ma-
silistüche gealhmet werden darf-') enthält die gcMÖhnlichcn

Bcgcln, — nur eum Tlicil ailgemeiner ausgesprochen als

•ic in der That wahr siudf s. B. ,,maa darf nicht im Tact-

„Strich aihmen^* ,4m |-Tacte wird am fcbickiich-
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„sten \op dem 2. und 4. Viertel gcathmet'* .... ^,Im 5-

f^Tacto ist nach dem 2* Viertel su atbmcii.^^ Wer mögto
solche Boßeln in ihrer AUgemeiDheit unterschreiben? —

Beillufig wird erwähnt« deaa suweilen, s. B. im tbea>

tralisehen Gesaoge, ein Atfamen sogar nach jeder Sylbe eines

Wortes, als Zeiclien der luscliöjjfuug , an seinem Orte

sein Iiönnc
, (was eigentlich nicht Iii er Ii er gehört} —

«

so wie auch als besondere ßenachdrucJkiuijg der 3 ersten

Selben der Worte Sarastro^s: Doch«- geb — ich —
dir die Freiheit nicht; ^ (welches Lelstera wir weniger

nntersehreiiien mdgten)

Der dritte Theü ist übersdiriebeB t

Unterricht für den melismatiscben od^
figurirten Gesangs

(nachdem bereits in den vorigen Kapiteln wenigstens Läufe

und sonstige Jklclismcn und Figuren genug gelciirt wor*

dem) —

Das erste Kepitel: Von laafen^ lehrt mä übt

Passagen dieses Namens der Reihe nach ron geringe-

rem und grösserem Katiber (wobei gelegenheitJicli
, pag.

38, die — weit allgemeinere — Regel beigebracht wird,

beim Aufwärtssteigen die höheren Töne immer progressiv

mit stärlierem Athem ku unterstutsen) — warnt vor dem
sogenannten Lachen der Passagen, — berührt auch die

Lehre vom StamtOf — dann das Stadium der «fSpr&nge^^

— wornnter hier eigentlich Arpeggio * artige Figuren (ga-

bruchcne Accordej verstanden sind.
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darantar aber auch^ einMlM.grofta Sprüiife

pie W^r folgenden Kapitel: Vom Vor - und Nacb-

•eblagüt — Vom Schieifort — Vom ScbncUer,
«nd: Vom Doppelseblage, enthalten mehr die

ErbUrnng der also genannten' Figuren eelbet, und der

Zeichen, durch welche aie In der ilotensehrift angadantal

werden, als eigentliche besondere Sing regeln*

Dem folgenden, wenig bedeutenden, Kapitel: Vom
8neliaii des Toaat, tercar Ü tmono^ seUiesM ndi daa

Kapital

Vom Triller an. Neben Ticlen nfitalichan Lehrer,

ist uns auf^^cfallen, dass der Verfasser die sogenannt©

Hülfsnote des Trillers überall als sogenannte Durchgang.

BOte darstellt, nicht als Wecbaelnote, wie wir es im XI,

Bande dar Cä^ilU S. 262 bis 276 des 44. Heftes gelehrt.

£ina RaaanMon aoU. kein Streit über Mainangererfehia*

danheiten seist. ^Ir kdnnan varacht habaa— Harr Manii*

aiJBin auch.

Ein

Yierteff Tbeil

des Werkes, betitelt: Aestbetisclier Theil, bandelt:

Von dem Vortrage der yerschiedenen Gat-

tungen des Gesanges, — dann der Aussprach e,

— insbesondere der Vocale, des ä, — dee a, — des i, —
der Boppellauter S» ö, au, ei, in, ni, en und fi, weleha

unser Hr. Verfasser als einen Vorsng der teaUcben

Sprache vor der italiänisehen betrachtet, » dar Gonsonan»

teu, besonders 1 und r, — u. s. w.
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Gans aaAllend

Vocalcn i gelehrt v^ird. „Um ihn angenehm fu singen, —
bcisst CS pag. üO, ,iniuss man das i dem e in der Aussprache

nähern«"' — Eben so das u dem o, Seite 66.— Einen soU
chen Lebrsats hätten wir im aeathetischen TbjUe einea

Iiehrbuebea wie daa erliegende alt finden wabrliefa niebt

erwartet, aondern telmehr grade dieaeni unaerem Verfaa-

aer eine reinere Featbaltuug der 9 Ton ibm selbst frfiher

S. 17-18 angedeuteten Lehre erwartet: jeden Vocal inög-

licii&t rein u:ul unverfälscht aus7,us])reclien. — Man denke

•ich doch einen Sänger, >vcicher) um z. B* die Worte:

9i0ies Bildnis wie besaubernd schön angenebm und

acstbetiscb au singen, alle darin Torboromenden i dem
• in der Aussprache näherte l oder in den Worten

:

^Diunpf und dunkel, mbt** die n dem o ! —

Es folgt hierauf die Lehre Vo.m Ausdruck, —
ein Kapitel , dessen Inhalt vrir mehr ein schönes Morali*

airen über schönen Auadruck, ala eine Lehre vom Aua-

drucke nennen können»

Ein

Fünüer oder diätetisclier Tlicil

knndeh endlieh Von der Erhaltung der Stimme*

Unter diesen diltetischen Hegeln kommt, mItBeebt, aach

die Warnung vor; nicht alUuviele Stunden taglich mit

Gesangstudien zuzubringen. Der Vcrfaster erlaubt „nicht

„mehr als täglich swci Stundcn,^^ und gibt dafür nach«

aubende ,/ZeitUfel:'»

,,Nach dem Frühatueks

5 Minuten Scale • Singen.
15 - Pause.
10
IS
15
SO
30

Scala • Singen*

Soilcggiren»
Pause.
Solfeggiren.
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10 Hjmton 8€ak*8ia§ni.
1§ • Pause.

15 • 8olfeggir0D.

10 Pause.

10 • Solfeggirco,

10 « PAttse.

90 • Soireggiren«^

(naacbt übrigens lägllfh 3 Stunden und 40 Minuten — oder«

nach Absug der Pausen , 2 Sluudcu und 6 Minuteu.)

Unbekannt ivar nna übrigens' wir trollen ea in unse-

rer Untchnld nur gestehen ^ t?as (Ifir Verfasser ums in

^•sem Kapitel mit folgendeii Worten eraäblt:

^Manche SSnger pflegen dnrth heAlg erregten vnä
^bcfrieiiigt^ Geschlechtstrieb die Stimme au reisen. Nan
,,ist swar nicht su Ifiugnen, dass sie einige Stunden
„nach Anwendung dieser Aufregung ?oa erhüShter Braft
^scheint. Da es aoer*^

Bnn ja« das Weitm Tarstaht aicb.

Den Besabluss des Werltes maeben, von 8. 78 bis 88»

varscliiedene Beeitativa aus Tancred, Testalin, Titus

und Zauberüöte, belehrend in ISoicn ausgesetzt, — und

endlich noch 13 Rogen alte Solfeg^j (thcils mit blos be-

nüTerten, thcils auch mit gar unbezifferten iiässen,) theils

Ton Cat€lUf ßlwumi und Anderen, dia »eisten aber

anonym*

Warum gerade diese? — ^Var es uns gelungen, in

diesen Soifcggien irgend etwas z,u finden, um dessen Wil-

len man ihnen grade den Vorsug besonderer P^utslicb-

keit oder Zweckmässigkeit in einem höheren Grade beile-

gen k$nnte ala so vielen anderen bereits allgemein ver-

breiteten , guten 8olfeggien, — wie gern «ollten wir ea

den vorliegenden Tcrseiben, dass sie denn dqeh gar arg
' nach dem lieben Altertbum und seinen Perücken schmecken
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oTifl f?n<!S mAn bei den meisten derselben wohl allenfalls

einen compoTiircnden Sänger, aber doch gar zu wonig

einen Componisten erkennt. — So aber« nie sie sind, be*

daaern wir es im Interesse des braven Verfassers und
tler Verbreilttng^ seines Werkes, dass dieser ^nhäag, den

Preiss dieses IctatercD, obne ircsentlichoo Gewinn» nlcbl

wenig Terlbeueni muss»

Selten wir es endlicb mit Hnem Worte enssprecbcn,

in was denn eigentlich das Charaltlcrislische des vorlie-

genden Lehrbuches besteht: — es ist grade dasjcnigai

was die alte italienische Süngcrschule von unsern beuti*

gen Sängern untersebeidetf es ist der grosse» tiefe

Ernst, mit welchem das me*tiiodis.ehe 9tndiam
empfohlen wird. Statt dass in unserer Zeit jeder

verdorbene Friseur , jeder rclegirte Student elc. , fühlt

er sich ein w€nig Stimme und Gehör , flugs vom Üanim-

fuitcrAl und von der Alappc weg, mit Einem Satze auf dio

Brctcr springt, gurgelt, und sich lusiig — bald auslacben»

bald aber auch beliUtschen lasst Ton einem an gediegneren

Gesang nicht gevrohnten Fublicain» ^ statt solcher nnter*

ecbSmter Oberflacblicbkeit » wamste noeh vor Iteum einem

halben Jafarbimdert em angehender Sänger nieht anders,

eis dass er sich erst mehre Jahre, durch metho«

dischc , hi.ichst ernstliche Sludien zum Sänger vürbcrcitcn

müsse, und dann erst es ^vagen dür^, vor ein liunst-

gerecht gcwölintcs Publicum z\i treten, — Und dass auf

diesem, freilich mühsameren^ Wege nnvergleichliob . Ge*

dicgneres «an)|, Vorscheine hommen ronsste » als was naeh

beuViger Mode eraeugt wird» ist denn freilich gans ausser«

ordentlich natüriieh«

' -Daee. auf diesen Weg der Verf. dee varllegenden Wer«
Ihm die> Zeitgenosaev wieder anrttelt sn Itthren stveh«»

ist eerdtenatKeh nni danhaaswerth » vmA hanpisSefalitfh

Cäditt, XVII. Bd, (H«fk fiS). 21
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4«rm «fr »ein JMImmi fti 4iv UmmMmm
Welt nur mit uMerm »IlgrlmH» Iffmmtkn begleitea.

Le$ Soiree» musiealea, Colleotaim ^ kiit

ariettes et quatre Duos iuliens^ vwee nne
traductioii fran^aise par M'* Grevel de Charte^
magne^ mis en mttsiqiie, arec aecompagne-
vient de Piano, par Gm Rossinü

Pari»» Ma/ene« et AnTen. Prix aci to fr« — r«Ue ts Fr.

Jj C 5 S o 1 r e e s m n s i c a 1 e s, (eben so) arec une tra«

ciucüoii francaisc r>ar M""- Crei^el Ciifirfe-

magne. Traductioii allcmande par le JProie»seur

^* Friedericlu

XajwM «t Aavw», «bts Im fit a« 1. S«ln«l. 4 fl. 48 Ir.

Herbei, herbei, ilir sdhllosen Anbeter cfes divino mae*

sfro^ — licrbei ihr Gefeierten Her Salons, ihr die es am
besten ifrissct, dass ihr am Ende doch mit keines andern

Hcistf^rs Melodeien 80 unfeldbaras Glück machet^ alf

mit den Zaabarwelaaa dei unnaobahm^iehea Zucket^

Mckera OoMchtno^ — barbei! berbei! btar findet ibr

dessen was ibr bedürft die Hfille vnd FOHe! Hier ttelgt

euer Meister und Abgott, er, der sich songt nur mit

Opcrnwcrken abgibt, berab vom Breterthrone, sctKi

sich freundlich , ja gleichsam als wär er nur ein Mensch

wie Unser* oder Euer« einer, herablassend zu Eueb
an*a Ctavter, sieht ein Heft gana alleritebsler Ca?atiachea»

Ganaonetteban , Beleroa, Tjroleaen, Barcarolen, ]a gar

Tarantellen, encb Dnette tPttr veraebiedeae Gattungen

weiblieher nnd nlnnlieber Singetininien ane* der Taaebe,

sämmtliih nagelneu und express für euch, ibr Heben

Leutchen, componirt, — er legi das Heft auf cuern Cla-

Ticrpuit — accompagnirt so «rüg, und ist eben, mit einen,

Worte» ftns aUarliebet— pade wie eeuM CeipfeiilieeeMi
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Recemionen. 07i

teflMt^ ^ und l|ir singt sie so gar schön un«l herzig vom

Blatte — i» eBtsiic1i«n^, ibss Ihr am Ende den

M<jit«r aelbit lehtw noeh hölite* tstsAelil «b «r £««lk *'

' £rnstHcV: dfo Freutide der RoesInttelfteB Masik efbal.

tcn hier, gewiss ku ihrer Freude, ein volles Dutzend

neuer Gompositioncn , theüs für eine , theils für zwei

Singstimmen , so lieblich, so pikant und so gefällig gur-

gelnd^me man*« nur immer von einem Bosstni erwar-

ten liann« and in der Tbat haben wir noch nie in einem
's

'nicht 'fingersditken Heftchen iid viel Prod'uciblea nnd snr

Production «m Pianoforte< ATsntageuaea beiaammea ge<

fanden wie in dem hier VorliegfAden«

i

Ganz vorz.ii^Iich wirl(ungsrcich ist, vor allen andern

Kümmern, dag Duett &'r. 12 für Tenor und Bass: Erat

ein Wechsel^esang zweier Schiffer beim SeesKarm; Ge-
dieht rom Conte C. PepoUf dem beifaUgehrÖnten Dichter

der Puritanif Tom Tonseteer anßioglich mit einer

$chwfi1e wahrhaft peinigende^ Harmonieen« die dem Zu-

hörer scbtcr Herz und Ohr quälen nnd beides ordentlich

zuschnüren, schier peinigend lang und, vielleicht absicht-

ilch» bis nahe ana Langweilige langedehnt»um dann, bei

den Werten .

'

JSrcO tl del st fa serenOp

Spunttt ii sol net tuo iphndor^ . . ^ •

Sceso (i spiaggia, la mia hella

jyiille voltB vo haciar — u. 8. w,

in ein |abelndei^-dttr «oaca'brjiebeay bei demeii Aiüi5r«lir

man nur gradesu mitjubeln fidgte» — ao wuaderfireandv

lieh und frtaeb, dassaelbst der etwae ongeachiehte Brumm*
ba88 iict (Javicrhegleitung ihn nicht zu verdunhclii vcr-

nMig,.und die Irrationalität der fünf- oder siebentactigen

jy||ft|iaKai> g^r nicht frtörcnd gefithU wird. Wahrlkh

«MTfA^W^ «»imMi BÄßlit anbeut, moaa ite^am dietes ein^

.,4g^tgiitimit male»-winifttwüttyiwi—in wie^r

21*
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Der Sfleb (^omdSi «Psim tmp^rht 4tr

riser (Auflage) weniger, der Mainzer ist hübsch« an^eoeliin,

leabar ua4 correcl»

Der Pariser Ausgabe ist ein fran»ösischcr Tcit von

Herrn Grevel 4U CharUmagne railunterlegt, — der INIainzer

Auflag« aber, ausser dem iulMLnischan und dem franko*

tischen« auch noch ein tentseb^ von einem uns bie

Jetat unbekannt gewesenen Herrn ^ofisstur FruderUh*

Auch diese "üeberseUun^jen singen sieh — wenn aueli

freilich niclit grade so ohrenrecht wie der wSlsche* doch

gau£ gut.

„Lfj rrttme morceaux seront ffuhlws mcessament avee

accom-paonement de Guitarre.^* CW»

Tie germ of fine Pianoforte Playing, — by
J. D. nohlffs.

hwdoWt Wessel et Co. InporUrs %nA PablUber« of forciog musik}

Nf. €. PriA Sircet, 80I10 S^iwr«^ Fn«« lo/S.

Angeseigt von 6r/r. PVeher.

Der Behiif, ca welchem iler Verfasser der otllageii*

den Vorbereitungs-Clamrscbule seine Anfangsgründe dem
Publicum überreicht, besteht darin: To anist Masters tn

^orming Pupils on the correct Principhs y and to mahla

those qf limited musical Knowledge to teach Begianers ths

&Uments$ wkhout äanger cf aequiriug had habitSy oder« wie

er mit andern Worten anf der ersten Biattseite sagt:

seine Absicht ist, die beste Art and Weise anaudeuteo,

wie der Schüler In der hOrsesten Zeit^ so weit kommen
könne, sein eigener Lebrar zu werden*

Nun, und wie hat der Verfasser diese Aufgabe gelö-

set? — nun, nicht eben besser und nicht eben übler

als hundert Andere, weiche y eben so wie er, su hundert

nenn und nennsig schon vor ihnen da gewesenen eben*

solchen AnfangsMcharn 4n aweihnndertslea Virimlgt
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baben. Sclileclit Itöanen wir daber sein Werk nicht

•clt«H«i| und Ifir mi Testtch« Mg et «U blot in-

iKffmrii»pMkm {-«--d« s aber iit gewiis, dvtt wen» eine •

Clavitncbnle wie die Torllegciide eine Lfiobe I« 4er
engliicben Literatur des Glarterun t errieb ts

ausfüllt, — CS alsdaiin eDUeUiicIi übel um jene Liie*

ratur stehen mussl

Man frage uns Hiebt t was wir denn an den Lebreii,

welcbe die Torliegende Scbnte den Anfängern des Cla»

Ticrspicles vorträgt, falscb oder nnricbtig finden ?— Gern

wollen wir antworten: „Gar nichts!'* — denn das We-
nige was wir nicht ganz richtig finden können, mag nicht

der Bede wertb sein«, — Aber man frage uns eben so

aufs Gewissen, was wir denn darin lobenswertb« rer^

idicnstlicii , oder aneb nnr flberbanpt nen finden, — nnd

wir werden eben so^gjBwissenbalt aneb v^ieddir antworten

müssen : „Gar niebia ^ Und man frage uns fa nichtt

was kann ein Lcbrbucii wie dieses nützen? denn unsrc

Antwort müsste wahrlicb aneb wieder beisseni —- ,,Gar

nicbts!*«

Eine Inme Aufsablvng des Inbaltes des Wer-
kes und seiner Art und Weise möge diese bturae An-

steige beficblie^sen*

Dass dasselbe gans nur sam ersten Unterriebte be*

stimmt i«tt beben wir bereits angedentet. Nor über die

ersten Sebwierigbeiten will der Verfasser seinen Eieren

und ihrem Lelurmeister binfiberbellFen , eine riehtige Hal-

tung der Hände, Tactfcstigkeit, Leichtigkeit im Notenle-

sen, und Hpabhäiiglglieit der Finger begründen, lu wel-

chem Ende er sich auf einzelne Fingerübungen , Scaleui

und Uebnngsbeispiele grösstentheils in nnverrSekter Lage

der VaiHle, besefaranlit. ^btformmttpn o» oäur pcmti 0/

^k§s iMifonenrs mal h§ somgkt kt mny mt^ndittd Hmm^FwfU
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Di« Lehr -Methode, deren «»r« «efne» AfifSngei* svtn

I romincn, siel) bedient, ist fast <lurc}i{^ängig die ka le-

ge tische (in Fragen de» Lehrers und Anlvrorken des

SeliüUcs eing«kkidtie>. . .

»

60 beginnt er »ein^ Lehfcvviat .duaiit , seinen Elev«ii

ftu fragen: „Wie und wo hin inuts der Gla vieru

Stuhl gestellt, werden?/* und auf diese Frage

muss dann der Eleve ihm Antworten s „Der Sfts muss cl'em

initiieren c der Claviatur gegenüber gesetzt werden.'* —
„Aber wie weit** — fragt der Lehrer weiter — „wie weit

muss der Stuhl von der ClaviaUir wegstehen?'' Auch die-

ses eiplicirk ihm der Lehrling. — mWi« b o c b muss der

Stuhl sein?" — wird er weiter gefragt ««Wie hoeb di«

Ellnbogen?«' — «,Wle müssen die, Beine stehen?«* — Und
all das weis der Lehrling, denn er besebreibl ea dem
fragenden Lehrer auls Haar. —

Allen Bespect vor der Latcchisirpuflcn Lehrmclliodc

!

aber das Fragen muss einen Sinn, eine Bedeu-

tung haben. Diese Bedeutung Hegt — das benutzte

aehon Soerates, und das sieht seit Soerates jeder aucb

nur balbwegs TerstSttdige Mensch eoi — diese Be-

deutung banii nur daHn liegen , ^dass man den Lehrling

durch Fragen darauf hinführt, eine Wahrheit,

eine Erkenntnis, gleiciisam nus sich selber und au& sei-

nem eigenen Verstände heraus zu wickeln, — ihn durch

Firagen ordentUcb binaufuhren, dass er sie von seibst und

}a Meh salbst entdeeken, finden und äkussprecben musa.

Nnn frag» iiii aber; belsü daa frafend lehren,

wemi Einer ein Bueh maeht« In jivelobmn er, statt aa

schreiben: „SetKe den Stuhl dem c gcgcnul^^'* — ahaan

Lehrmeister fragen lässt: „Wo muss der Stuhl stehen**

worauf ein Lebviing antworten muss: „der Stuhl muss ge*

rede dem a geganibtr stehen'*; — oder wenn er, statt

M edilfirent vi» dlwiea eder fann Ue^ngtbeispiei

rlageübi werdan aoll, ^ MmahrMbU i>Wia iPHMl dia-
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Rcs Ucbungsbcispiel einüben ?" — worauf er d«n Lehr-

ling nntworten lasst: ^Jch muss dabei meioe Ilaad uud

Finger nach den Regeln halten, welcl^o icl^ erlernt . , • •

einen Finger lun dcu andern üben . . . und dabei muM
ieb J>eaon4erf «orgfiUlig bedaobt •ein» data * . • . u. a. w.^ !

(8. 4) *

Wir sagen es nicbf gerade um des eben jetKt vorlie-

genden Wcrlics willen allcla , sondern überhaupt weil ea

uns schon gar zu oii auch bei hundert anderen Lehrwer-

ken aufgefallen ist, lyie sinnloa, «AfaraiiBdig und luige«

• aobiclit die Fragefora ao oft angewendel a« weirdeopiegl»

gteieh ala ^re das dem Lehrling debtticber, TeratSiid*,

lieber» wenn man, atatl av aagen: aetae den Stnbl tot
—

* die Wage aetat: ,9Wohln'?«^-<- und die Antwort*

„Vor ci*' —

l

Was nun die Lehren selbst angeht, welche in die*

aar beliebten Katechisirmetliodc abgehandelt werden,

eo Hod es folgende: Stellung des Clavicrstuhla, Ual«

lung der Hüade tmd Faust, ^ Uebong eiBselo^ Finger,

— üebnngen der Handatellung (nneb den Fbgnv-

lUinng^n !> — Zeitmaa» — Intervalle, — Teiraeborde, (wia

gelehrt !) harte Tonleiter , ^ Kamen der Tonleitern ^
Dauer der Töne, — Paoaan, Fingersau für die Dur*

acalen.

Will man uns um die Ursache grade dieser Auswahl

Yon Lebren, ur»d grade dieser Ordnungsfolge fragen?

ao müasen wir gesteben, dass wir auf solche Frage

,beine Antwort wiaaen, dass zwar wir selbst den tiefen

verborgenen Sinn, welcber vielleicht in solcher Vortrage-.

Ordnung liegen mögte, su erforacben bemüht waren,

aber unverrichteter Saebe Tom Versucbe abatbhen moas«

ten. — Als einige Lutscbuldigung uuseres Stumpfsinnes,

ja als Beweiss, dass man ein wahrer Oedip sein muss, um

den geheimen Qrdnunj^splaa unseres Verfassers £u ent-

yHllif^ia^ erwühnm wiv^ dasa er die £ropfeb|nng dea lau«
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SM lt€e0m$itmm^

tm ZMM&im 4«p Ttettbeil« In dem, der Mllsiif dee GUi-

viorstulils gewi^lmclen , ersten Kapitel (S. 2.) vorbringt,

sie im I^ajiitcl von der Haltung der Hand und der Wrisl

wiederholt 9 — die Lebxe Tom Tacte selbst aber erst spä-

ter (S. 6») necbfolgtt <^ n. dgK m. — Dese wir 4«n ttefea

Plan^wolcber in eolcher Ordonngsfolge liegen meg^ sm
faaeen Qnvermögend eind, wird man nna boffentUeb Ter*

aeibem

Nacb dem bia bierber erwibntmi Unterriebte wird nan,

in swölf Lessons^ aar Einübung won eben so vielen bor»

scn Handstücl(chcn gcscbrittcn , laittcls welcher der be>

jammernswürdige Auiäii'ger schouuiigslos durch eben so

viele Tonarten — bis {?M-dur und Fi^-dur — durchgcquält

und aelbat in die enbarmoniscbo Verweebalung von Get tu

<Jff nad von da wieder in Gm anriicb, eingebetet wird, mit

welcben Handatucbcben aber in jeder Tonart aucb ein<-

•elne Fingeräbungen , Uebnngett der Hendttellung und

Scalcnübungcn verbunden werden, so wie wieder h;ite-

clielische Belehrungen über alles in jedem Handstüciitiien

Vorkommonde.* 6o wird z. B. dem Lehrlinge das erste

Handaiiiebebea vorgelegt, weichet die Ueberschrift führt»

Mhgro modewmtoi und der Lebrer iragt den Scbniers

^Waa beiaat Modsraio 7** worauf ihm der Scbüler ant-

wortet« „dar bedentet miesig gesebwind, modertutly

lyuicÄ." — „Was bedeutet die Klammer (Accolade) welche

die obere Kotcnzellc mit der Basszeile verbindet?'* —
Antwort: „Das bedeutet, dass diese 2wel Zeilen susam-

,»n<en gespielt werden masaen;«* o, dgl. — S. 11*

Den besagten 12 Lessons folgen sodann noch eben

go Ticlo Molltonleitern mit FingerbezifTcrung , — dann —
unter dem Titel; Harmonie ^keletons qf scales, die Ycr*

achiedenen barten und weieben Dreibiänge, ebenfalU mit

Fini^erbeaeiebttung« und endlieb aucb nocb eine eben

•olcbe ebromatiacbO'Tonreibe für beide Hände.

Von den ziemlieb geaebmacblosen Handstüclicbefi abid

manebe naebläaeig geatoeben, s« B« 8« 9Q* V^h Lmsoh^ die
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Koten sehr Läufig unrichtig unter einander gesotsty und
im 8. Tacte sogar ein Achtel zu. vieL

Ben SelilM bildet ein Uelmagtbeiepi«! vMi drelBlail-

edlen, «nter dem beeebeideaen Titel: ^Mdnm^ PmrwoJ*
— (Sie!)

Warum wir von dem orliegenJcn, iedenfalls unbe-

ficutendcn, auslaudischen Werltchen dennoch so ziemlich

ausführlich Notiz nehmen? Um dos Werkes selber willen

doch wohl nicht? Aufrichtig sa antworten: Nein, und
niebt ohne I^ebenabsiohft» Wir wolUa diese Kebenab»

eicbt' gradeau aussprechen.

Es relsst im tcutschen Musllihandcl mit jedem Tage
mehr tiic Manier ein, schier jede im Ausland erschcinondo

Gesang- oder Instrumcntalschule alsbald ins Teutsche zu,

iibcrsetsen und zu ediren, um sie auf den teutschenMarkl

an fahren« Dem teutsehen Verleger ist ein eolchee ane*

ISndisohes Werbeben jedenfislla doeb immer wieder ein

neuer Verlagsartikel mehr, der ibm eebier nicbte

boatet — flumal die l^ebertetiung , Tom ersten besten

halbverständigcn , halb Sprach- und halb Musildmndirrcn

gemacht, um Spoltgcld geliefert wird. ^ Die ^utea Dilet-

tanten , Lehrlinge und ihre £itern, kaufen es gläubig —
denn es ist ja ^^das Neueste^* was in Frankreich oder in

England ete* erschienen ist, und ist ja aueh ina Teuteebe

übersetit, mute also doch ohne Zweifel wertbYoU

aein! — Sie banfen, und finden sich betrogen } ^ oder, —
noch seblimmer: sie finden daa niebt einmal» und dae

Vuheii l&t noch ärger! —<•

Welchen ungemessenen Schwall solchen Zeugs unsere

lAosikläden bereits ausgeepieen haben msd den lieben

Kaufluetigeli tiglieb aufinntaen, let ebse mir aUaablgglieb

bebannle Tbateacbt. Vnd dn moHten wir aben'
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unserseits \Tenia;stcns das Unsere tbtin, -— unsere ratcr-

l.infiischen \ cringshandlungen zu warnen, und sie zu

hitlCD t doch nicht ein Gleiches zu tbun durch Labcrtra«

gitDg aoeb dieses Uter vorlMgoadea, io ganz und §ar aiclit««

hedeitt«Qdeii Prodoctei aof vBtern «bfrffiUtra iMtäehm
Jioden nnd 9m{ die Cond eorr§aä ihrsr Abnebrnjir.

Goars d'education poür Ic Pianofurte,
compose et d^die k A. la Princesse G. de
Nassau, par sod maitre de Mustque, Chretien
Rummel^ — Premiere partie, coiiteiiantöOpieces

finales, divkees en trois suites. Suite 1, 2 ii« 3*

Majrencc , Pari« et AoTer«» 4 i 11. la kr.

Nun da lianns ja nicht fehlen! Was ein rühmlichst be-

liannler f'lavicrspieler uud Compunist wie Herr HofcapcU-

meister liuinmel iUr seine fürstliche öchülcrin eigens

geschrieben, — gawiss mit der rechcrcliir.testeu Sorgfait

gescbrieben bat, um die erlaucht« Toehter aeinas Füratea*

hausaa doeb ja auf möglicbat doroanfreieoi , mögUcbst

rosigem und doeb aicberem und kilraeatem Ffade über

die ersten Scbwierigbeife«! des ClaTieninterriebtes binatta-

r.uführen, — davon dürfen wir anderen, geringen Leute,

denen der Meister seine in so hoher Sphäre erprobte Edu-

caliua zur Benutattag aufliieaaen läset» uaa wobi das Beste

erspreehea* .

Und siebe da, unsere Erwartung täuscht uds nicht.

Wir erbaltea, in den bis jetat rorliegenden drei Heften,

50 Uandalficbe für den ersten Unterrieht, in sehr

eweckmässig erscheinender Stufenfolge Tom gans Leicliten

bis zu ganz massiger Schwierigheit, so sorglich geordnet,

dass man es ordentlich /u >,ehcn glaubt, wie der Erzieher je

von einer Unterrichtsstunde zur anderen darauf gesonnen,

ynms er seiner Miülerin nun wieder für die morgige Stunde

uttftahveilMB und autbriAgan milsaaf um ihr nun dies
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"Xtd^r jenes Neuo, in Hosa-Papier eingewickelt, beizubrm-

f^en. Lehrer und Lcrncridf, avcIcIic sich dieser Sammlung
bedienen wollen, den dabei sicherlich ihre Eechnung

\iiid binrcicbenfleii ^toff eur Hevai^abüdmig bis eu .eisiem

vniisfiigen Grad« won Fertigkeit finden« nnd das ohne du»

bei noch andere Handttüeke sur Hilfe nehmen so muMen*

Dr. Zyoo»
'

Sechs Gesänge, mit Begleitung cles Pianoforte;

componirt Ton Carl Banck* Op. 7*

Urc«lau bei C Craax. Pr« lü Gr.
•

Carl B a nch hat durcii seine Lieder aus „Italien" und

ans Deutschland^^ bereits einen günstigen und verbrei-

teten Ruf erworben^ der seinem bedeutenden Talente für

das Fach der Liedercomposition gebührt. Es ist in seinen

Ideinen Gesangscomposilionea darehaus^ ein poetisches

Lehen au erkennen « und insbesondere der Singstimme

jene wahre SethststSndiglieit in den meisten bewahrt«

welche in den, hdu|it6dtitlii:ii durch die l.üiistlich iigurirtc

Begleitung gehobenen, Liedern selbst beriihmler Rumpo-

nisten uft vcrmisst wird. Gleicbwohi versäumt er nicht,

den Ausdruck der Worte dureh die Begleitung in seinen

üedera au lordern, und erweiset sich in dieser Hinsicht

such als seiner Zeit aagehörig» die sich hei Liedern mit

einer allsnwenig untersttttsen Uelodie sieht begn^fgen

mag.

In dem Torliegenden Hefte finden, wir die Texte ku*

vörderst durchaus gut gewählt. Gleich die ersten beiden

Volkslieder aus Brentano's des „Knaben 'Wunderborn**'

sind sehr lebendig gefühlt.
»

Nro. 1 1 „Ich hört ein Sich I ein rauschen^^ (a-moll, -J-Tact)

gleitet in gleichmässiger« bjescbaulich webmiitiriger Be«

wegong dahin. Die Vertansehvng^ der liolltoMrt mit der

Dnrtonart drfteht 4ie Mg^«ltte1&Uehe' gieifsnHig des Ge*
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B§€muwnen.

AMaty dm tber togUich wttder in smm tlUkm Xmmt
tniiüit, trefBicb ami.

Nro. 2 t „dts iebSaeBimierl*« ht t>^««f»ty, im VoUs-
tone gebalten. —

*

• Nro. 3: „die Heimkehr*« ron C. Alexander, ist dage*
gen eine schauerliche Homanze. Zwar hat sie der Com.
ponist durchcomponirt, da der Text nicht in alten Stro-
phen denselben musiliaUadian AasiruiOi.anlltit. Aber er
liat die musikaUaelie Einbeil dadardi trefflieh hergeMellt,
dass die Hanptmelodie nvr in der Begleitung Tcrändert,
dreimal wiederkehrend, Eulet^t mit freierem Ausgange,
'das, teinep Katar nach mehr epische Gedicht, aiun Ijri-
ichen gehaltet. —

IVro 4: „Scbätzli, was traurlst Du*» iit gann im Chi-»
raaer eine« ösierreiehischaa VoUisliedea gahaitaa. ^

Hro 5: „Suleika's Gesang" von Guihe, ist oftmals roo
Toüseucrn benutzt worden, was das treffliche, enaal«.
lisch-sehnsüciuigo Gedicht verdient. G. fianck hat ein G«.
sangitück daraus gestaltet, das aieb der Form der GaT«.
tine nähert. Die Melodie lat einfoeh, aber glnth^oü, nnd
das ihr inwohnende Fener ateigert die lebendige Beglei-
tnng, die darehaua obligat ist. Namentlich geht der Baas
bedentangSToll seinen selbsiständigen Gang. Da« Gaoae
muss in jeder Hms cht gnt vorgetragen einen tiefen £tn.
druck hervorbringen,

Hro 6i „Untretta« Itot einer sehr ausdruclcs.
oUen Weite die bange Klage getäuschter Liebe verneh-
men

$
dass die Grundionart (^-moll) gar nicht verlassen

wird, ist bei der Einfachheit, die das Gcprige des Ganaen
ausn.Hcht, sehr zweckmässig. Da« Gedieht nbrigana würde
schöner «ei«, wenn es nicht mit einer «raShlnng, aoftdern
aoglaich mit Ijniaab« GaOUdaioaMrung anfinge. -
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1/Vir nflH9th0n fomd lkiflr«ii , dasg C Baaek tat Adi»
der Licdercompofiition , wozu er cnt&cbiecienea Berui liar,

tii|itig SU leiot eifrigat fortfalireii möge l

^Ä.TC Maria," für vier Singstimmen und Or2:oI;

Ton Joh, B» Goi di^ianL rarüLiu und Stuuuicn.

Fnc bei M. Berrf. Pir« «4 far. C Ks*.

„B e g i n a codi" (eben so,)

„Salve r e g i n a" (eben so,)

„Pater naster^ (eben so,)

fiSaire muadi domina^ (eben ao.)

.£ia braver Toasatsar gibt na« hier aina Sammlaiig

aabr rahmanawarlhcr gana karaar Hymnan» walcfae jj^dem

Siogcbor ifillkomman taia mfiaaeti*. Der Styl ist klar, ein-

facb und fast letebt, nnd docb bei irgend angemessener

Ausführung voll schönen und würdigen Eflccts. Die vier

Singstimmen Sopran, AU, Tenor und Bass, sind fast be-

ständig durch Orgelbcgleitung unterstütet, mit — fast

zu wenigen ^ Ausnahmen, wo sie allein hervortreten»

J>ia Orgalbagleitung selbst isl übrigens bei einige« JHum*

asern gana antbebrlicb« »nd b4aibi bei amabaa 9taUaii

basaar g,a»a weg«

Ganz besonders liat uns das höchst einfache Regina"

gefallen mit seinem freundlich erhabenen ,,.\lleluja'* und

dem so einfach schönen Orgeipunkt am Schlüsse.

Wer in so kleinen St&ekaa ao Sebdnaa fermag, der

vermag gewiss anck Grösseres*

GW.



DiTerttttewest MIa m tomm 4m IMke, pov
Yioloncelle et PisB4», wm 6m airt Tyr^
liens thret des Operas de Ronbii d Auber^ par
Maurice Ganz. Oi». 9*

Kommt hcra9 , all Ihr \ loionceiiistcn, die nicht gern

mit Schwicrifkeitett kämpfen; wagt £vch keek und mu«

tbf$ bcra» Ikr Sckwacheo! bi«r Ut etwas §ans £ur £a*

tas ScHiiabelt fBr Eura Finger und Enren Bogen Ver*

fertigtety gans leiebt, Tom Anfang an bis ann Ende ein

blof ans Aebtelnotan bestebender, wogender tjroliseber

Ländler, den ihr und der tr&lc bessere Clavierspieler zu*

Rammen nach Ifcrecnslust abjiibL-lii könnt, und jedes

tan^iusiige Madchen wird Euch BoiCaü zulächeltt^ denn es

macht sutsmmen eine recht anmuthige Wirkung. — Und
aeb ! (aebier bitt icb*i Tergessen !) roUends das tchaiel-

Müde Jndmtt0^ welchem dem Walser als EliAeliung Toran*

gebt und gegen dessen Ende als tommenemntnt la fin

wiederkehrt! wie müssen da erst der sSssesten Sehn«

tiiulit Ziihrcn in den luiiimlischen Aup;cn der schönen

Enge! gläiiÄcn! — den gefühlvollen Spielern hocbbegei«

siernder Lohn!! — Oh! Oh i — (Kauft Tiiaaftl)

Das» die yieloneaHstinmie Im Tenovsefalllasel gesebrio-

I^B is», Encb )tf deeh illobl geariren? Hanebem
iinlar Encb wtrd es wenigstens «u gedetbtidier Uebving

dienen f
— (und auf dem Koteu^uit siehu auch gar schöft

gelehrt aui.}
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Das grosse

Mugik' und S ängerfest
in Mainz

8. und 9, Augusr 1835#

zum üestea des daselbst zu errichtendea

Gutenberg-Denkmais.

ir leben jetzt in *ler Zeit der Associationen!

Von den grosüca Aluien - Gesellsclial'tcn lur Dampf-
S( liiilfahrt, DamplVaji^LMi und Eisenbahnen, bis auf

diu energischen V^ereiiie der Sclineidcii^rscllen,— Ton
den ungehtniern Versammlungen der iNalur forscher

und Natiii iorscheririnen , bis zu den, von dem Dorf-
bari)icr Xiii Y auf Aktien gcgründelen Lesczirheln, —
Toii den monströsen Musilifestcn in England bis zu
dcji eben so ernst geineinten Vereinigungen der Ter-

schiedeuen Liederliinder einer der Marken unsers

liebes deutschen Vaterlandes ; — überall scheint
' man dem alten Grundsatze zu haldigeo: Co?icorr/ia

parvae res crescunt, Magen nun auch die Re-
sultate mcbt immer den Vorbereitungifn, dert Er-
wartungen^ ja selbst nicht dem gemachten Aufwände
entsprechen; so entsteht doch hierdurch unbestreit-

bar vieles Gute, Gi*osse und Herrliche« was den in»

dividuelleii Bestrebungen ew% nnerreicbbar gebiie«

bea wäre»

Obgleicb vir schon lange die Art von Künstler-

Terbindungen kennen, welche man unter dem Namen
' Hosilifeste begreift y und sie also durchaus keine



2M Musilifesi -

aciie ErsdielnDngcn mehr suhI; so liaTin man tie

doch imiiier noch als Gegenstände von Bedeotun^
in der nusUialiscKen Welt ansehen« Sie gewinnen
noch mehr an Interesse ^ wenn sie sich an Orten bil*

den^ iro sie rorher nodi nicht bestanden»

Ich sündige Tielleieht auf die Gednld der sedirten

Leser dieser Zeitschrift, wenn ich über die ob^n
genannte Musikfeier einige ansfuhrlicliere Notizen mit-

iheile; allein ich muss dem Drängen meiner schrcib-

Suchtic^en Feder nachgeben, selbst auf die Gtiahr
bin , übersclila n z u werden.

Der liistorische Hergang des Mnsikfestes und die

Festlicbbeiten , "welche man iheils zur Erreichung

des artistischen Zwcd-es, iheils zur Unterhaltung der
Frcmtlen, Tcranslallel hatte, (es ist riiiiiiiend zu be-

mei-l-.en, dass alles ron der Li e d er t n f e 1 nllein aus-

giiig uod durchgeiührt wurde)) war nun iblgender.

Die erste Veranlassung zu der Unternehmung
gab die bald bevorstebende Errichtung eines Gn-
tenberg-Denhma I s von der Hand des grossen
Thorwaldsen, in Mainz, der Mutterstadt der
Erfindung der Buchdrucherhunst und des Erfinders
selbst. *) Zum Yortbeile des , für solches Monument
bestimmten Fonds wnrde das Fest nnternommen,
und ein möglicherweise eintretender pecnniSrer Ver-
lost auiden Gcmmodemitteln der berühmten Matter-
atadt garantirt»

) Die von Thorwalds en in Rom herrlich gemodelte
colossal« Sttttne Gutcnberusi wird bereits im Altelicr
des berühnitjeii Bronear Crozatier in Paris in Ers
gegossen, und im Jahre 1636, dem Jubeljahre der
Erfindung der Buchdruckeriunst , nnf dorn Giiten-
bcrgplaizo, vor dem npuen Theatergebäude, auf-
gestellt werden. — Wir glauben uoscrn Lesern Ver-
Saügen au machen, wenn wir hier eine Lithograpbte
fr,Ton Bissen^ Thorwaldsens voreuglichstem Scb€-

1er» gefertigte Zciebaane des Monuments beifucfii*

d. Md.
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Durch ein Rundschreiben vom l^«'» Mai, (das aber

hei uns hier, in H., erst gegen Ende des Maimonates

eintrai,) wurden die Siiil|;vereinc und Sänger der

»alleren und ferneren Umgegend von Mainz aufgelo-

dert, an einem daselbst den 8"" AußU$t stattüadca*

den Säiigerieste Xheü ^vl, nßkmßOi

Die Einladung geschah yon Seite des Vorstan-
des der Mainzer liicdcrtafel. — Uns war
dieser schönp Verein, an dessen Spitze der hunst-

freundliclie und liiuisllhatige Johann Schott als

"würdi^tir I'riisident steht, schon seit einigen Jahren
hci.annt durch «"fTentlichcBhitter, in denen seiner Lci-

.stnngen, seiner ( onccrtc, die er Iheils zu huniJinen,

theils zu pali iotischen Zwecken reranstaltet, mit be*

deutendem Lobe gedacht ^'^)

» Mit freudigem Eifer hallen unsere hiesigen Musik-

freunde die dars^ehoteiie Gelei^;enheit ergriffen, mit

den Gesangs - Dilettanten Ton Mainz in nähere Ver-
bindung za treten« '

Auf gleiche Weise trafen auch aus mehren
iNachbarstadten die A^erefirer der Frau Musica in gros-

ser Anzahl ein, so dass ^ieli der Chor der zusamnien-

nvirkciiden Sänger auf mehr als 400 belauicn mochte.

Nachdem anl Freitag Abend und am Samstasje

Morgens die beiden Generalproben gehalten waren,
fand die musikalische A u 1 i ü h r u u g am SaiuiUtge,

3« Aug. JNia€h4uUa^s , im J reien statt.

An einem der schönsten Punkte der sogenannten

neuenAnl^ge;, jeiucs ö^'cntlichei^ Gartens auf einer

leb selbst * hatti^ mfcb von seinem Tcrciicnstticben
' "Wirltcn überzcnf»t, inflom iclj im vcrwichcncn Jahre

.einem grossen .Coiicertc und einejm Souper der Ge-
ficlli>chaii .bqi\Yph^tpj; und ich denke npch mit Freude
dpir Wonnijgeh'*'AugeiU>Uckc , \velch0 mir damals so

' erossen Kunsfg#htiss' und dia' ' Belianntitcbaifl asebra'

t*^««v» bttcbst^aaimbai^fir MaatAer taMiaffiian.

CäcUii, XVII, Bd. (HcA 6S.) 22
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Anhühe TOt der Stadt, Ton wo aas man die herr-
lichste Aussicht auf den Rhein, auf den sich ge-
rade gegenüber rnundenden Main und auf die blauen
Berge des Taunus geniesst, hatte man, zur bessern
Aufstellung der Sänger und des Orchesters, eine sich

amphitheate'alucli erbebende Bühne mit Sitzbanben
und mit einer zienüicb akustttch erbautca Ueber-
dachnng aii%erichtet.

Schon oft wurde übeir mnrihalische Auffulmuigeii

im Freien gesprochen, und ich glauhe« dass sich so
ziemlich die meisten and gewkhtigsten Stimmen d»-
hin Tereinigen, dass nur b^ den gluchlichsten topi-

schen Verhältnissen, bei der günstigsten Witterung,
der Vortrag Ton Gesang- und Orchesterstuchen im
ungeschlossenen Räume gelini^en liüune, und das«

selbst auch da, wo die Oei tlichlieit einen natürlichen

Concertsaal zu bilden scheint, wie dieses etwa auf
dem Schlosse zu Heidelberg der Fall ist, immer
doch ein gi'osser Theil des ££Lectes yerloren gehen
müsse.

Es las st sich nach diesen Bemerkungen schon im
Voraus das Kesuitat der Froduction dieses Tages '

denken.

Zu den allgemein obwaltenden Uebclständen trat

Boeh ein höchst unerfreulicher Wind, der, trot«

all unserer Verwünschungen, mit grösster Ausdauer
und Indiscretion in den Blättern der Pappelhäume
rauschte, und den Zuhörern, die sich in ausneh-

mend grosser Zahl eingefunden hatten, die sch5n^

sten Stellen, so zu sagen, vor dem lllunde weg*
schnappte. War Monsieur. Zephir ein so jerosser

Amateur, dass er selbst an.wesend sein und seine

Freude durch eben jene» Spiel in den Blattern an-

deuten wollte T so (a'tte er auch fein . höflich sein

und den übrigen UfosiMreunden nicht so die Freude
vei'derben sollen. — Kurz, und grade herausgesagt,

die Hurer hörten, eigentlich, voiii. ganzen Conceite,

nichts Gau^e^ — und im Gänsen ^ichts^ —
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ttnrt jödenfall* war es daher ein glöcl<Hc1icr Gedanke,

dass man eine W ic dcrliol ii n g der licuti;j,eii

Auflinjrung auf morgen, — und zwnr nicht Miotier

im Freien, sondern im Theater saaie zu halten

Jbeschioss.

Dea nur halb gelangenen Tag beschloss ein sehr

gelungener, glänzender, ausserordentlich stark be-

suchter Ball in dem herrlii^en Theatersaale, wo
die anmuthigsten Straussischen Tänze , ron dem bais.

Oustrcichischen MnsiUchor ganz yorzügUch ausge«

führt , Alles zur licilerkeit iltiiuuten. —
Anv folgeiidea Tage (Sonntags, 9« Aug«) worden

wir- durQh ein, zur Erheiterung des Festes eigens'

feranstaltetes,*Schaiispiel «rgfitzt, nämlidi durch ein

^ettfahren der Mainzer Schiffer nach Preisen auf

dem grossen Wasserspiegel am Zusammenflösse des

Hains mit dem Rheine, ein für die Meisten yc^n

uns ganz neues ond daher sehr unterhaltendes Schaut-

spiel.

Am Abende dieses Tages erfolgte dann die,

Stern, auf so einmüthigen Wunsch der, im freien

Räume so unbefriedigt gebliebenen ZSuhiSrer, impro-
Tisirt besdilossene Wiederholung der Auf-
fuhrung, in dem, zu diesem Zweche in grSsster

Eile hergerichteten, Theaterlocal ; — und jetzt erst

konnten die herrlichen Wirltungea der gediegenen
Compositionen und der gelungensten Aosfunmng her-

Tortreten und den Zuhörern Tieifältige Ausbrüche
enthusiastischen Beifalls eutloclicn.

Mit hoher Befriedigung gingen die Zuhörer,
mit dem Bewosstsein , etwas Schönes und Grosses ge*
wH*kt zu haben, die Mitwirkenden auseinander, diese
Letzteren jedoch erst, nachdem sie ron dem freund-
lichen YereinsTorstande zu einem improrisirten cordia*
len Abendessen zurückgehalten worden waren* ^

Der Reinertrag dieser mu«!;i{ali«?r!icn Feier'bctrnff,
nach Abeug der t^br bcdeuteudeu Kosten, fiber
1^000 Gulden. —

22*
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Nnn <aach einige "VYorte über die aiifgeführten

^onstücke selbst

Es warca iheils blosse G es ang s tüch e, sämmt-
lieh für b l o s ni a n ii 1 i c h e Stimmen, theils solche

mit OtcIi c s t erbe gl e ituog, theÜs reine la-
fttrumentalstücke.

T)*c Grell ostcrstüclie, welche die zwei Ab-
tlieilufigen ei olVneten, waren 2 ^^ erl^e des unsterb-

licben IJ c e t b o v c n : seine c - m o 1 1 - Sympho-
nie*) und seine Ouvertüre z u r I; e (Mi o r e. —
l cber den ausserordentlicl^en iiunstwerlh beider Ion-

ttücke zu sprechen, wäre gewiss höchst überllussig;

denn welchem Kunstfreunde inögtcn UFohl diese

Meisterschupiungen des gi össtea Heroen der Instni-

mentalmanh unbekannt sein ?

Der Composition yollkommen wflrdig irar die

Ansföhrnng, welche durch die Hofkapelle fon

f , . . . «,ein Glutstrom, der, im ersten Satz aU in
„sich telbsl surQc1igeh«Ilenes , nie ganz ausbrechen-
,,des Feuer Ternommen wird, im Jndante^ mehr
„grandios als -ivctch, nur tü höheren Kraftäu.sitcrun-

„gen vorbereitend au<iKuruben scheint , im T'inale

„(ein gespanntes /'/V/n/jx/f7io, nur durch cin/rlne auf-

9,8trcbet)tle , bald wieder einsinkende Forte s unter-
,,brocfaen) immer mebr die NSbe des endlicben Über-
i,8trömens seiner Kraft verkündet, endlich, nech einem •

«Jangen, immer höher spannenden Orgelpunct, mit

„dem Eintritt des breiten ^-Taktc«;, seine TolIe Macht
,,in licrrlichcr VcrUlärung entfaltet, mit allem
Aufwände prnrht vo! !f stcr Inslrfirncntirung , seinen

„stutzen Gan^ wie einen Triumph^ug schreitet, die

„höchste Stufe des Erhabenen erfliegt und, mit den
„breiten, mächtigen Tonschlusse, die höchste £r-
„hcbung In der Seele des Zuhörers suruclilässt I

„Das ist Grö«:se, das Jubel und Triumph und Ver-
„klärunj»! umi — wie niedrig erscheint, in solchem
„Vd j^lciche , das jetrt vorliegende Schlacht

,
5pcc-

„tahel und Knallstack! (seine Sehlaeht ?onViitoria)
'N^'orto GJr. fj/eber*9 Über diese Symphonie ia der
iiaaiia fid. 9» S. 171.

'
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Darmsta^t tinter der Leitung des schntzenswerthen
Herrn Hof aapellraeisters Mansold e^eschah. Ich bc-
daurc sehr, dass es mir nicht mös^llcli ist, hier Worte
2Ai iinden, die den Gefühlen cnlspreclien, welche ich,

tind mit mir alle Zuhörer, bei diesen unübertreff-
lichen Ijeistunj^en empfandeo. BeethpTcns Geniu^
hatte sich (offenbar über das ganze Orchester ergos«
scn lind ein jedes Individuum, beseelt. Hiel' war
Alles Ein .herrlicher GnsS/, in dem sich alle Theiie
zu dem herrlichsten Ganzen formten. Dieses genaue
Eintreten, dieses zarte Tragen und Ineinanderschmel*
/.en, dieses scharfe Anschlangen und Abschneiden der
Tone, dieses entzüchende Piano ui\d mächtige Forte,
dieses mit ' überraschender Uebereinstimmung execu-
tirte 'i[coelerando braci^te eine so wunderbar ergrei-

fenife Wu^ung hervor, dass sich d^ Entzücken und
der Dank des Aiiditorioms in einem jubelDden Lebe^

. hoch .äuisspräch. — ' /
*

Der auf die Symphonie folgende Priesterchor
/)-dur, aus Mozart's Zauberflöle, und die

Arie mit Chor aus i^-dur: „O Isis^- eben-

daher, sind Tonstüclie , die eben so sehr durch ilire

einfache Grossartigheit als durch die Licblicldieit der
Melodie und Harmonie hinreissen. Herr i}lesser^ Ge-
sangdirelitor der Liedertafel, ein in der Kunstbildung
schon weit vorängesclirittciicr junger ' Mann , yoll

Energie und mit- vielem GeschraacU ausgerüstet, hatte

die schwierige Aufgjibe, die von allen Seiten herbel-

homnicnden, von tlcn Tcrschicdcnsten Fahigheiten und
Yorbercitungen unterstützten Mitwirhcnden in einer

oder höchstens zwei Generalproben zu einem uniformen
Gesammtwirken zu vereinigeQ« Seinem Talente gelang

es' Tollkoinmeo diesen grossen Chor so zu leiten,

dass man in der Intonation, in dem übereinstimmen-

den PortameptOf in der Beobachtung der feinera

Nuancirungen des Vortrags, die Meisterhand nicht r^-
hennen konnte, welche* alle Elemente zu einem

so heirlidien uiid ergreifenden Ganzen geordnet
' hatte»
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Das Gesan^töcl« , welches die erste Abthcflung
cchloss, war Die eherne Schlange, ein Vokal-
Oratorium Ton Dr* Löwe^ Musikdirektor in Ötellin.

Was über dieses Werk in der trefflichen Beceri-

«lon , im 65sten Hef te dieser Zeitschrif t
,

gesagt
"Winde: „dass es ein geniales, eflectreiches , in Text
„und- Coniposition sehr gelun^^enes Werk sei, TOll

„Charakter, lebenskräfliger Bewegung und geistiger

„Frisclio <lieseai trete ich mit voller Uebcrz^ugüng
bei; aurh machte es bei der zweiten Anllührung, ob-
pleich man mehreren Stimmen theils Heiserkeit, theils

die allzuf^rossen Anstrengungen der Torhcrgehenden
Tage anhörte, und überdies eine nicht unbedeutende
Anzahl Sänger sich schon wieder entfernt hatte , ei*

nen solchen. EfPect, dass dem Compositeur y> welcher
selbst gegenwärtig war und ^ie Directiop aifines

Oratoriums überaonunen hatte, ein donnerndes 'Hoch
Zugejauchzt .Vurdcr 'Was die AufiftihrungVaeliiit an*
geht, 80 erkannte man in ihr' den Fleias, welcher
auf die Einübung der einzelnen zum Theil sebr
schwierigen Gesan^ummern verwandt wordep war^
und es ist ^it;' Bestimmtheit zu behaupten,, dass
sie, hätten .nur'^iotb einige Gesammtproben me%v
stattfinden hinnen; eine ganz Torzuglicbe, der Gern*
Position TuÜig ientsprdich'eiidle gewesen wäre.

i>er erste Gesang der zweiten Abtlieilnng war
ein, Ton' Dn Rosenberg gedichteter, fto 'G.

Meyerbeer oomponirter und den Mitgliedeisp der
MainzlarLiedertafel gewidmete^Festgesang sum Preise
Gutenbergs. —

Der lorbeergekrunte Conofpositeur des „Bobert
der Teufel^ war im Terilossenen Jahre bei einem
Concerte gegenwärtig gewesen', weiches die Mainzer
Liedertafel ebenfalls zum Besten des Gutenberg*Denk*
inales gab, und bei welchem sehr ausgezeicbnete

Künstler, wie Herr Wildi Herr Seydelmann^ die

Mitglieder der Bibricber und mehrere Artisten der
Darmstädter Hofbapelle mitwirbten. Bei dem darauf
stattfindenden Vereinft-Abendessen, bei welchem Eu-
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phrosine prasulirle und Eiiterpe ihre siissesteft Caficn

«pendele, schien Herr Meyerbeer^ der, >fic mchri ro
KuristlVcimde, unter ihnen auch ich, eingeliihrt ^^ar,

sich sehr gut zu unterhalten ;
und hier war es ohne

Zweifel, wo er die Idee zu jenem liiede fasste, wel-
ches er bald darauf der Gesellschaft zum Geschenhe
übei*schicUte. Mehrere Mitglieder des Vorstandes der
Liedertafel Tersichern mich, er habe in einem spa-

terii Briefe ausdrücklich er|^lärt, dass er den Gesang
keineswegs fRr eine grossere^. oifentUche Aufführung^
sondern nur für einen Tortrag bei einem der heitern

Ge^ellschaftsabendessen bestimmt gehabt.— Beurthei-

len wir* hiernach die Composition, so ist sie ToIlstäD*

dig geeignet, den bfeabsichtigteii' Zweck za erfüllen,

und wird allen Freunden eines muntern Gesanges
eine recht dankenswerthe Gabe sein« Für' eine uf-

' fentliche Aufi^ülirung jedoch, gegen welche übrigens

anch schon 'Woi*te ' des wirklich rerdienstlichen

Gedichtes sprechen, dürfte sie etwas so leicht hin*

geworfen erscheinen. Immerhin finden sich viele

Stellen, in denen Meyerbecrs Geaius wieder tiliehead

und iixi^uiclieiid hervorleuchtet. •

Die Anfführnng war (obgleich die Soli — ich

weis nicht aus welchem Grunde — Ton ganz an»
dera Indiyiduea Torgetragien wurden, als es Torher
bestinuDt gewesen war) wohlgeinngen, und bewirtete

bei dem ganzen Auditorium eine sehr freudige Auf-
regung. Dass iiier der Name Gutenberg, — zu •

dessen Ehre eigentlich das Fest gegeben wurde, —
dass auch die Kanoncnsalven, welche hei dem Refrain

„Gutenberg hochl^^ efTeclYoli dreindonnerten, das
Ihrige beigetragen, ii>t nicht zu bezweifeln.

Der letzte Gesang, der rielbeliebte „Chor der-
Gefangenen, a-moU, aus Carafa*s Kerker
Ton Edimburg" (mit an einigen Stellen zweck«
massig abgeändertem Texte) gab den Sängern und
dem begleitenden Orchester Gelegenheit zu erfreu-

lidiem Wetteifer, und beschloss das Ganze auf eine

recht anmuthige Art Obgleich das Tonstuck im All-

gemciiicA keinen hesoudcrn Kunstwerth hat, &o i^t
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CS dod^ Midi an MelocKe, und ai irar tto' dem
Fest-Comitee recht woU gethan^ dass et anoh der
gi^ossem Zahl der Anwes^den etwas fIrheitamdeSf

iür Alle YVohlTcrständlicbes , bieten wollte. —
Nachträglich muss ich nocii eioea Liedes gedei»-

keii| welches wShrend des Balles von den 'anweseiw

den Sangern mit aligemeinem Beifalle Torgetragen
^ wurde« Es ist dieses eine lobenswei*tfae Composi-
tion des Herrn Messer zu den bekanii^eQ Worten

:

„Bruder, lasset tins eins trinken etc*^*, einfach^ klar

und wahr, und ^Avurde allpn, beim Fest3 Mitwirken^

den, denen es auch gewidmet -ist , als freujndliches

Andenken in einzelnen Exempl^en mitgegeben«

Sollte das Fest, wie sich die aligcmcine Hoff-
nung aussprach, und wie es sieb sowohl tou der
gunstigen Lage Ton Mainz, das 'wirl||ich ein Cen-
traipunkt musikalischer Elemente zu sein scheint,

als auch yon der Energie und Tficbtigheit der
dortigen . Musikfreunde erwarten lässt,' bald eine
Wiederholung finden; so. ^rerdei^ dU Festreranstal-

ter manche Erfahrungen, 'welche in diesem Jahre
gemacht \^ urden, hcnutzen können*— loh glaube, daaa
sie die musikalische Aufführung nicht mehr im Freien
anordnen werden , oder wenij^stens solche Gesänge
wählen, die mehr der Oertiichheit entsprechen.

Auch möcjte ich ralhen, dass dann mir solche Di-
• loltaiilcn zur Mitwirluiii!^ c;e/ogen m erden , die sich

in £:^rüsserer Aii/alil, in ^'cieiiicn üben können; und
dass ferner 1 )ei' jeiiige, welcher die Aufluhrung leitet,

selbst (M"nr_'e \ orproben bei den cirr/elnen Vereinen
VornliMint ,

indem hierdurch jedenfal]«; ein kräftigeres

Zusanunenwirken , eine vollendete AulXübrung sehr

^'leicbt^rt wird* --^

M4 6r« fr. hiK '

Drucltfehl erf In der vorstehenden Rcccnsion der
Soirees musicales von Rossini, S* 2i5> Z. 9 u.,
ittf ^ Siett ^«dur — M Uscn A due.
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Intelligenzbla tt
zur

® ü IB (@ H l^ Q ^«
1 8 3 5*

Nr. 65. ,

, Rechenschaft»
Mit dem sechzigsten H^te war der/ün/^
ze_hnte^ Band der Cacilia geschlossen^ ^und
mit dem vierundsechzigsten der sech^
zehnte Band.

,

Die Verlaghandlung hat auch imfünfz e h n^

ten Sande f statt der, für einen Band verm
sprochenen f^circa 16-20 Boi^en^^^ nur allein an
Text ^ die Beilagen nicht gerechnet^ 18 Bogen,
mit Inbegriff' dieser letzteren und des Inhalt»
uerzeichnisses*aber 19 Bogen undj das Intelli'

g€7izölatt mitgerechfiet , über 23^ Bogen gelic^

fert -— im sechzehnten B ajid e aber nur aU
' leifi an Text, (üe ßtä(ig€?i 7iicht ga ccJinet^ i j^
Bogen^ tnit Inbegriff dieser letzteren und des
Inkaltverzeichnisses aber IS^ Bogen und^ das
Jntelligenzblatt mit gerechnet ^ über 22 Bogen;
.— und wir sind et nidchtigt y auch für die Zu-
kur\ft zu versichern , dnss sie sich bestrebe/z

wird, kuvftig wie bisher f Mehr als das Fer*
spiochene zu leisten* *

.

^ Die Red. der Zeitschr. Cäcilia.

lBt«Utgmblatt xnr Ci«ilM, Nr. 65*
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U e b e r s i c h t

der Gegenstände , welche in dem 15» und
16. Bande der Cäcilia {Heft 57—64

^ enthalten sind»

XV. Band, (1833;)
enthallend die Hefte ^i ^ qq* mit einem Facsi*

mile und einem Notenblatt nebst Zeichnimgen,

und Intelligenzblättern Nr. S7 — 60-

SiebentindfilDfjiigstesHert. Empfehlung; von
G/r. ff'^eber, S. 1. — Mozart der Operncom-
p 0 11 ist; TOQ K. K. Hofcapeümeister , Ignaz Biuer von
iieyJrUd. S, 11, — Brief« von C. Alar. v. PVeber an
Ofr. Weber; mitgetheilt Von LeUterem. Jabr 1810. liit

einem Facsimüe. S. 30. — V^Ci I dünnes von J, FeskK
S. 59. — Rhapsodie, über J. J. Roussean's: „Le mtisi-

ciens lit peu" ete von Dr. G, Grosheim. S. 68. — R e c e q-

s i o n e u r Sechs vierstimmige Gesänge für IMänneio
stimmeu^ toq J. A. G. Heinroth ^ Doctor uad Director

der Mutik in (tölHogen; anges. too Rd, 76. Z«efl

N,o«es de Figaro, Opera comique. Hutiquede X^art^
.axrangee pour Pianoforte et Violon, par uilex, Brand;
angec. von Dr. Aah, S. 76 — I.) Trcnte grands exerci-
ces DU eludes dans lous les tons

,
pour la fliitP, par Ä

Soussmann f prcmi^re Üüte de s* M. i'empereur de tous ies

HusMS. LiT. i et 2* - II*) Six duos feiles et a^reablet
5OUT denx fI u t e s, par ji, B. Fürstßnau, Oeurl Si 10* livr«isaa

es Duos. - HL) Qu atnor ponr quatre flütes, fiompot^ par

ji.B, Fürstenau^ angez. von a.RA. S. 7?. — Neues VolVi-
Liederbuch, zur Weckung uad Belebung der Tugend
uad des Frohsinoes > sowohl in den Schulen als aoch im
öffentlieben Leben xu gebrauchen ; Ton Matthims Wmld"
fttfr; an^ff. tob <l. Kdi S. 78. — Air Anglais« Tarie
pour le Pianoforte seu! — par J. P. Pixts» Oeur. 93;
angez. Ton G. PT^, Fink. S. 78. — Rondino sur la Banz
de Vachcs d'Appenzeii, pour ie Pianoforte seul, — com-
pose par J. P. Pixis. Oeuv 9i; angez. yoü G» Fink.
S. 80. — Anzeigen. S. fcO.

Za' diesem Hefte eia Faetfanile: nebst Intelligenablttt

Nr. 57.

A o h t u o d fu n fe i g s t e s Be ft. üeber - dat Wesen der
ebristltchen Kirchenmusik; von G. Nauenburg, S» SU— Blick auf die Geschichte der deutseben Liedercom-
posirion; von A. Pf^endt. S. 97. — Recensiooen:
Sammlung meiirstimmiger Choräle etc., too H, Droes i

aages. fVendt^ 5. 108. — Der Gbozalfreund,
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TOti Cft* V* Rtneh, 1. Jahrgangs aegez. Dr. Grosheim,
S. 11^. - Der C h oral fr eu n d ron Rinck^ Vorschule
für augehende Orffatiisteil , von Ebend ; - PracHsche A u s-

'weieh ungsschule, Ton Bbend, ; - Miss u cum organo-

rum comitatu, von Shtnä,; - llmnitlidi raget. Toii d, Rd,
5. 119« — Der JLi ebes trank, Ton jiuhery ClaWerauszug
und Textbuch 9 teutaoh bearb. von Frhrn. Lichtenstein; —
Der Gott und die Bajadere, ebenso Ton hhend ;

-

2ampay oder die Marmorbraut, Tc»n Herold^ ebenso,

deutsch Too C. Blum; - sämmtlich angez. Too Prof. St, Schuirs
und Ton Rd, S. 128. Hundvrt Debnngtrtfteke fUr
dag Piano.forte, von C* Cw§rny , xwei te Aufl. ; angei.
Ton G. J, Vollweiler, S. 128. — ClaTierübungen in

allen Dur- und Molltonarten > von Statfeld ) - Etudcs
caract^ristiquf s pour le Piano f, comp, par H. Bertini', -

anges. von d, lid» S. 159. ^Introduction et Varia-
tioa.e« brUl'met ponr le PÜnofert^'^ Ton Ferd, Bhs^
anges* TOn Cfr^ PPeher, S. 140. <~ Gedichte und Er-
lühlungen Ton Dr. J. A. G. Heinroth, Erstes Heft^ enU
ballend Fabein und Erzählungen £um Declnmiren

;
anger.

T. d, Rd. S. 142. — C o r r c s p o n d e n z :pHaV3i/#/j Judas
Maccabäus; tnitgetheilt von SiUher, nebst Nachschrift d»

Rd, S. 142. — Ffindlinge; toil C. F. BtckiBU S. 145«
In jarienklage; (Scherz) von GW, S. 146. 4

Zu diesem Hefte Intelligenzblatt Nr. 58.

NeunundfSnfzigstes £eft. Beurtheilung einiget
Lehrsitze Logier*«, die Accordenlebre betreffend, von
Carl Wlosehe ; mit t-iner Nachschrift von Gfr. Pf^eher.

8. 149. — Von der Musik der Aeejpter und der
HorgenKnder flberbaupt ; ala literarisehe ifaehweisaBg miu
f
et heilt Toil F. ji, Michaelis, S. 179. — Le musicien
it pru etc., Fortsetzung; von Dr. G. Grosheim. S. 184»
~Recensionen: Sänger fah r l ,

comp, von Fr. T.aeh*

ner ; - und : 20 Drei Balladen, comp, von Kulenkamy» ,*

Tee. Ton PVendt, S. 190. — Für Freunde der
Tonkiinat, tob Sr, RoehUtz, 4« Bd. ; reje. töu Prof. Dr.
Deyckf. 8. 197* — BIS tter au« der Brieftasehe ei«
nes Musikers, von Kahlfrt ; rec, ton Gfr. TJ^eher,

S. 204. — Musicalisches Hülfsbuch für Prediger, Can*
toren und Organisten, von Dr. Director Heinroth; rec.

Ton Ehend» 8. 205. Siona, Sammlung Ton Cantaten
ele.; ree. Ton Ehtnd, S. 209« Le$oni ponr le Yio«
Ipneelle, aT. aoc. d*nn 2f VlAlIe..« par Dotzaners tee»
Ton Dr. Jah. S. 212 — Deux Duetti n o pr. 2 BasSons,
TOB C. Almenrdder ; rec. von Gfr, Weher. S. 212. -— Sin-
fonie heroique, de Beethoven ; arr. pour le Piano forte,
mrtc Fl., Ylon et Vcelle, par J. N, Hummel i reo. Ton
Ebend, S. 213« — Der kleine FlSteaspi el-er» too
F. A. Michaeiig, 1. Heft; rec. von RineK 8. 214. — Zwölf
8chullioder von Dr. Daniel Krüger ^ in Musik gesetzt

TOA B. £. Philipp, 1. Heft ; ree. Ton Ebend, ö. Zii*



Becreations musicales^ pour le Fianoforte, von
71. iicrz; rec. ?on ä, liä. S. .214. — Grand R o n «i e a u

brillant, pour le Piano forte ayec orchestre ou Quatuo^,
comp. p. CharUi Czemyi tee, ob Dr. jtab, S. 216- —
Lorbiltre, der Liebes tranli, erränge ^lour le l'iaao*
forte, par C/i. Hummpi. — und: Zampa,> die IMarmor-
braut, Ourerturc et airs , arranges pour !p Pia no forte
Fat Ch. Rummel i rcc. von d. I{d. S. 2lb- — t^uatuor
acilc puur le Piano forte, VMou, Alto et Vceüe,

comp, par O. C« Kulenkamp ; d. Rd. S. 217. -
Q u a t u o r poQr^ 2 Violons, Viola et Vlle.; par ^r/d,
Schneider; rec. TOn O/r* PVeher. S. 217. — Gesang-
schule, Mefhode complete de chant, par .4. de GarauJe :

rec. von d. 1\J. S. 218. — I^t^r König]. Holländische
ein zur lieiördcrung der Toukuust. S. 21^. — Die Ciiur-

*boMtscbe StandeTersaiDiiiIung. S. 220*
Zu diesem Hefte Inielligensblatt Nr. 59»

Secbzigftct Heft. Versuch über das Komi«ebe
in der Musik; von K, Stein. S. 221. — Wildlin^r,
TOD Fc'sli. Zweiter Schössliog : Freifi' tf! Freiheit! S. 2*31-

— Uecensiouen: Nr. 1.) Sonata di Brarura per il P i a-

nof. von Aioys Schmitt, - JVr. 2.) Andacht, Fantasie
für das Planoforte von Ebendems» - Nr. 3.) Neue S t n-

d i e u f&r da« P i a q oTo r t e ^ tob Ehend, — Nr. 4.) Huite
^|tt d e s poor le Planoforte; von Ebendems. - Sa'mnitlieb

angezeigt von G, M'"". Fink, S. 272- — Yiolinscliule von
houis Spohr^ angezrigt von Feskif - nebst Naclisclirift v^on

Cfr. Pp^eber, S. 275. — Die Bitte, von Seume ^ coinp.
Toa A. Schmitt, S. 292. -^IMontecchi e i Capulcti,
Romeo uod Julie, Oper ron Bellini, S. 293* — Le DiabI«
b S^^TÜle, ron Gomi? ; — Le Serment, oii fet fauz
monnoyeurs, die Falschmünzer, von Juher; — La
Medecine sans mrdecin, von Herold. S. —
Handbuch der f or tepian Q*Bauk uns t von C, Kiinzi^

6. 296.
Zu diesem Hef^^ Titel- und lobaltbogeu Mm 15« Bande,

nad einem Notenblatt nebst Zeichnungen; <^ D^i»t Umscblag»>
bogen tum Binbinden dieses Bandes.

XVI. Band, (18345)
enthaltend flic Hefte 61 — 64. IVÜt einem Nolen-

blutt nebst Zeichnung, Faesimile und Intelligenz-

blättern Isr. öl — 6.4«
'

£inand<eeh2ig8tes Heft Orthoepik, fieitrag

IDt Gesanglehre; von O. Nauenburg, S. 1. ^ König
M78 von Fidibus; von X. StfBvt* S. 17. — üeber

comp^nairt« ZuAgenpfeifen; ronF. J^ilkß* ^»
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— Ueber compensirte LaLialpfeifen; on Oft,
lieber, S. 65. — Vorbr*«orte Orgelpfeifen, fir«

fiodujig (les Orgolbauers 7urUy ; von GJr. PVeher. S. 68.— JDasFest der heiligen Caecilia i tu Mi |tel alter
TOn ^ocen ^

mifgctliei f t von H. Panofka. S. 71«

Zu diesem Hefte liiteJiigcnzblaf t Nr. 61.

!Zjsv eiundseclizi»istes Heft, Recensionen:!.)
Anweisung, das Piano forte mit Üilfo des Hand-
leiters üpieieu zu lernen, vou F. Kalkbrenner, Op. 108;
— II.) Grand Conoerto poor deus Pia n ofor tes«.conp.
par Kalkhrenner, Op. 125; Beide red von Aug, Kahlert^
Dehst Nnchsclirift der RtJacUony \\r\.\ mit Notenblatt.v S. 73.— I,) ^^ouvenir de Bobrrt le Diable, Fantaisie pour
Pia na forte par F. Kalkhrenner. Op. 110. - H.) Rluette

f lüusicale, Fantaisie pour le Pianof. p. F. Kalkhrenner.
Op. - III.) Sottvenir dn Pre ans cleres, Fantaisie
ponr le Pianof. p. F. Kalkhrenner. Op. 119. Alle drei

nngeseigt von Dr. Zyx. S. 83. — Ouatuor pour le Pia-^
nof. , V., A et V^^He ,

par C. G. Reissiger, Op. 70.
> Zwei Recensioneii , von ^Ui^. Kahle rt und von JK. S, 85.

»Fragmente aus der Geschieh te der Musili, von
Dr« C. Grosh&im; reo.' von Dr» Adb ^ 8« 87. — O Bif
erttssemen t pour le ^iolonc^lley pari. J. F,:Do*-

tzaver. Op. t25k - II.) Concer ti no pour Yioloneelle^
par F. ^, Kummer, Op. 16. - UI.) Amnsemcns pour*
Violoncelle et Pianof. par F. A. Knnimer. Op. l8. -

IV.) Huit P i fe c e s f a c i 1 e s pour, V i o i o n ce 11 e , pac J/I,

Cans. Op. l-l. AUe angezeigt von Dr. Zyx. S. 89. —
Einleitung in Hie Gesangs- und Instrümen»
lalmusik; von Uh. Renj. Wächter» Anger, von Cfr.
IVeher. 8. 91. — I.) Papillons pour le I' ? n n o f. seu),

comp. p. liobert Schumann. - II.) T h ö ui e varie pour le

P i au o f. pai- Schumann. ~ III.) Intermezzi per il P i a n o f.

par Schimuuin. - IV.} loiprompin, par Schumann, -
Sammtlteh aoga«* von G/r, Weber, S,9^, —I ) Etudea.
melodiques, pour le Pianof., eomp. p. Henry Bertbti
jeune. ()p. 86. - H.) Stüdes musicales k 4 ua. ,

comp,
pour Piano par Henry Bertini jeune. Op. 97. Apuez,
von ti. llä, S. 98. —' 1.) M<5thode pour le Pianof.
comp. p. Fr, Hüllten, Op. 60. - II.) Fanlaisie p. Piano
p. Fr. Hunten. Op. 57. - Iii.) Variations pour le Pia-
no, par Fr. Hünten. Op. 58. Aogcz. von d, Md. S, 99. ^
König Mys, Fortsetzung;. S. 105. — Vorwärts oder
lUi c k w ä r t s ? — von Prof. Dr. Deycks S. — Ää 4 e U
Kanous von Musikdirecior Braun, S. 144. '

Zu diesem Hefte ein Notenblatt neigst Zeichnung und In-
telligensblatt Nr. 62. '

D'Toiundteehzigstes Heft. König Mys, Foru
Setzung. S« 145. — Ueber das Verbal tniss der-
K.omi k Sur s i von St, ^Schm9e, S. 197. — K e-

eenaion: Beioiireibung einer» ia der Sarehe xu Pen*



lebere, im Jchr 1831 aiifgMtelUen , neuen Orge1| Ton F«
Wilkt, Zorn G«braDche für Kirchen^atrone, CantoreO| Org«.
Bitten und Orgelbaoer. Mit d«r Abbildang d«r Oifvl;
TOS d. Red. 5. 206« ~ Ans Br«tlau ; tod August Kahm
hrt. S. 207- — Aatpgrtpk Toa Mieha«! fia/dOf
Ton J. RrJ. S. 212.

Zu diesem Ueiu ein Faaimile n«bat lotelligenyblatt

Nt.«k .

^

Viernoda eehgicit«« Heft. König Mjf» Selilusi*

8. 212* <— D«b«r dU Bedentuog des Romantiaefaaa ia
dar Mastk; too ^u^. KMert. S. 215, Ueber Komik
in der Mwtik, Naohscbrift ron K. Stein. S. 245. —
Recensionen: I,) Bilder des Orients» Toa H,
Stieglitz , ia einer Autwaiil für Gesang und Piano-
forte TOS £. Klein ^ L, Berger, Curg€hmemn^ Tauhtrs^
Griebel^ Afantims ftt,^ befausgei^lien Ton iStmisUn^ —
II.) Nahid» GeHielit tod H, Stieglitz, für eine Sopran^ «

oder TenorsHrame, mit Begl«'iiung des Fianoforte, com-*
ponirt von f. Jahns. Op 6. - ül ) Nahid und Omari
ISachtlipcd, zwev Gedichte aus: Bilder des Orients, von
H. Stieoliit^ in Musik gesellt fUr eine Sopran- odov
Tonorttinrme eto , von G» Muthr. Op. 14* Alle aone*
tei^t von O. Nauenbmrg, S. 250* —' h) Felix Mendelssohn
Ba rtholdy, Rondo capricc7oso pour le Fianoforte.

Oeuvre 14. - II.) Feiioc Mendels soJm liartholdy. Fantfai-
fie sur une Chanson irlandaise p, le Fianoforte.

Oeuvre 15. - III.) Felhe MendeUeohn Bartkoldy. Soebf
Lieder ohne Worte fürs Pf. 19te8 Werk. - IV.)
Feli-K Mendelssohn Bmrtholdy. Concert ffir das Pia-
no f. mit Begleitung des Orchesters, Oeuvre 15. Alle an*

gezeigt von August Kahle rt. S. 256. — Concerto £/•
dur, (Nro. 6) pour le Fianoforte avep accomp. de FOr-
ebctlro« comp, par Ahys «Seftmtrrs Ocnv. 76* Aogef*
ron Säyfried, 8. 261. — Die Orgel ba u k u n s nacli

einer neuen Theorie dargetlellt, von Gottloh Tupfer; ange^

zeigt von F. fVilke, 8. 267. — tleber eine Compensa«
tions-Mixtur im Pedale; von Musikdirektor F. "MZilke

S. 24^. Musiker und Maleri initgetiieiit von /. v,

Seyfrieä^ 8. 274. — Braobfablor ia Hm. J, Feshys bei*

den Artikeln im 60* Hefte der CSeitit} nebst Commentat
des Herrn Verfassers fiber dieselben, rQuJ^ Fesky. S. 275. —
Deutsche und italiaobe Mntib; TOn Cari Borrornäms
von Miltitz. S. 282.

Zu diesem Hefte Titel- und InbaUbogen j^um 16. Bande
and Umiohlagbogen xum Einbinden diiie« Buidei} aabil
• " Hn €4» f
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Cacilia,
Zeitschrift Jür die musiculUcJie PVclt.

Fortsetzung ^anzeige
von

13* 3ctoir0 ^öl^nen»
Hofbucbbandluof in Mainz, Paris uud Antwerpen.

Heft 64 schHaasI den teehzehnten Band ; der
siebzehnte hat bereits mit dem 65 begonnen«

£s erscheinen in jedem Jahre wenig«
ttens vier, höchstens acht Hefte»

1310 VerÄcndung derselben ist einer eigenen -

• Expedition der Zeitsdiri/t Cacilia'
in Mainz

aufgetragen.

Vier Hefte bilden einen Bandy und das Abon*
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4
Hefte» wafür der Abonnementspreis Z fl* Khei«
ni#ch, oder IfXhlr. Säefas. (ord.) betragt. Dieser
Betrag wird jedesmal g 1 e i c'h bei der Abliefe-
rvng des ersten Heftes eines Bandes t^or-

ausitezahlt^ und die Berechnunpc darüber von der

Ea:jJtdilion der ZeitscJu i/i Cäcilia
i i n M a i n z

gepflop^ettf an welche auch die Bestellungen [zu
richten sind. ' •

Jede solide Buch» oder Musikhandlung ninunt
Subscription an.

Einzelne Hefte können noch zu 45 "kr« lUi*

oder 12 Gr. abgegeben werden.
Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselben

wie bisher; die Hefte werden ^anz dieselbe Ein"
richtung und denselben Gehalt wie bisher be*
halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu-
tend Mehr leisten, als ursprünglich versprochen
gewesen, also auch eigene Bandumschläge, mit-

unter auch Portraite , u« dgl. für welches Alles
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der Urnttaad bürgt, dass aiicti die Rtdactww% Me*
selbe bleibt wto biaber; und ist überbsfupt durchs
aus in keinem constigen PniiGte aucli nur cIas Ge-
ringste geändert*

B. Schott's Söhne.

Vort^ieilhafte Bediugaisse

für die

Heuen Abonnenten
der

Zeitschrift för die musiealisehe Wehr

e a $ t tx i

Diehohe Achtung und f^anz autgezeicbnete TheiU
nähme, welche dieser gediegenen, unter der Ke«
^daction eines Ver^inS' von Kunstgel ehr«
teUf Kunstverständigen und Künstlern,
erscheinenden Zeitschrift, von der Kunstwelt gezoh
let wird, übersteigt fortwAhrend und iortscbrei^

tendf jede anfängliche Erwartung. Durch diese
unterstützende Theilnahme des FubUcuims, sehen
wir uns mit Vergnügen in Stand gesetzt, unsern
verehrten Abonnenten nicht allein fortwährend wie
bisher immer, mehr als die versprochene Bossen-

zahl, an Text und Beilagen aller Art, zu liefern,

Sondern auch den Ankauf der jjeruils vorliegen-

den, reel gehallvoiien

sechszehn Bände
dadurch immer mehr und mehr zu erleichterUf
dass wir uns erbieten, auch den Abonnenten des
siebzehnten Bandes die sechzehn' vorher»
.gehenden zusammen um ^

15 Kthlr. 12 ggr. oder 27 fl.' 54 kr. Rheinisch
zu erlassen, indess sie sonst,' in dem schon ausser-

ordentlich wohlfeilen Ladenpreise, zusammen
22 Rthhr. 16 ggr. oder 40 fl. 48 kr.

kosten» .
...
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c'ieHerr Ritter G f/\ Weber fahrt fort,

Pedaclion ganz, wie bisher, durch Führung der
oberen Leitung des lüstituts, so wie zuweilen
liuch durch eigene Beiträge, zu unterstiHzen.

J^Ur die Expedition der Zeitschrift Cäcilia

* B« Schottes Söhne«

Die Honorare
der Herrn , Mitarbeiter au der Cäcilia

betretend.

I^m Mitsveratänrinisse eu vermeiden , geben wir une d|a
Elire, den Tcrclirlichen Herrn Milarbeilern an der C«ftfl*

lia ergcbcnst zu eröflfnen, dass wir einem jeden derselben
sein Honorar, auf Erfordern

,
jedesmal nach dem

Schlüsse eines Bandes bcrccltnen, wie wir diuscs

aebon im Intelligensblatte Nr. 15' erblärt hatten.

Schottes Söhnp,
Groishersogl. Heit» Hofiottsilihandlung*

i n
Beurtheilungen

beirelfend.

An die Herren
Autoren und Verleger»

Die verehrliche, Redaction der Zeitschrift^ de»
ren Expedition uns anvertraut ist^ kat^ ihrem
ursprünglich aiigekündeten Plane gemäss ^ von
einigerniasen bedeutenden Compositionen oder
Schriften bisher gewöhnlich mehr als Eine^
oft dreif ja vier^ Beurtheilungen gelie-

fert ^ um durch NebeneinanderStellung dersel-

ben sowohl die Vollständigkeit ^ als insbeson-
dere auch Mehrseitigkeit der Darstellung^ mög"
liehst zu fördern^ und jedenfalls ganz unbe»
dingte Unpartheilichkeit tu üben

) So sbul, um nur einige Beispiele anzufahren^ über die

Jubelmesse JUichael Haydns ^ im . ßaude iS. 16 Z o.
*
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Da es nun aber f um solche Vielseitigheri£
zu erreichen^ natürlicherweise erforderlich ist^
dass die Redaction das zu beurtheilende JVerßc<9

mehr € r e n Beurtheilern 9 unr^ zwar , um die
Sache nicht veralten zu lassen , mehreren x,u
gleicher Zeitp zuschicktf wir aber dieses zu
ejifectmren nur dann im Stande sindf wenn dcts
iVerk pon der VerlaghandHing oder uom Mrru
Verfasser in mehreren Exemplaren ein^
gesendet worden ist; so glauben wirf Ihnen
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen
SIC mässenf dass es immer gerathen ist^ die zi£

beurtheilende Werke mehf-fach einzus en^
den. *y

ßgg- f^^^^i Thgil sehr divergirende, Reeensionen
von den Herren Dr^ Breidenstein^ Neuner und v, Sev"
Jried\ 9M gleicher Zeit geliefert und ah VersiSnai'
gung noch mne vierte von der Redaction selbst heige'

jügt worden. — Ebenso ßnden sich^ über eine F. Ries*^
sehe Vianofortecomposition zwei lifcm uonen^ von Hm,
Dr, Orosheim und Hm, Prof, Dr. Deycks^ im VUI. Bd.
S. III und «y, 112/ — üher Beethovens neueste grosse
Missn dr^ Beurtheilungett f von Hm, Dr, Grothetm^
Hm, Prof. Fröhlich, und Ilm. Ritter I, von Seyfried^
im IX. Bd., S. -22 und 217; — über die Beethovensche
Chorsymphotrie drei ähnliehe Anzeigen von denselben
eben genannten Herreny VllL Bd., S. 231, und /X, S.

217; ilher JMozarts Biographie w, Nissen :Lwei Beur»
theÜungen, von Hrn» Professor Dr, Deyche und Hrum
Dr. Orosheim. in X, S. 225; XL, 277; — ferner
über Rochlitz für Freunde der Tonkunst zwei xLecen^
sionen von Gfr. PVeber und von Prof Dcyks im XIT.
Bd. S. 207 und 221; — über Fe'tis Galerie de Musi^
ciens ceLehres zwei Anzeigen von Professor Braun und
Galerie-Dil^ecter Dr, jMmiler^ XIIL Bd., S. 125; —
über Fra Diavolo, dreifache Bewrtheilung ^ 9on Th.
V. Haupt, Prof Steph, Schütze, und C, P^ollweiler,
XIIL Bd., S. 169 1 — über Neukomms Hymne a In

nuit, zwei vOn G, W. Fink, und J. Fröhlich, X}p\
Bd., S. 59» ~ von Andrejs neuester Aus^^abe des
Stadler''sehen Manuscrip tes einiger St&eke des"Mozart"*^
sehen Requiems, zwei An^gen • von Deyks mnd Hein«
roth; XIr. Bd. S, 147.
Die n i ch t zu rBeurtheilrtrtg aufgestellt wer-'
den den PVerks werden oiuicdiei alsbnld an die
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Vmerlassungen dieser (ph»ehm emet gar
nicht ungewöhnlichen und^ von einigen Ven»
laghandlungen auch bisher jederzeit beobuch*
teten } Maasregeln haben schon mehrmals
entweder Ferzö^erungen veranlasst , oder ver»

spätetes Einlangen und Nachlieferungen zwei»
ter oder dritter Recensionen schon früher Äe-

sprochener IVerke zur Folge gehabt, welches
ailernal dem Interesse nicht förderlich ist.

Wir glauben catf diesen Umstand die Her*
ren Autoren und Verleger aufmerh»
aam machen zu v üssENf tUfrigens untir
der Erinnerung, dass die Zusendungen fr an»
kirt durch Vermittlung Hrn. Wm. Haertel in

Leipzig oder durch die Andra^sche BueUumd*
lang in Frankfurt erwartet werden* ^

pie Expedition der Caeciliam

Seh O't t*

— ^

Nova
der

Schlesinger'sehen Musikhandlung.

So'.ebm ist itt ätit Sehletinger'tebftB Baeh- und
Mugibliaiidliiog in Bi'*rHn ertehteoen , «nl dmtfla alU solid«

Buch» und Musikhaodlaogen zu besieheo;

Baeli« Joh. Seb. Die Solostimmen lur grosien Pis*

sionsmiuik oaeb dam ETaagclium Mattbaei* Tbln

Winterfald, C. y/ Johaooes Oabrieli und sein
Zeitalter. 2 Bände. Text in gr. 4. 1 Band in

Fol.; enthaltend; Gesang- und lüstniinental-ComposilioDen

der ausgezeicbneUtea M«isiear des 16» uad iH, JahrhooderU.
12 Thlr.

Herrn F.tnsenJer entweder unmittelhar zurücVbefördert^

oder für Vire Hcchnun^ an die Schottische Handlung
abgegeben^ so wie auch diejenigen^ welche von dsr JRt*

ilfClfon dmrth «fur «n MUarheiier dUtrihuirtf von iUesen

Iftafayvn n&ar ^gtUhnt und von Uinvk ^t4^r asrMcA «^e-

S09d^ Moerden^ fUr welches LHiUsrs wir fmr
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FiÜMt IiiBra wit liarauigigabciis

Bach. Gr. Passionsmiistk nach dem ETange|ium
Matthaei in Parrimr J9 ^hlr.» die 8 Chorstiiameii ein-

aala k 17^ Sgr«» volUt« ClaTier-Äiiszu|; 7i Tblr.riind alls
Oeiangstucke darans e i a a e 1 n k <{ bit ^ Thlr.

Itolti. Das 8 und lOshmrDige Crucifizas« Partitur ^ TbJr*
Palaestrina. Crucifixus für 4 Solostimroeii. 5 Sgr«

Righini» Missa soleujDC a 4 voci. Partitur 1 Thlr.

SeyfrieH. Die Harmonie fiir Mannerstimmen, ij Thlr.
Spohf. Das Vater unser. Partitur 5 Thlr. Clarier - ^iis«-

lUg 2 Thlr. Chor tin 1 Solostimmen einzeln äj^ Sgr.

Spoatini, Preuss, Voiksgesang: „Borussia". Partitur 3
Thlr. Vocalquartett mit Partitur 7^ Sgr., für 1 Stimme
mit Chor und fi^egleituug des Pianofo.'U ^ T|ilr., ohne
Chor 7i Sgr.

Weber, C. M. v. Jubel - oder Erndtc- Cantale. Partitur

7 Thlr. * Clavier-Auszug 2f Thlr.
— — Natur uod Liebe. Cantale fiir 2 Soprane, 2 Tenore

und 2 Bässe mit Begleitung des Pianoforis. 2j Thlr.
— Kampf und Sieg» CanUte mit Begleitung dea Pile.

31. tiiir.

— — Hjmoe für 1 Stimme und ^stimmtger Chor mit Pia*

noforte- Begleitung. l|-Thlr. •

Baldigst ersoheitit :

Drieberg, d. r. "S^' o r t e r b n c h der griechischen
Musik in aus fü hrh'clien Artikoin über Hannonik, Bhyl-

mik) lAIctrik, Kanonik, Melopoi'e , RiijiLpupui^-
,

Theater^

Kampfspiele, fnstrumeotey' Notiruag, u. s.w. iu gr. 4o. Mit
7 gravirien Tafehi. Sttbscrijptioospreis 3 fl* .

Oabrieliy Giovani. .Geitth'olie Tonwerke mit lateiui»
Schern Text in Partitur und ausgesetzten Stimmen.

Palaestrina. Surge , iliuminare jiierasalem Ssiimmig in
l'arlituL- und Stimmen.

—
. O Domine Jesu Christe, Gstimmig iu Partitur u. Stimmeu.

OzlandusLassKS. Maanificat« Part« und Stimmen. ,

M a r c o B e . p r a
i n P r a g

itft erichienen und durch alle Buch- und Musik-
handiungenzubeziehen.

Preis» m Conv. M». ^

Zenker» P^ Praktische Anweisung des Fingersatzes, bei

Behandlung der Doppeisealen für das Pianoforte. 2 fl* 30 kr.
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Hanse, "W. 4B üebungen, in Secundenforrschreltnngeu für

den ContrciJass. is Supplement zur Contrebassschuie 2 ^«

' Gordigiani« jß AuEtüke fHr 4 Trompeten «nd Pauken»
zum Gebrauch« bei Kirefaen^nten, und grossen Feierlicli^

keiten. 1 fl. '

5eeger's. BezifftTte BS-^-^e in Tvrei Notensystemen, vier-

stimmig, und mit Beziehung auf harmonische Zergliede-

xuDg durch Angabe der HauptkJänge bearlieitet von C. F*
^

' FilsAh* Complett in 6 Heften. Steif gebunden 6 fl* ein^

»Ine Hefte k 1 ü.

Unter der Fre»4a liefitidet sich
Mörar t, W. A. OurertuTe zur Oper Don Juan,

' eingerichtet für zwei Pianofovie 9n 8 fländen» Ton FeH»
y» Beutel von LattetAerg»

Neue Musikalien
im Verlage von .Ph. Fr. Dunst

^
in Frankfurt a, HL

jisjfthoveny 1.2.3tes Concertpr. Pfte. in Pmitnrimd fl.lir^

für Pffc. allein, Subsrptpr. jedes . . S —

*

Ries r.f Introduction et Polonaise pr» Fite« ay* Or-
chester, op. 175. . . . . \ 5

— .Introduction et, Polonaise pr. Pfte. seui . 1— ^
. ^ a 4 pnaina • »2

Rosenhain J., Ire Trio pr. Fiano, VioL o* Violon-
collc, op..2. . , . . »3

Mayerbctr^ Poipourri aus Bobert der Tenfel pp.
' Pftc. par H. Fischer . . , .1— Cbix d'Airs aus Robert pr. Flute— liinblinge- Gesänge pr. Ffte. oder Guitarre «na

Robert, Nr. 1. Bomanze der Alice : deb , Geh,
so sagte sie . . . . , , ^

— Nr. 2. Slcilicnncr Nun o Glück auf deine Laune

—

— Nr. 3. Romanze der Alice: £h ich die l^orman-
die verlassen . .. • . « • ,— Nr. 4. Gavatine: üüber denn, wie Sie acboniat 18

Gerke Oth., Lieder mit ^fie Begleitung - . 1 21
.Oestreich, Liedersammlung pr. Pftc. Nr. ! • — 27
Wiss^ 3 Oaloppadcn pr. Pffe. 4 4 »»tna ' • — 36
Elsner^ Duos pr. 2 Violoncello . . . 1 30
Cattus. Pieces aus Fra Diavolo pr. un Violoncello — 45
Bellinif Fieees aus der Fremde, pr. Ffte. parHorr — 36— Folonaise aus der Fremde pr. Ffte. . .

—
' -8

— — — — — — mains — 27— Cirlsbadcr Schneider Walzer pr. Pfte. Kr. 44. — 8
Rosenuain, Waise Seaiimcnul JSr. 45. . , . — 8

42
4a
6

- S4

27
27

w 27
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kl"*
Caygr^ Itcr Hombsrger Fit. Walcer p.Pf. Nr. 46 — 8— 2ier — — — Nr.47 — 8— «tar — — — — Nr. 48 — 8— — Galopp Hr. 49— 8

O^ntkt, Polonaige pr. Pfte. Nr. . . , g
HllUnhagen , Lied: Freundetgruss p. Pf. od. Guit, — fJJ— Galopp drr HcDrieUe SonUg pr. Guit. u. Fl.

NoDTell EiKtfios . , T . , ß— Arie aus Dame blsBcbai l}rea «ad bminni-
glich, Uobin Ailair, pr. PIka. oder Gull. Ho«*
Teile Edition , . , « g

Beethovin, Marscli, oeur. Posthum, pr. Pfte. « 35Mher^ Choix d'Airi Fra Diavolo pr. 1 Fl&te , «Mf
Mßrold^ Choix d^Airs aus Zampa pr. 1 Flute . 27

MaiDlnat-Wiilser, Wr. 41* Dar SabaalUeglor — 8~
.
—

.

Galopade, Nr* 56. • • . — 5
Ä«*^Äot)en L., Conccrt pr. Viol. op. 61, ärrang^ pr.

PUe. a 4 mains pr. Gleichauf . . . 4 ^
SfByer^ 6 Gesänge für 4 Männerstimmen (der Text

nach bereits Follendeter Musik unterlegt von
Carl Gollmhk . , . . . 2 21

iJTo// 6 Lieder pr. Pfte. *T . • — 38"
Toibeque, Contredanscs avao iigaraa daOvataT (dar

Maskenball) jir. Pfte . . . . 36
Buihapen^ Gr. <^uiatuor Concertant pr, 2 Viol.,

Alto et 2 Violoncello, d'aprcs de Poeuvre 5. par
Ferd, Ries , , , ^ • Ä 12

^^^^^^ ist das baala. iraa ba«
reits ersehiencn und daabalb TO« Ibm aigaa»
bändig antaraekbnat * , , 5^

Etablissements'jinzeige
der

Kunst' undMusiJshandlung

in Danzig.
Den resp. Mnsikalien - unt! Kunsthandleni feige hiennil

ergebenst am dass ieh hier eiao Kunst-' und Mnjikallen hand-

in iFmT'3?^^' JS*^»
und ja die gcffllige Zusendung ihrer

S bUtl'^^
V«lag.fwi.kbiri«a^TfoTa,*««d aadefii^AMei.
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Die Herrn Breitkopf nnd Härtel in Leipsig, so wie des .

Herrn ßuchhaodler Aohutb Expedition in Berlin ^Herr
T. TrautwVin) haben die Gefäliigkeir, meine Commitsionen
SU besorgen, Picke und BcischlSifa fÜc udtk lupneliiiieik

Danf ig im Janair 1835» *

ixeuer Gompositionen för Violine und
für Ciavier*

In dem Verlage der Unterzeichneten ersclieiacn

folgende Original - Werke

:

Qrcmde Fantaisie et VaHatiom
• ar des motifs de

la Muetee de Portici
de J). F. E. Juber,

compoaeet pour le Violon
•ee accompagnentent d'OrtlieiM oa Piano

dediee & sa majeslÄ

TEmpereur de toutes Kussles
* par

C. P. Lafout. •

Grande Faiitaisie
pour ^

Piano etViolon
Sur des motifs de

Lestocq
de D. F. E. A u h e r

eomposees par

F. M A Z A S.
Dp. 42.

Digitizeci by LiüO^lc



Var iations Brillantes
daiis one forme aoarelle

p o u r 1 c

Piano Forte
Vii^i Tu,

(1 c (1 i c e s a s o n 1 x c e 1 1 e n c e

Madaiu€ la marquise Wellesley
par

Op. 78.

J?. Schotts Söhne in Mauoz und Antwcrpak
£. Troupenas in Paris.

JIAimame et Comp» m London.

Schriften
oo

Dr. H e i n r o t

Nq^iicht für Buchhändler.

Meine buher bei Henn Denerlicb in Gommission
gowetenen Bficlier, als

:

, 10 Volkanote,

20 Fabeln und Erzählungen^

30 Musikalisches Hilfsbucb,
sind TOD mir seit dem 1. Juli d. J. zurückgenommen, nnd
können, da icli mit flerrn R. Denerllcli nicht mehr in Ver-
binduni» stelle, so lange i;ur durch jede andere Buclihand hrng
Yon mir selbst gegen 50 p^>- bezogen werden, bis ich sie wie-
der irgend einer Buchhandlung in Gommission gegeben oder
fiberbaupt abgestanden babe. fuehbaadlungen , welebe bier-'

auf reHeodren, wollen «ob geiSliigst «a den ÜnUiieicb-
neten wenden, '

^

6ö ttingea im August 183^

Direcior Dr. Beinroth»
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Vniversal - Lecöihon der Tonkunst
Ite liiefftrung , Bogen 1-8. ^ * Alhoneiio^

im Verlage yon
F. C. Löflund u. Sohn, (F. Ä Kölüer)

in Stuttgart '

^

ist so oben erschienen,

Ir Sobscriptions- Preis fiir die Liefeinn^

45 hr. i;h. == 10 gr.

ft^ Subscriptions - Preis för die Liefermig

54 kr. rh* s 12 gr«

LotBtarar tritt sogfeieh mit BvedMiiMn te 2tsii laaißniu^

•in»

Zwölf Aufzüge
für 4 Trompeten und Paukeu ^

eom Gebrauche bei Kirchenfesten und grossen

Feierlichlieiten

Ton

Joh* Bap. Gordigiant
Pf«iM s fl. Gm. (i6 fr.

)

Torstehendes Werk ist hei

Marco Berra in Prag
neu ersbhieneot und dnteli eile gnte fineh- wid-MiisikhuicU
Inngfn <a bezieben« .

^

Sechs Rondino' s
über beliebte Opern -Melodieen

ffir Violoncelle üud Pianofortei
No. 1. 2« «IS CapuUttM und Montecehh
M 3. 4- ans Norma.
ff 5. 6« ans Sonambula.

4 Componirtvoil

X J. F. Dotzauer.
Op. 131. No. 1. i fl. 15 kr. (20 gr.)

No.2-6 klfl. (16gr0
ftSB ersebieaen hei

Marco Berta in Prag
und dnreh aUe gut« Buoli- undMusikhandlangen Xü hesiehen«

lBldlig«Mhl«il «W Cicili«, IIr. 6S. .
B
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Auerbielen «m Verleger*

Herr Raphael Dressler, Proftssor cJer Mnsik, w<?l-

oher» nach einem l^jShrtgiTi Aufenthalt in England, wieder
luch DeuUehland zurückgekehrt ist , und sich Maioz za i^-
ntm kiinftifea Aufentkall gewählt bat, iDa4sht hiermit deoeii
Hem MiiiikTirlegern Denticiiltod« bekannt, dm «r viele

Xanutoripte tod seiner Compotilien mitgebracht hat, aacsh
ist er gesonnen, Be-^foHnngen ntif originelle Gompositioneiiy
als aucii aut Ueberselzuagen aller Art anzunehmen. Die.

ieoigeiiy Welche Gehraueh da?ou zu macbeo wünscheo, be-
leben flieh gefälligst an seine Wohnung bei der« freu WitHre
Reiter lit cuo 62 mf graiKB Staicbe ia Maiai sn

/
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Intelligenzblatt
zur

1 8 3 5«

Nr. 68.

Den geehrten ZeitongsieseGii.

Ausvvartij^en Orchestern. Gesan^s-Vcrcincn , Thealern,

und sonstigen musil^al. Auslalten etc., cleiicji ein DirelUor,

^^^Ci^isseur der Ojicr oder '^ in tüchtiger Tjchrcr fehlon sollte,

kann der lJutcr?.cicbncte cijicn urfahrnen, z uv er Idssi'
g 7i nnd t^c^vandlcn jMusiker empfehlen, der sich in den

besten Jahren befindet, und nicht nur mit allen
Fächern der Musik vollkommen vertraut ist, sondern auch

einen tüchtigen Huf als Coocertgeber 9
Componist etc.

b^grüodet hat, auch ausserdem noch mit der MititMrmusilt

genau Be^cid weis und von Person nicht ohne s^hr
günstigen EinflusB anf dio, seiner Leitung «nv^lraii-

'^ien Sab}«cte ist*. •

Beriin, den 26. Septembei^ 1855*

Schneider,
König]. Preuss. Kapellmeister*

Die Orgel
und deren zvveckmassii^er Gebrauch bei dem Öf-

fentlichen Gottesdienste. Ein Handbuch für aa«

gehefide Organisten, Prsdiger, Kircheoinspeeloren
^ ' und KirchenpatroM

von
ti ö r o l d

^

8. geh- 10 ggr. oder 12 ^
sgr.

Inder Bccker'solieti Buchhandlung io Quedlinburg
so eben erschienen und iu alfen Bucld.andlun^M'n 211 haben.
^ Der Mantrel an einem älinürlien kleinen \A crke übt r die

Oi^el bestimmte den rliiiiuiicliSt bekauuteu \eif«issi»er xur

,
"Uerauseabe dient'S Buohcs, Dem aiigeheodtn Organisten wird
dmrcl? dssselbe eiu Leitfaden an die Hand gegeben, an wel*

^ ehern er mit Nutz.n zum Studium grösserer vVerke ßbergc-
hen kann. .SoIciie:i AJanuern aber, deuen die Aufsicht und
Fiir&orge über Kirctiiii anv streut ist^ uud denen Zeit und



ßf" '^*^ f§^ y f-^fm L
9l€t00 jfm ^Aß^

Digitized by Google



I

r.c

I

Digitized by Google



GelegenMt manpltt. grStun W«rii ibtr Omt «i
stndiren, geben diese Beg«n grUndlMhe Aawtftuite, vor*
keiiiiDeadeiD Neaba« und üi Rep«rttano die Arbeit dee
Orgelbauers iiber*!r>hen , FeMer enldleclken, so tnr Volfkom-
meabcit dpr Ori^el beifragen

,
unnülhir;e Ge!tlkosf«n abwen«

den, aucti wohl übertriebeae i orderiuigen eri&enuen su lioa-

aen; zugleieb eber wenieiisie aue diesem Werkcben enebeiip
wie eio Organist sein Amt Terriehtea soll» um wr BsAmooDg
der Gemeinde bcisntregeii.

liber die Natur der Musik.
4Ö Seilen mit einer Kupfertafcl, broch. Preise 10 Gr.

Bei uns in Commission erscbienen*
Das Werkehen ist in der Irie aebr ortbeOhalt beor-

tbcilt nnd ist dem mttsikliebandan Fublicum gawlaa «im
willkommene Gabe.

Berrmann und Langbcm in Legpgjg»

A 11 k ü n d 1 g u n g#
la uaseim Verlage erscheint näciiStens,

^
mit Eigenthumsiecht,

Henry et Jacques Herz,
ftecond Grand Duo poar Deax Pianos, surf

le$ marches faroritet d*Alexandre 'et .de la

Donna de Lago. Op« 72*
Dieses Duo ist von Henry Hsrz 9t Bd^a fib Kano

nnd Harfe arrangirt.

Dasselbe wird tbcnfails zu 1 Hände und zu 2 Handa
voa Henry Herz für jPianofor^c allein arrangiii tierauskommen»

B. Schotts Söhne«

Neue VerlagsartikeL
Mit Eigenthums recht

erschienen bei

B. Schott's Söhuen
Uofmusikhandlun^ in Malnr, :

Henry Herz, Grandes \ arIations pour lo Piano sur la

Marcbe fsToute de Topera J. Furitani de Bellioi,

Op. 82. , fi. 1. 48 kr.

Adam., Ad.v Siz petits airs, de l'opln ,»Ie Gfieval de
B r o n X c*' , arr. pour le Piano. fl* t» —

*

]|| a i n a im Oetober 1855.

B. ^Schotl's Suhne^
. \ Grossb, Hess. HofmankyerUigen *

1
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Drackfehler im 17. Bande.

Anf Ttbelle I tnr Seite 84 Itk am Ende der zweiten No«

A«f TabeD« II rar Seite 85 » ftett: Gamme liir Tronpe-

tcnde Horn p soll es heissen i für Trompete oder Horn.

Seite 101« im Aufsätze über Ventilboro, ist ^ im ersten

Absätze des § 22, statt c, eis, ciSf eif » d, fiberall sa

aetsen c, eis, eis,

8. 139^ Z. 4» T. 8^ ilati horrilnU dktOp ra lesen «firt«.

8»27Sf w der Reeention der Soireea matleelea tob
Roaainlf 2. 9 r* itl^ aiatt .4-dnr la leiea ji dba»

beim dinhiubtn bti fteb^e^itten ^attbet«

!Dfr iMictnte Qaab fnMt aal^lcii i^cflni 6S» 66# 67# 68»

©eil i (r{nbitil>cn bcfTclftcn irertftt Mf 4 Sntfaigcnjblffttft/ «5, 66/
67/ un& 68, ^ufammen binteuau gebunDen/ |o M &te Q3oarn/ ipcldic

«ntfn am fRanht die etquaturfti i, 2 , 3« 4/ S/ u. f. to. Dil 22 tra«
oen, itnunterbrocbfn nocbeinanöer fbrtlauKn / tinb no* Öiefen, tornn

man lottt/ dif/ mit (en Gi^naturen a t^tS F )^erftt)enen / Q3oafn Oer
SlatrOidenKbIdfttft folgen.

I)tc O^otfnblffttertc. bUfbeti eln;eln bei itn bettflfftibfn ©löttfetten.

«Der batbe fBogm auf ivrldjem Titelblatt unO 3nt)aUan}ride Mtn, toir^

latc fid» van itibik wtfkttit, gam voran gebun^ciu

Tl( rotbfn llmfcMaige elnjelnen Äefte töfrbfit/ ali unnStbl«/
bfiettiiit. T(t jimcid) mit bera 68. ^»eftf au«fleflfbeite blaue Umf<i)(aa
;um Kct);fbnteu Q3anb( t^in^raen ift beflimmt/ beim (S^inbtnben aicfci

ibM»t$ itt $appo Oalt 6riv9«ntt«ftcii ^imtnt t>Aptml in Mcnim

daa 4tm e aatsaUtediea» ~ nd eben ao an End«
iiitaH«

Smerhtttfl für bie ^mtn
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